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B e i s p i e l  e i n e r  ß a u l a m l u m l e g u n g  
u n d  r a t i o n e l l e n  G e l ä n d e e r s c h l i e ß u n g  m i t  W o h n  w e g e n  i n  N ü r n b e r g

Mitgeleilt vom Sladterweiterungsamt in Nürnberg.
(Hierzu Tafel 10—1'2.)

Die Stadt Nürnberg ist in Städlebaufachkreisen bekannt geworden durch Prof. Jansens großzügigen Generalbaulinienplan. 
W eniger bekannt dürfte  die zielbewußte und beispielgebende Tätigkeit des Sladlerweiterungsamtes unter der Leitung von Ober­
baurat Prell und seines Mitarbeiters Baural von Goldbeck sein. Ein wichtiges Arbeitsgebiet, auf dem schöne Erfolge erzielt 
worden sind, ist die Baulandumlegung. Diese hat jedoch, auf dem Verwaltungswege gemäß dem bayerischen Umlogungsgesctz 
vom Jahre 1923 durchgeführl, oft den Nachteil, falls es unter Zwang geschehen muß, sehr l a n g w i e r i g  zu sein, liie r 
wird zum ersten Male eine f r e i w i l l i g  durchgeführlc Umlegung — als Beispiel p r a k t i s c h e r ,  d. h. nicht utopischer, 
sondern v e r w i r k l i c h t e r  Städtcplanung — gezeigt. Nachstehender Vertrag wurde von Stadlrat Bolbvagen entworfen. Der 
Ausbau der Siedlung liegt in Händen von Reg.-Bmstr. Liersch, dessen Tatkraft das Gelingen der freiwilligen Umlegung zu 
danken ist. H a r b e r s .

1.
Die „Grundstückseigentümer“ verpflichten sich für sielt und ihre Rechtsnachfolger, die vorstehend einzeln be­

nannten Grundstücke bzw. die nach Durchführung des Verfahrens nach dem Gesetz über die Erschließung von 
Baugelände vom 4. Juli 1923 an deren Stelle zugeteillen neu gebildeten Grundstücke der Erbauung einer ge­
schlossenen Siedlung ungefähr nach Maßgabe des dieser Vereinbarung als Bestandteil angefiiglen Lageplanes vom 
26. April 1930 in der Abgrenzung zwischen den Punkten A —' B — C — D (Baugebiet) zuzuführen, ferner da­
für einzustehen, daß die Bebauung nicht sporadisch über das ganze Baugelände verstreut, sondern plangemäß von 
dem westlichsten Punkte des Baugebietes aus erfolgt und daß an den Wohnwegen im Baugebict nur Gebäude 
mit Erdgeschoß und einem Obergeschoß erbaut werden.

II.
Das für die Herstellung der Zugangsstraßen zum Baugebiet (in dem angefügten Lageplan vom 26. April 1930 

gelb angelegt) und der M ohnwege in ihm (in dem angefügten Lageplan vom 26. April 1930 grün angelegt) er­
forderliche Straßenland, in welches auch die öffentlichen Kanäle und Versorgungsleitungen verlegt werden, wird 
in dem Verfahren nach dem Gesetz über die Erschließung von Baugelände vom 4. Juli 1923 auf die Stadt­
gemeinde übergehen. Die Ausmaße der Zugangsstraßen und Wohnwege ergeben sich aus dem angefügten Lage­
plan vom 26. April 1930.

III.
Die Kosten der Herstellung der sämtlichen Zugangsstraßen zum Baugebiet und der sämtlichen Wohnwege in 

ihm werden zusammengefaßt und auf die im Baugebiet liegenden Baugrundstücke (reines Baugelände einschließ­
lich dazu gehörigem llofgeländc und Gartenland) gleichmäßig umgelegt. Die Umlegung erfolgt lediglich nach 
Maßgabe der Anzahl von Quadratmeter oder Quadralfuß, die von dem einzelnen Baugrundstücke umfaßt wird. 
Eine Berücksichtigung der Straßenslrecken oder Wohn Wegstrecken, an denen die einzelnen Baugrundslücke liegen, 
scheidet für die Berechnung und Umlegung der Herstellungskosten nach jeder Richtung vollkommen aus.

Die Umlegung erfolgt für den festen Gesamlherstellungskostenbetrag von 96 950.— ILM., der sich errechnet 
aus den für eine Ausführung der Straßen- und Wohnwege im gegenwärtigen Zeitpunkt zu errechnenden Kosten 
mit 88 130 RM. und einer Kisikoprämie von lOo/o zugunsten der Stadtgemeinde zum Ausgleich der etwaigen 
Mehrkosten im Zeitpunkt der tatsächlichen Herstellung der Staßen und Wohnwege. Eine Heranziehung der 
Zahlungspflichtigen zu derartigen Mehrkosten findet nicht statt. Solche Mehrkosten werden von der Stadtge- 
meinde getragen. Der Betrag von 96 950.—- RM. ist endgültig. Andererseits ist aber jede Rückforderung der 
auf Grund der Umlage bezahlten Beträge ausgeschlossen, selbst wenn die tatsächlichen Kosten der Herstellung der 
Straßen und Wohnwege hinter dem Betrag von 96 950.— RM. Zurückbleiben sollten.

Das Baugebiet um faßt an Baugrundstücken 42 110 Quadratmeter oder 494 345 Quadratfuß. Auf den Quadrat-
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meter trifft somit ein Anteil an den Kosten der Herstellung der sämtlichen Zugangsstraßen zum Baugebiet und 
der sämtlichen Wohn wöge in ihm von 2.30 RM.; auf den Quadratfuß ein solcher Anteil von 19.60 RPf.

(Formelle Vereinharungen)
V

Ist fü r ein Grundstück der besondere Vertrag nach Maßgabe der hier nicht abgedruckten Z iffer IV rechtswirksam abge­
schlossen, und die Dienstbarkeit nach Z iffer IV bestellt, so ist der „Grundstückseigentümer" hinsichtlich dieses Grundstücks 
aus den ihm nach der gegenwärtigen Vereinbarung obliegenden Verpflichtungen entlassen.

VI.
Unter der Voraussetzung der Erfüllung der den „Grundstückseigentümern" nach dieser Vereinbarung und den Bauherren 

nach den besonderen Verträgen obliegenden Verpflichtungen übernimmt die Stadtgemeinde die Herstellung der Zugangsstraßen 
zum Baugebiet und der Wohnwego in ihm nach Maßgabe der besonderen Anlage.

Die Bestimmung des Zeitpunktes der Ausführung der Straßen- und Wohnwegeherstellung und die Bestimmung, in welcher 
Reihenfolge die einzelnen Straßen und Wolmwege hergestellt werden sollen, bleibt ausschließlich dem pflichtgemäßen Ermessen 
der Stadtgemeinde überlassen.

VTI.
Die Stadtgemeinde kann von dieser Vereinbarung mit W irkung gegen sämtliche Vertragspartner einseitig zurücktreten, wenn 

die Verpflichtungen aus dieser Vereinbarung auch nur in e i n e m  Falle oder in e i n e m  Punkto von e i n e m  der Vertrags­
partner oder dessen Rechtsnachfolger nicht erfüllt werden. W ird  von dem Rücktritt Gebrauch gemacht, so erlischt die Ver­
einbarung fü r  die Zukunft. Für die Vergangenheit wirkt sic soferne weiter, als die im Zeitpunkt des Rücktritts an die Stadtge­
meinde geleisteten Zahlungen der Stadtgemeinde weiterhin zur Verfügung bleiben, die verpflichtet ist, sie ausschließlich fü r 
die Herstellung der Straßen und Wohnwege im Baugebiet zu verwenden. Welche Straßen in diesem Fallo ausgebaut worden, 
bleibt ausschließlich dem pflichtgemäßen Ermessen der Stadlgemeinde überlassen.

Es folgen Absatz VIII—X (formeller Art). Nürnberg, den 19. August 1930.
Für den Stadtrat:

Anlage nach Ziffer V I vorstehender Vereinbarung. B e s c h r e i b u n g  d e r  H e r s t e l l u n g s a r t

A) Z u g a n g s s t r a ß e n
B r e i t e n  m a ß e :
1. Brettergartenstraße von A bis A1, halbseitiger Ausbau 10,0: 2 =  5 m breite Fahrbahn, einseitiger 5,5 m breiter 

Gehsteig. 2. Frauenthalerweg von A1 bis D, halbseitiger Ausbau 10,0: 2 =  5 m breite Fahrbahn, einseitiger
5,5 m breiter Gehsteig. 3. Straße zum Landwirlschaftsamt von A bis B, halbseitiger Ausbau 8,0:2 =  4 m 
breite Fahrbahn, 3,5 breiter Gehsteig. 4. Straße E-—G. a) Strecke E bis F Ausbau auf ganze Breite 5,5 m 
breite Fahrbahn, beiderseits je 2,25 m breite Gehsteige, b) Strecke F bis G halbseitiger Ausbau. 5,5:2 m 
==■ 2,75 m breite Fahrbahn, einseitiger 2,25 m breiter Gehsteig.

B e f e s t i g u n g s a r i :
a) d e r  S t r a ß e n  Z i f f e r  1 m i t  3: chaussicrte Fahrbahn mit 0,18—0,20 m starkem Grundbau und einer 

0,05 m starken Schotterdecke aus Kalkstein.
Darüber 0,05 in starke Basaltschotterdecke mit Kaltasphalttränkung und Oberflächenbehandlung mit Kalt­

asphalt. Auf beiden Seiten Granilrandsteine und 0,50 m breite Pflasterrinne aus Granit mit den erforder­
lichen Regeneinlässen. — Einfache Einebnung der Gehsteige ohne Befestigung.

b) d e r  S t r a ß e  Z i f f e r  4: chaussierte Fahrbahn mit 0,15—0,18 m starkem Grundbau und einer 0,05 m star­
ken Schotterdecke aus Kalkstein.

Darüber 0,05 m starke Basaltschotterdecke mit Kaltasphaltlränkung und Oberflächenbehandlung mit Kalt­
asphalt. — Erhöhte Pflastcrzcile auf Bctonunlerlage und 2 Zeilen Pflasterrinne aus Kunststein als Rinne mit 
den erforderlichen Regeneinlässen. — Einfache Einebnung der Gehsteige ohne Befestigung.

B) W o h n s t r a ß e n
B r e i t e n m a ß e :
1. S t r a ß e n  I ,  I I ,  I I I ,  IV  und V. 3,5 m breite Fahrbahn, beiderseitige 0,75 m Breite Fußbankette.
2. S traßeA T . Halbseitiger Ausbau mit 3,5:2 =  1,75m breiter Fahrbahn, einseitiges 0,75 m breites Fußbankett. 
B e f e s t i g u n g s a r t  d e r  S t r a ß e n  Z i f f e r  1 und 2: chaussierte Fahrbahn mit 0,12 — 0,15 m starkem
Grundbau und einer 0,05 m starken Schotterdecke aus Kalkstein. — Darüber 0,05 m starke Basaltschotterdecke 
mit Kaltasphalttränkung und Oberflächenbehandlung mit Kaltasphalt. — Oberflächenbefestigung der Bankette 
mit Grus und Kaltasphalttränkung. — Der Straßenkörper wird so hoch über Gelände gelegt, daß die Ent­
wässerung seitwärts in die Grundstücke erfolgt.
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B A U S C H U L E  /  K U N S T G E W E R B E S C H U L E  /  T E C H N I S C H E  H O C H S C H U L E
Die E r z i e h u n g  des jungen und werdenden Baumeisters wird uns vor allem bezüglich des Lehrplanes und Verantwortungs­

gefühls auf einigen Technischen Hochschulen modernen Aufgaben und einer kommenden Architektengeneration gegenüber im neuen 
Jahre wiederholt und ernstlich zu beschäftigen haben. Dem ausgezeichneten Aufsatze von Arch. Cetto über die Lehrauffassung an 
der Höheren Technischen Lehranstalt in Offenbach lassen wir hier zunächst Anregungen von Prof. Dr. P . K lopfer, dem Leiter der 
Bauschule in Holzminden folgen. Zum gleichen Gegenstand werden wir uns später äußern. Die Schriftleitung.

S t i l l e h r e  a n  d e r  B a u s c h u l e  Von P a u l  K l o p f e r

I. An den meisten Bauschulen wird die sogenannte 
S t i l l e h r e  als ein Teil der Gestaltungslehrc in der vor­
letzten Hochbauklasse erteilt, an anderen geschieht dies 
in einem besonderen Fach in der obersten oder in der vor­
letzten Klasse, doch werden in keinem Falle mehr als 
zwei Stunden dafür verwendet. Man bedenke, zwei Stun­
den in der Woche, das sind 40 Stunden im Semester, 
vorausgesetzt, daß der Kalender nicht das eine oder andere 
Mal eine Stunde ausfallen läßt! In diesen vierzig Stunden 
müssen nach dem einen Lehrplan der Reibe nach die Stil­
formen von den Ägyptern bis zum Klassizismus, vielleicht 
auch bis in unsere Zeit hinein, durchgenommen werden, 
nach dem ändern kommt es im wesentlichen auf die Bau­
stile in D e u tsc h la n d , von der Karolinger^eit ab, an; 
da und dort wird noch das „Zeichnen einfacher Stützen 
und Säulen“ verlangt. Dabei soll schließlich besonderer 
Wert gelegt werden auf „die Entstehung der Form aus 
Zweck, Konstruktion und Material“. Empfohlen wird „ein­
gehender Hinweis auf die Bestrebungen yon Heimalschulz 
und Denkmalpflege“.

II. Diesen Unterrichtsforderungen des Lehrplans stelle 
ich zunächst die Frage entgegen: I s t  es d e n n  m ö g ­
l i c h ,  i n  v i e r z i g  U n t e r r i c h t s s t u n d e n  d i e  g e ­
n a n n t e n  T h e m e n ,  w e n n  a u c h  i n  n o c h  so g e ­
d r ä n g t e r  F o r m ,  z u  b e h a n d e l n ?

Die /Antwort auf diese Frage kann nur die Lehrpraxis 
selbst erteilen. Fragen wir also einen Lehrer, der an 
der Bauschule in der hier umrissenen Form bereits Unter­
richt erteilt hat. Er wird wahrscheinlich bedauern, „daß 
er nicht fertig geworden sei“. Aber fänden wir auch einen, 
der im Gegenteil dazu uns versichert, er habe den ver­
langten Stoff „durchgepeitscht“, dann muß er sich von 
uns die Frage gefallen lassen: M it  w e l c h e m  E r f o l g  
i s t  d i e s  g e s c h e h e n ?  Die rechte Antwort hierauf 
kann uns jedoch nur der Schüler geben, und die wird 
lauten, daß der Erfolg gleich Null war.

Aus dieser Erkenntnis heraus treten wir vor die zwei 
Fragen:

1. Ist die Stillehre an der Bauschule notwendig? Und, 
wenn ja,

2. Wie ist die Stillehre aufzuziehen, damit sie dem 
Schüler wirklich nutzbar wird?

III. Zur ersten Frage: I s t  d i e  S t i l l e h r e  a n  d e r  
B a u s c h u l e  n o t w e n d i g ?  müssen wir uns klar 
machen, welchen Zweck wir mit diesem Unterrichtsfach 
verfolgen. Fragen wir den Schüler, dann hören wir etwa: 
„damit wir die Stile voneinander unterscheiden können“, 
oder: „damit wir unsere Häuser entsprechend bauen kön­
nen“. W ir stehen also entweder vor dem Nichts mit unse­
rer Frage, oder — was schlimmer ist — vor bestimmten 
Vorurteilen. Erst nach wiederholtem und zähem Weiter­
fragen bringen, wir den Schüler zu der Erkenntnis, daß 
es sich bei dem Studium der Stile n i c h t  um die Erler­

nung von Formen schlechthin Ijandelt, sondern einmal 
um das Verständnis fü r v e r g a n g e n e  K u l t u r e p o ­
c h e n ,  und dann um den Einblick in die u r e w i g c n 
G e s e t z e  d e s  S c h ö n e n ,  wie sie — das eine Mal deut­
licher, das andere Mal versteckter — sich auseinander­
setzen mit dem jeweiligen Formwillen der Zeiten.

Und warum sollen wir den Schüler dahin bringen?
Weil die Bauschule, als die letzte eigentliche Schule, 

nicht allein die Pflicht hat, f a c h l i c h  zu bilden, son­
dern auch, im höheren Sinne, a l l g e m e i n ,  d. h., den 
Schüler geeignet zu machen für geistig-fruchtbaren Aus­
tausch mit seinem Mitmenschen und für Fühlungnahme 
mit anderen, in allen Fragen des Gemcinlebens. Daß ge­
rade wir Deutschen dies jetzt bitter nötig haben, das sollte 
uns aus der Zerrissenheit klar werden, in der wir uns 
befinden, und die sich zuletzt gründet auf die Zerrissen­
heit in Fragen der Allgemeinbildung, die allmählig auch 
nicht mehr mit Phrasen und Schlagwörtern zugedeckt 
werden kann.

IV. W ie  i s t  d i e  S t i l l e h r e  a u f z u z i e h e n ,  
d a m i t  s i e  d e m  S c h ü l e r  w i r k l i c h  n u t z b a r  
w i r d ?

Hier handelt es sich zunächst darum, ihm an der Hand 
der Baustile Sinn und Verständnis für das Wesen der 
K u l t u r  und ihrer Geschichte beizubringen. Eine sehr 
schwere Aufgabe für den Lehrer von Schülern, die für 
die Allgemeinbildung so wenig Rüstzeug mitbringen — 
auch wenn sie die sogenannte „mittlere" oder, was noch 
weniger besagen will, die Obersckunda-Rcife (eine abge­
brochene, aber keine abgeschlossene Vorbildung) besitzen, 
deren Früchte im Laufe der Praxis und der ersten Bau- 
schulsemester nicht frischer geworden, sondern hei dem 
einen und dem ändern schon in Zersetzung geraten oder 
im Verschwinden sind.

Wir Heutigen stehen jeder Vergangenheit fremd gegen­
über, ganz gleich, ob diese das klassische Altertum oder 
das Mittelalter ist. Da hat cs zunächst gar keinen Zweck, 
in der ersten Stunde schon mit dem griechischen Tem­
pel oder m it der gotischen Kirche zu kommen. Richtig 
erscheint mir vielmehr, daß wir uns erst einmal unter­
halten über den Sinn und die Entstehung der K u l t u r ,  
und im engeren Begreifen über das W e s e n  d e r  R e l i ­
g i o n  bei den verschiedenen für die Baukunst Europas 
in Frage kommenden Völkern, und zu den verschiedenen 
Zeiten ihrer Entwicklung.

V. Ja, so kann man hier einwenden, ist denn solches 
Weilherholen auch wirklich vonnöten? Macht cs die Ma­
terie nicht n o c h  umfangreicher und den zeitlich so eng 
beschnittenen Unterricht nicht n o c h  problematischer in 
seiner Auswertung? Ich bestreite dies. Erst durch die 
Schaffung eines gewissen Kulturverständnisses kann es 
dem Lehrer möglich werden, die eigentliche Unterrichts­
materie wesentlich zu kompaktieren. Ich denke mir das
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so, daß die drei für das Abendland wichtigsten Geisles­
kulturen, die h e l l e n i s c h  e,  die o r i e n t a l i s c h e  und 
die c h r i s t l i c h e  dem Schüler zunächst nahe gebracht 
und in schlagenden Beispielen (im Lichtbilde) illustriert 
werden. Es kommt hier aber ja nicht auf die Q u a n ­
t i t ä t  an — im Gegenteil, je weniger, um so besser: also 
im Hellenischen ein Gricchentcmpel, für das Orientalische 
das räumlich leicht zu verstehende Pantheon in Rom, und 
für das Christliche eine Basilika. Diese Beispiele dürfen 
aber erst gebracht werden, wenn das Kulturvcrständnis 
dafür im Schüler aufgegangen ist, es ist dann leicht, 
aus ihnen heraus weitere Formen abzuleiten und beson­
ders im Hinblick auf die mittelalterliche Baukunst ein­
gehender zu werden.

VI. Auf diesem Wege wird der Schüler erkennen, daß 
die Werke der Baukunst am Ende nichts anderes darstellcn 
als S y m b o l e  für die Baugesinnung, welche das je­
weilige Volksethos der Gottheit gegenüber, die es sich 
in frühesten Zeiten selbst aus Angst und Sehnsucht ge­
boren hat, empfindet.

Zwischen Werk nun und Baugesinnung steht als Posili- 
vum die B a u a u f g a h e .  Sie wird, je weiter wir in der 
Zeit fortschreiten, um so komplizierter, und wir dürfen 
vor allem bei der christlichen Baukunst schon ins einzelne 
gehen, um so mehr, als gerade hier deutlich wird, wie 
auch beim Ethos — ähnlich allem Naturgeschehen — ein 
Werden und Wachsen, eine Höhe und ein Verfall fcstge- 
stellt werden muß, auf den im Sinne des Gegensatzes 
ein neues Ethos kulturlebendig wird, das im Gegensatz 
zum alten auf alle Gottseligkeit als Selbstzweck verzichten 
und den Menschen als Persönlichkeit erkennen möchte — 
ich meine die Bewegung des Humanismus und, als Stil­
form, die R e n a i s s a n c e .

VII. Zur Bauaufgabe gehört der B a u h e r r .  Wir 
haben zu untersuchen, wo in den Stilperioden der Bau­
herr zu finden ist, ob heim Volke oder in der Persönlich­
keit des einzelnen, und weiter, wie er sich zum Bau selbst 
verhält, oh er zugleich Baumeister ist, oder ob er nur den 
Baumeister beeinflußt und suggeriert, und mit welcher 
Macht und mit welchem Erfolge er dies tut. Seit der 
Renaissance werden wir auf die Persönlichkeiten des Bau­
herrn und des Baumeisters besonderes Augenmerk ver­
wenden müssen, ja, schließlich auch beobachten, wie — 
etwa im B a r o c k  — sich die Schule bildet, die die aka­
demische Form gegen die Willkür des persönlichen Genies 
verteidigt, und in Wechselwirkung mit ihm zeitweise zum 
Ausdruck bringt.

VIII. Ich würde zuletzt empfehlen, das große Kapitel 
der kulturellen Einführung nicht mit dem Barock oder 
dem Klassizismus abzuschließen, sondern nach kurzem 
Eingehen auf die sozialethischen Gründe, die zu dem sog. 
E k l e k t i z i s m u s  des vorigen Jahrhunderts geführt ha­
ben, auch die Schwelle zur G e g e n w a r t  zu überschrei­
ten, was nicht schwierig sein dürfte, da in unseren Tagen 
sich die Formen wesentlich geklärt haben. Man braucht 
keine Sorge zu haben, daß man damit leicht in das un­
ruhig-flüssige Gebiet der Politik gerate, wenn dieses auch 
der Ausdruck des neuen Ethos ist — wir bleiben bei der 
Architektur als einem uns gemäßeren Ausdruck, und 
werden schon durch die Fixierung der Bauaufgaben dem 
Schüler den rechten Einblick in das Wesen dieses Ethos 
und seine eigenen Aufgaben und Aussichten vermitteln 
können. ^

IX. In dieser Weise, denke ich mir, wird es möglich 
sein, in der ersten Hälfte des Semesters dem Schüler 
einen Begriff für die G r u n d l a g e n  der Architektur 
beizubringen und in seinem Innern so zu verankern, daß 
er sie nicht wieder vergißt, aus dem einfachen Grunde, 
weil sie zugleich mit tausend Fragen seines inneren und 
äußeren Lebens in Verbindung stehen. Nun aber beginnt 
der a n d e r e  T e i l  unserer Arbeit, die ä s t h e t i s c h e  
B e t r a c h t u n g  d e r  B a u k u n s t .  Zunächst müssen wir 
die e w i g e n  G e s e t z e  d e r  S c h ö n h e i t  kennen, da­
mit wir die uns kulturell verständlich gewordenen Bau- 
formen auch als solche — also formal — verstehen kön­
nen. Soweit dies noch nicht in der Gestaltungsichre der 
unteren Klassen, geschehen ist, müssen wir darauf zwei 
Stunden besonders verwenden, kaum mehr, denn im 
Grunde handelt es sich hier um weiter nichts als um die 
Weckung des Verständnisses im Schüler für die Auswir­
kung der S c h w e r k r a f t ,  sei es als Gleichgewicht, als 
Proportionalität oder als Reihung. Wir kommen dabei 
um eine Betrachtung des S t a t i s c h e n  und des D y n a ­
m i s c h e n  als Schönheitsfaktoren nicht herum, desglei­
chen um die Beziehungen, die die Gesetze des Schönen 
im B a u m e ,  d. h. zu seinen Dimensionen haben.

X. Für diese ästhetische Betrachtung der Baukunst 
— u n d  d a r i n  e r k e n n e  i c h  d a s  e i g e n t l i c h  
N e u e  u n d  p ä d a g o g i s c h -  f r u c h t b a r e  d e s  U n ­
t e r r i c h t s  —• wählen wir jetzt die gleichen Beispiele, 
die wir den Schülern (im Lichtbilde) bereits hei der 
kulturellen Betrachtung gegeben hatten. Wir bringen sie 
aber diesmal nicht im Lichtbilde, sondern in der ortho­
gonalen Zeichnung, also in den Grund- und Aufrissen und 
den Schnitten. An diesen oder an einzelnen wichtigen 
Teilen derselben haben wir die Schönheitsgesetze in der 
für diese Bauten eigenen Kunstauffassung nachzuweisen; 
wir haben den Schüler diese Gesetze aufsuchen zu las­
sen, wobei es keine Rolle spielt, ob sie tatsächlich für den 
Künstler seiner Zeit maßgebend wären, oder etwa zu­
fällig aus seinem Genius heraus geworden sind. Die 
Aufgabe nämlich ist, durch dieses Aufsuchen des Ge- 
setzhaften, Ordnenden, Schönen, die Form dem Schüler 
in das Gehirn und Gedächtnis zu bringen, also eine Art 
m n e m o t e c h n i s c h e r  Ä s t h e t i k  zu schaffen, kraft 
der er imstande ist, die Beispiele zunächst in großen 
Maßverhältnissen sich einzuprägen und mit ihrer Hilfe 
schließlich auch die übrige Gestaltung des Werkes sich 
zur inneren Schauung zu bringen. Voraussichtlich wird cs 
die Zeit nicht erlauben, vor der Klasse auch nur zehn 
der wichtigsten Beispiele an der Tafel anzuzeichnen, darum 
empfehle ich entsprechende Umdruckblätter zu schaffen. 
Es ist dies entschieden besser, als wenn durch das be­
kannte ungenaue Abzeichnen von seiten der Schüler das 
Gesamtbild der Architektur, auf das es doch in erster 
Linie ankommt, verwischt wird — dafür werden wir die 
Abbildungen nur um so eingehender besprechen, die Ord­
nungslinien einzeichnen und die Proportionen suchen kön­
nen. aus denen heraus die Schönheit des Werkes uns 
deutlich wird.

XI. Diese hier kurz skizzierten formal-ästhetischen Un­
tersuchungen sind noch durch t e c h n i s c h e  zu ergän­
zen. Das „Werkhafte", das sich einmal in der Tektonik, 
das andere Mal in der Slereotomie äußert, kann zu­
gleich mit der formalästhetischen Betrachtung behandelt 
werden, es kommt da in der Hauptsache auf einzelne
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Bauteile und auf das Wesen des Schmuckes in seinen Be­
ziehungen zum Bau an, so, wie dies etwa Gottfried Sem­
per in seinem grundlegenden Werk über den ,,S t i 1" 
verstanden hat. Wenn — vor allem im Sommer — eine 
Exkursion in eine Gegend möglich ist, die ein Werk alter 
Baukunst aufweist, so kann dies nicht freudig genug be­
grüßt werden, es ist wie überall: das Original unter­
richtet viel intensiver als alle Abbildungen.

XII. Wenn wir unsere Schüler in der hier gedachten 
Weise im Laufe eines Semesters in das Verständnis der 
Baustile einführen, indem wir wenig Beispiele, diese aber 
immer wieder von neuem Standpunkt aus bringen, ein­
mal als Zeugen einer eingehend zu schildernden Kultur, 
dann als Objekte für unsere Untersuchungen nach der 
schönheitlich-gesetzhaften Art, und schließlich als Er­
zeugnisse des hautechnischen Wissens — dann halte ich es

tatsächlich für möglich, daß der Schüler einen wirk­
lichen Nutzen von diesem Unterricht hat, daß die Stil­
lehre zum integrierenden Teil seines inneren Erlebens wird 
und ihn zuletzt in den Stand setzt, hei der Betrachtung 
aller Architekturen seihst mehr als formal zu genießen und 
sogar für sein eigenes zeitgemäßes Bauschaffen zu gewin­
nen. Und wenn dies der Fall ist, dann wäre ja auch die 
eingangs gestellte Frage beantwortet: d a n n  w ä r e  d i e  
S t i l l e h r e  n o t w e n d i g  a n  d e r  B a u s c h u l e ,  e b e n  
w e i l  s i e  n ü t z l i c h  i st .

Eins freilich darf nicht übersehen werden: es kommt 
hier auf den L e h r e r  an, der dieses schwierige und weit­
läufige Fach zu gehen hat. Er darf nicht dozieren und 
auf den Schüler einreden, er muß verstehen, aus ihm 
herauszufragen, er muß in einem Architekt und Päda­
gog — und darüber auch etwas Kullurphilosoph sein.

D e r  L e h r g e i s t  a n  d e r  S t a a t s s c h n l e  f ü r  a n g e w a n d t e  K u n s t  i n  M ü n c h e n
Dem gebildeten Münchner ist diese Staalsschule in der 

Erinnerung stets gegenwärtig — abgesehen von ausgezeich­
neten Ausstellungen ihrer Arbeiten — durch die alljähr­
lichen lustigen und originell ausslaffierten Faschings­
feste. In höherem Sinne p o p u l ä r  z u  s e i n ,  ist die 
eine Seite, w o d u r c h ,  die andere. Wir lassen die Ein­
leitung zu einem Prospekt von Emil Prcetorius der Lehr­
anstalt folgen. Sie zeigt die Richtung der Schule an. So 
klein das Büchlein auch ist (auf zusammen 26 Seiten 
knapp 40 Abbildungen) — es gibt doch mit seiner Q u a ­
l i t ä t  Auskunft gerade über dies „wodurch“.

„Kunstgewerbe“ hieß einmal das Wort, das als 
Aufschrift eines kühn vorangetragenen Banners alle 
Fortschrittlichen versammelte, den Weg wies allen wirk­
lich Zeitgemäßen. Seine Idee war das früheste, noch 
vereinzelte, aber das unmittelbare und bewußte Vortasten 
des künstlerischen Gewissens in ein Gewerbe, das entseelt 
war durch den Einbruch maschineller Ilerstclluna;. Und 
seine Idee war zugleich eine erste Unruhe, ein erstes Drän­
gen heraus aus einem allzu stoffentbundenen, wirklich­
keitsfernen l'art pour l’art. Es war ein rechtes, zwiefach 
notwendiges Wollen, ein Streben zum Lehen hin und zur 
Kunst, ein Streben, die einander fremd gewordenen neu 
zu vereinen. Und doch war es, wie heute wir rückschauend 
begreifen, ein Streben auf falscher Bahn. Den Schwer­
punkt von W ort und Begriffsgchalt auf die Kunst legen, 
sic Yoranstcllen: das gerade hieß die Kunst verfehlen. Denn 
Kunst kann nicht gemacht, nicht gewollt werden, sie kann 
nur geschehen, wachsen nur aus mannigfachster, sachge- 
bundener Anspannung als letztes, wie immer begnadetes 
Geschenk.

Die allzu absichtsvolle Wiederverknüpfung aber von 
Kunst mit Gewerbe trieb die freie, die selhsteigene Kunst 
von diesem neuen Kunslgewcrbe fort; fürchtete sie doch 
ihre Soriderart durch eine gewerbelnde Vermischung zu 
gefährden. Und das alleingelassene Kunstgewerbe wiederum 
geriet, von den gewaltigen Leistungen technischer Gestal­
tung umklammert., geblendet von deren dichter, geschlif­
fener Sprache, ins Schlepptau dieser Technik. Eine Art 
psychischen Maschinalismus, wenn man dies Wort recht 
verstehen will, begann als eine gleichsam umgekehrte Ro­
mantik Einfall, Entwurf, Gestaltung zu beherrschen. Tech­
nik aber ist nicht Kunst, ist auch nicht ihr Wegbereiter:

gerade das Beste der Technik weist sic den eigenen Weg, 
den Weg der reinen Kausalität, der Zweckverbundenheit 
bildferncr, Gegenstand gewordener Begrifflichkeit. Und 
wenn diese innere Logik auch tausendmal ein ästhetisches 
Wohlgefallen an den Dingen der Technik erwecken mag, 
so hat das nichts gemein mit einem Schaffen, das reinem 
Gestaltungsdrange, Ausdrucksdrange entspringt, nichts ge­
mein mit Kunst. Aber doch war cs die Technik, war cs 
ihr eindrucksvolles Vorbild, das das Kunstgewerbe von 
seiner vor- oder rückwärts gerichteten romantischen Bahn 
in eine sachlichere wies, das es aus seinem Schwanken 
zwischen Kunst und Gewerbe, zwischen Ausdruck und An­
wendung, Bild und Zweck erlöste und in die rechte Mitte 
stellte. Es war das Vorbild der Strenge ihrer Arbeits­
weise, ihrer zugleich unpersönlichen und vollkommenen, 
dabei ganz und gar zielstrebigen Anspannung, das Vor­
bild ihrer Ausschließlichkeit im Zueinander von Mittel und 
Zweck, es war zuletzt die handgreifliche Sachlichkeit ihrer 
Ergebnisse.

Dies Vorbild hat dein ganzen Kunstgewerhe heilsam 
wieder ins Bewußtsein gerufen, daß es auch für seine 
Arbeit gilt, in tieferem Bezirke bescheiden zu beginnen, 
ohne Kunst viel zu wollen, aus der fruchtbar spannenden 
Bindung an Werkzeug, Material und Zweck langsam und 
wie von selbst hinaufzudringen in ihr hohes Bereich. Das 
Gefühl für eine alle Weisheit ward damit neu erweckt: 
nur wer in einem höheren Dienste steht, nur wer sich hin- 
giht, kann zu sich selber gelangen, sich selber erfüllen. 
Auf unsere Arbeit aber bezogen, heißt das: daß nur die 
rückhaltlose Hingabe an die Sache die bildnerischen Kräfte 
lösen, die Frucht der Anspannung erheben kann zu einem 
Werke der Kunst. Und sinnbildhaft ward das verdächtig 
gewordene Wort Kunstgewerbe gewandelt, die Kunst vom 
Beginne an das Ende gerückt als unserer Absichten letzte 
Erfüllung: ward aus dem Kunst-Gewerbe die Angewandte 
Kunst. I j g f

Von dieser Angewandten Kunst, die im Zwecke die 
künstlerische Verantwortung voll bewahren und in der 
Kunst dem Zwecke dienen muß, ist es freilich noch ein 
Stück Weges zur zweckfreien, zur hohen Kunst. Aber 
mag es auch ein Anderes sein heute wie je, einen Stuhl 
zu machen oder eine Landschaft, eine Zier oder ein Bild­
nis: um dies wie jenes so gut zu machen, daß es dem
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weiten, vereinenden Reiche künstlerischer Gestaltung ange­
hört, ist die gleiche Selbstvergessenheit, die gleiche sach­
bezogene, alle Fähigkeiten erst voll entbindende Mühe 
nötig — zuletzt der gleiche Glaube an ein Etwas, das 
aller Mühe erst den tieferen Gehalt gibt. Von diesem

Standpunkt aus und nur von diesem bildet alles formende 
Schaffen jene große Einheit des Ringens nach der Idee, 
nach Verleihung, nach Belebung — sind auch wir, müssen 
auch wir „Angewandte“ sein: „inwendig voller Figur“.

D i e  E r z i e h u n g  d e s  B a u m e i s t e r s  a n  d e n  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e n
Die Gestaltung des Lebensraumes gewinnt im Rahmen des Volksganzen sowohl in wirtschaftlich-technischer wie in 

gesundheitlicher, in ästhetisch-kultureller und in ethisch-moralischer Hinsicht (z. B. Grundbesitz — öffentliches Recht) 
gegenüber anderen Aufgaben (Verwaltung, Justiz, Finanz, Erziehung usw.) steigende Bedeutung. Dieser mit Sicher­
heit schon heute festzustcllenden E n t w i c k l u n g  sollte die Sorge um eine dir entsprechende O r g a n i s i e r u n g  
oder Reorganisation der g e i s t i g e n F o r s c h u n g s a r b e i t  und der Ve r wa l t ung  vorausgehen oder doch wenigstens 
gleichlaufen. Vorbedingung für einen solchen zukünftigen geistigen Organismus, der den Aufgaben der Lebensraum­
gestaltung sich gewachsen zeigen soll, ist die Heranbildung der g e i s t i g e n  F ü h r e r  und eines gesunden Tech-
nikerstandes auf diesem Gebiet und seinen Sonderdiszipli den

íes ge 
Aufg;aben und derzipiinen. Der geistige Führer — von 

Erziehung des Technikers ist an anderer Stelle die Rede — ist nur in der Lage zu „führen“, d. h. das Richtige zu 
„erkennen“ , zu „wollen" und dann (als Wichtigstes!) „zu verwirklichen“, wenn er sowohl auf seinen technischen 
Gebieten wie in deren Nebendisziplinen „Wissen“ und „Können" erworben hat und wenn er weiterhin über eine 
„Allgemeinbildung“ verfügt, welche im Charakter, in den Umgangsformen, in der Verhandlungsfähigkeit und endlich 
in einem begründeten Wissen auf anderen Gebieten (Philosophie, Kunst, Literatur, Musik) zum Ausdruck kommen muß.

Das Heranbilden solcher Führer, die den Führern auf anderen Gebieten, in ihrer „ A l l g e m e i n b i l d u n g “ zum 
mindestens g e w a c h s e n  sein müssen, ist also — bei der heutigen Organisation der „Lehre“ im Staate — Sache 
der Technischen Hochschulen. Wir fragen nun — und zwar glauben wir auf Grund zahlreicher Zuschriften und 
eigener Erfahrung so fragen zu dürfen und zu sollen:

S i n d  d i e  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e n  i n  i h r e r  h e u t i g e n  V e r f a s s u n g  s c h o n  i n  d e r  
L a g e ,  m i t  g u t e m  G e w i s s e n  zu b e h a u p t e n ,  d a ß  s i e  i h r e  A u f g a b e  i m  v o r g e n a n n t e n
S i n n e  z u  e r f ü l l e n  v e r m ö g e n ? ! ' !! !,

Wir geben zunächst nur eine kurze Kritik zum Lehrplan der B u d a p e s t e r  Hochschule, der nach (älterem) 
deutschem Muster angelegt ist, wieder, bevor wir zur Besprechung der Verhältnisse der deutschen Hochschulen über­
gehen. Es würde uns freuen, neue Anregungen zur Sache zu erhalten.

A u s s t e l l u n g  d e r  E n t w ü r f e  d e r  s t u d i e r e n d e n  A r c h i t e k t e n  d e r  B u d a p e s t e r  
^ u n g a r i s c h e n  p o l y t e c h n i s c h e n  „ J o s e F - H o c h s c h u l e  1 9 3 0

Ein Vergleich der zum Teil qualitativ sehr hochstehen­
den Arbeiten untereinander zeigt noch eine gewisse Un- 
einhcitlichkcit in der Auffassung der Aufgabe und in der 
äußeren Erscheinung, welch letztere wohl vor allem auf 
ein zuweilen zu starkes Anlehnen an auswärtige Vorbilder 
zurückzuführen ist. Eine gewisse Erziehung zur Einheit­
lichkeit könnte gerade durch Ausscheidung allzu retrospek­
tiver Arbeiten in solchen Fachausstellungen bewirkt werden. 
Ein Blick in den Lehrplan zeigt, daß diese zum Teil 
Treibhausblüten gleichende Entwurfsarbeit vielleicht auch, 
psychologisch gesehen, zwangsläufig sein kann. Erst im 
dritten Semester beginnt nämlich eine Vorlesung über 
„Entwerfen und Einrichten von Gebäuden I“ mit 2 Stun­

den wöchentlich. Im  dritten Jahrgang (5.—6. Semester) 
ist das eigentliche Entwerfen mit sechs Stunden wöchent­
lich — also nur eine Stunde am Tage! — vertreten, 
d. h„ daß der Studierende kaum Zeit hat, sein Handwerks­
zeug zu richten und sich wieder einzuarbeiten. Von einem 
Sich-vertiefcn in die Arbeit kann bei diesen kurzen Arbeits­
zeiten wohl keine Rede ?ein.

Erst im 4. Jahr (7.—8. Semester) ist das Entwer­
fen mit 15 Stunden angesetzt. In einem kurzen Jahre 
müssen also praktisch alle „Entwürfe“ schnell ausgearbeitet 
werden, was eben nicht zu ruhiger Entwicklung und 
Sammlung, sondern zu einem eifrigen Ausschauhallen 
führt. Wir möchten in diesem Zusammenhänge noch auf

31 ooo stück iBmam^rnnmn
für die bedeutendsten Bauten zum Innenausbau u. als Fassadenanschriften

unsere Buchstaben dem  m o d e r n e n  B a u s t i l  a n g e p a ß t  sind 
unsere Buchstaben Qualitätsarbeit sind und in a l l en  Metallen ge- 
unsere Buchstaben vor allem preiswert s ind ! [lie fe rt werden

Wenn Sie 1931 M e t a l l - B u c h s t a b e n  benötigen, dann fragen s ie  b itte an bei 

GEQBBIEIDIIDBSBIIII Abt. für Metallbuchstaben /  Schrifttafeln und Bronzebau
DRESDEN-A.1 /  Kl.Plauensche Gasse 20 /  Telephon 12643
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die Belastung des Wochenplancs durch ca. 400 Stunden 
Ornamentlehre hinweisen. Der moderne Architekt soll von 
historischen Ornamenten Kenntnis haben. Dieses Wissen 
kann er sich aber in den Vorlesungen und Übungen über 
die historischen Stile, zusammen ca. 1200 Stunden, was 
im Vergleich zum eigentlichen Entwerfen mit zusammen 
ca. 840 Stunden wohl auch schon etwas zuviel des Guten, 
ist, in vollständig genügender Weise aneignen. Es möchte 
die Anregung erlaubt sein, bereits im e r s t e n  Semester 
vom S t ä d t e b a u  als umfassender Bauwissenschaft aus­
zugehen, damit der werdende Architekt erfährt, wozu und 
bis zu welchem Maße er alle die zahlreichen Ililfs- und 
Nebenfächer erlernen muß. Weiterhin sollte das Entwerfen 
organisch v o n  d e r  k l e i n e n  Aufgabe z u r  g r o ß e n  
und komplexen vorschreiten und ebenfalls in den ersten 
Semestern p a r a l l e l  zur Konstruktionslehre entwickelt 
werden.

Von den insgesamt ca. 6500 Arbeitsstunden sollten 
doch mindestens. 3500 Stunden der eigenen entwerfenden 
Tätigkeit gewidmet sein, und zwar in engster Verbindung 
m it Konstruktionslehre, Hygiene, Wirlschaflskunde und 
Logik (welch letztere in diesem Lehrpläne wie in dem­
jenigen vieler anderer Anstalten vollständig fehlen). Wir 
möchten zum Schlüsse nicht versäumen, einige wirklich 
ausgezeichnete Arbeiten der Ausstellung zu nennen, und 
zwar: Gartenrestaurant von Matula III., Hotel von S. 
Ban III., Elementarschule von Dazi III., Bürgerschule von 
Körner IV., Sanatorium von Borhely IV., und endlich 
Gewerbekammer von Klimke IV. H a r b e r s

F r e i e r  u n d  b e a m t e t e r  A r c h i t e k t
Unsere Ausführungen anläßlich einer Besprechung des 

E r s t e n  D e u t s c h e n  B a u t a g e s  i n  L e i p z i g  u n d  
D r e s d e n  1 9 3 0  haben, wie man uns mitteilt, Anlaß 
zu mißverständlicher Auffassung gegeben. Nichts lag 
uns ferner, als den Anteil des freien Architekten an der 
Entwicklung deutscher Baukultur schmälern zu wollen.
Es lag uns lediglich daran, entgegen mancher Stellung­
nahme dieser und jener Seite auf die abgegrenzten Auf­
gabenbereiche des beamteten, im Sold  d e r A llg e m e in ­
h e it  stehenden Architekten hinzuweisen. Beamtete und 
freie Architektenschaft haben ihre besonderen Pflichten und 
Verpflichtungen. Es war dem Baumeister immer daran 
gelegen, auf der Grundlage g e g e n s e i t i g e r  Achtung 
und Verständigung Wege zu g e m e i n s a m e r  frucht­
barer Arbeit am Ganzen zu suchen. (Siehe Heft Juni » v " w — w  i - ”i r
1927, Beilage.) Diesen Weg werden wir auch künftig DIE TAPETE FÜR DIE
einhalten. H a r b e r s .  HEUTIGE GESTALTUNG

B U C H E R B E S P R E C H U N G E N  e r h ä l t l ic h  in t a p e t e n -s p e z ia l g e s c h ä f t e n

E i n  n e u z e i t l i c h e r  G r o ß b a u  v o n  d e r  F u n ­
d i e r u n g  b i s  z u r  V o l l e n d u n g .  Von Dr. Erich 
K u t z n e r .  Erläutert an dem Beispiel des gemeinsam mit 
Prof. Fritz Becker erbauten Palasthotels „Mannheimer Hof“. 
Mit 120 Bauaufnahmen, Fertigansichten und Grundris­
sen und 10 technischen Zeichnungen auf farbigen Tafeln. 
(Die Baubücher Bd. 8.) Quart. Kart. M. 10.50. Verl. Jul. 
Hoffmann, Stuttgart. — Motto: „Es kommt die Zeit der 
Architekten.“ (Corbusier.) Die Erbauer des „Mannheimer 
Hofes“, Prof. Fritz Becker und Dr. E. Kutzner, hatten 
sich die Aufgabe gestellt, mit diesem Hotelgroßbau (240 
Gastbetten, 1000 Gaststühle, 55 000 cbm umbauter Raum,

N O R D D E U T S C H E  TA P E TE N -FA B R IK  
HÖLSCHER& BREIMER  
LANGENHAGEN (HANN.)
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4,8 Millionen M. Baukosten) über die Befriedigung eines 
Bedürfnisses in Mannheim hinaus einen T y p  zu schaffen, 
der sich zeitbedingt in die besondere wirtschaftliche, soziale 
und künstlerische Struktur unserer Generation einordnet. 
Das vorliegende Buch erfüllt seine Aufgabe, an einem be­
stimmten Bau, diesen Typ in seinen Elementen zu zeigen 
und in Wort, Bild und Zeichnung bekannt zu machen, in 
ausgezeichneter Weise. Der Verfasser sagt in seinem Ka­
pitel über die Grundlagen der Gestaltung, daß „die best­
mögliche Erfüllung der Lebensbedürfnisse Ausgangspunkt 
und die architektonische Form nur Erfüllung war“. In 
tektonischer Hinsicht waren vor allem der amerikanische 
Hotelbau sehr anregend, während selbst die neuesten und 
grüßten deutschen Hotels (aus der Vorkriegszeit!) als vor­
bildlich in dieser Beziehung ausscheiden mußten. Aus der 
Form des Bauplatzes ergab sich als Leitidee des ganzen 
Projektes der g r o ß e  I n n e n h o f .  Er allein konnte 
der Hauptmasse der Gastzimmer die nötige Ruhe und — 
als sorgfältig angelegter Schmuckhof — den Gemcin- 
schaftsräumcn (Verkehrshalle, Gesellschaftshalle, großes 
Restaurant, Festsaal, Silzungs-, Frühstückszimmer, Cafe 
und Bar) durch den allen gemeinsamen wundervollen Aus­
blick in seine intime, sonnige Schönheit eine enge räum­
liche und gefühlsmäßige Verbindung geben. Die B a u ­
a r b e i t e n  gestalteten sich durch die schlechten Unler- 
gnmdverhältnisse besonders schwierig. Es wurde ein kom­
biniertes Konstruktionssystem (Außenwände: Backstein, Dek- 
ken und Unterzüge: Eisenbeton mit sorgfältigster Sc ha l l ­
isolierung) angewandt. Die'Decken der normalen Geschosse 
sind als gewöhnliche Eisenbetondecken ohne Hohlkörper 
u. dgl. in 10 cm Stärke für 250 kg/cm3 konstruiert. Le­
diglich die Decken über dem Keller sind für 500 kg/qcm 
dimensioniert (ca. 12 cm stark). Alle Zwischenwände 
(Schwemmstein) wurden auf die 8—9 m langen Unlcr- 
züge geschoßw'eise verteilt. Als wichtigste Konslruktions- 
aufgabe erscheint im modernen „stillen“ Hotel die L ä r m -  
b e k ä m p f  u n g durch geeignete S c li a 11 i s o 1 i e r u n -

Gegen Kälte, H itze, Feuchtigkeit, Schall
g la tt, stre ichfertig , nagelbar. — L agergrößen  
3 X 1 ,40 , 2 ,50X 0,93, 2 ,10X 0,93 m , 4-4,5 m m  dick

ENSO l i tp la t te  10 mm dick

Ensoplatten-
Im p.-G es.m .b.H ., Berlin W 9, Schellingstr.9

g e h. Die besten Schallciter sind die Inslallationsrohre 
in denjenigen, welche selbst unter Leitungsdruck stehen 
sind auch Eigengeräusche zu vermeiden. Es w'urden fol 
gende einzelne Isolierungen durchgeführt: 1. D ie Schal l  
i s o l i e r u n g  d e r  L ü f t u n g s k a n ä l e .  Man unter 
scheidet gemauerte Kanäle, Rabitz- und Blechkanälc. Ra 
bilzkanäle sind schlechter und teurer. Am besten sine 
gemauerte Kanäle (innen glatte Platten mit wenigen Fu 
gen, außen Schwemmstein). Die Abluftschächte der Bade 
zimmer sind g e t r e n n t  angeordnet. Am dichtesten, frei 
lieh auch teurer, sind die Blechkanäle; bei ihnen ist dei 
Schlitz gegen Schallübertragungen besonders wichtig durcl 
Einbau von Isolierscheiben an den Verbindungsstellen, voi 
allem der Z u l u f t  kanäle, und l o s e  Verbindung dei 
Kanäle mit dem Mauerwerk (durch Aufhängung oder lose: 
Einputzen). 2. B e k ä m p f u n g  d e r  S c h  a l l  ge-  
r a u s c h e  v o n  d e r  S t r a ß e .  (Bodenschall, Luftschall. 
Der K ö r p e r s c h a l l  wurde durch horizontale Isolierung 
j e d e r  Geschoßdecke mittels „A s p h a 11 k o r s i 1“ er 
reicht. Der L u f t s c h a l l  (Aulohupen, das in Mannheirr 
infolge der vielen Straßenkreuzungen besonders geübt wird 
u. a.) wird ferngehalten einerseits durch die starken Außen 
mauern aus Backstein mit Werkstein Verkleidung, dam 
auch durch eine besonders sorgfältige Fensterkonstruktior 
(Doppel- oder sog. „Panzer“ fenster, letztere sind einfachi 
Fenster m it Doppelscheiben). Die beste Schallbckämpfunf 
liegt jedoch in der Grundrißanordnung, die eine plan 
volle Trennung von Geräuschquellen (Straße, Lüflungs 
anlagcn, Gemeinschaftsräume, Wirtschaftsräume) von der 
Stätten der Ruhe (Zimmer) durchführt. Sehr eingehenc 
ist die t e c h n i s c h e  E i n r i c h t u n g  (siehe die ausge 
zeichneten Tafeln) bezüglich der Heizung, Lüftung, dir 
sanitäre Installation, die elektrische Licht- und K raft­
anlage und die Fernsprech- und Signalanlage behandelt 
Den Schluß bilden verschiedene technische Einrichtung« 
(Aufzüge, Küche, Wäscherei usw.). Die Beschreibung de: 
fertigen Bauwerks behandelt die verschiedenen Zimmer­
arien und gibt für sie bestimmte Grundsätze an. Da: 
Gastzimmer mit Bad befolgt den amerikanischen Typ mi 
künstlich beleuchtetem Bad, wegen der 20 Prozent grü 
ßeren Zimmerzahl. (Zimmer ca. 15 qm im Verhältnis 
von 2: 3, Bad ca. 5 qm.) Das Doppelzimmer wird irr 
Passantenhotel (Geschäftsreisende) selten verlangt, es is- 
im Dachgeschoß vorgesehen, einige Appartements befind« 
sich an den Flanken der Vorderfront, Zimmer ohne Bac 
im Dachgeschoß; e in  e i g n e r  u n d  z u k u n f  t s r e i -

Mauer-Eckleisten und 

Treppenschienen
in Eisen, Hartmessing oder Weißbronze in allen 
Ausführungen. K a t a l o g  k o s t e n l o s

W ilhe lm  B ertram s, Metallwarenfabrik 
Leich lingen-R hein land
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e h e r  T y p  i s t  d a s  G a s t z i m m e r  m i t  e i g e n e m  
A b o r t ,  o h n e  B a d i  a b e r  m i t f l i e ß e n d e  m w a r - 
1 1 1 e m u n d  k a l t e m  W a s s e r .  Zum Schlüsse unserer, 
der Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechenden ausführ­
lichen Rezension geben wir noch einige interessante Daten 
über die K o s t e n .  Das Hotel kann 240 Hotelgäste und 
1000 Besucher aufnehmen. Das eigentliche Hotel kostet 
3 400 000 M., die Wirtschafisbetriebe kommen auf 
1 400 000 M. Demnach kostet ein „G a s t b e 11“ 14 000 M. 
und ein „ G a s t s t u h l “ 1400 M. Auf einen H o t e l ­
g a s t  kommen hierbei 25 qm bei 6000 qm Nutzfläche 
des eigentlichen Hotels, auf einen V e r k e h r s g a s t da­
gegen 2 qm bei 2000 qm für die sämtlichen Gesell­
schaftsräume. Auf den Verkehrsgast treffen ferner je 
1 qm für Küchen usw. und je 1 qm für sämtliche ande­
ren Betriebsräume. Die Nutzfläche insgesamt beträgt 
60004-2000+10004-1000 =  10 000 qm. Das Werk hat 
nicht nur für den reinen Hotelbau, sondern auch für Er­
holungsheime usw. weitgehende Bedeutung. H a r b e r s .

G r o ß s t a d t a r c h i t c k t u r  (Baubücher Band 3). 
1 lerausgegeben von Ludwig H i 1 b e r s e i m e r unter Mit­
arbeit von Dr. Udo Bukser. Mit 229 Abbildungen. Quart. 
Kartoniert M. 9.50. Verlag Julius Iloffmann, Stuttgart. 
Motto: „Gestaltung der Umwelt ist eine der Hauptauf­
gaben der Menschheit.“ — „Eine Stadl, die aus dem Geiste 
der Spekulation hervorgeht, wird immer ein künstliches, 
nie ein notwendiges Produkt sein. Und allem Künst­
lichen steht der baldige Untergang bevor. Die moderne 
Großstadt ist, wie Henry Ford sagt, verschwenderisch ge­
wesen: Sie ist heute bankerott und wird morgen aufhören 
zu sein.“ Hilberseimcr sieht aber nur das Ende der 
Großstadt, die auf dem Gebiet der S p e k u l a t i o n  be­
ruht, voraus. Er will mit seinem Buche, das heute noch 
ebenso gilt wie im Jahre seines Erscheinens (1927), j e n e  
G r o ß s t a d t ,  welche in engsten Wechselbeziehungen zu 
den Wirtschaflsverhällnissen des Landes steht und durch 
sie organisch bedingt ist, vor allem in den Industrielän­
dern Amerika, England, Belgien, Deutschland, als ge­
sunde und dauernd lebensfähigen Organismus mit ent­
wickeln helfen. Der Stoff ist eingeteilt in: Die Groß­
stadt, Städtebau, Wohnbauten, kommerzielle Bauten, Hoch­
hausbauten, Hallen- und Theaterbauten, Verkehrsbauten, 
Industriebauten, Bauindustrie, Großsladtarchiteklur. Am 
wesentlichsten scheinen uns neben dem straffen Gesamt­
aufbau des Werkes die Kapitel über Städtebau, Siedlung 
und Großstadtarchitcktur. II a r b e r  s.

D ie  M u t t e r k i r c h c  d e r  O s t m a r k ,  ein Sorgen­
kind der Denkmalpflege. Der bauliche Zustand des 
Passauer Domes. Veröffentlichungen des Instituts für 
ostbayerische Heimatforschung Passau 1929. — Jedem Be­
sucher der Dreiflüssestadt wird der ernst-monumentale 
Anblick des Dom-Ostchors vom Residenzplatz aus erinner­
lich sein. Ilörmann, derzeitiger Leiter der DornbauhüUe, 
ru ft hier in eindringlicher und am Beispiele überzeugen­
der Weise das Verantwortungsgefühl aller verantwort­
lichen Stellen wach für die Instandsetzung und Erhaltung 
dieses Bollwerks deutscher Baukultur nach dem slawischen 
Osten zu. I l a r b e r  s.

D a s  t e c h n i s c h e  J a h r  1931. Ein Abreißkalender. 
Dieck & Co., Verlag, Stuttgart. •—- Aus dem vielfältigen 
technischen Abbildungsmaterial sei nur „Die Kugel als 
architektonische Form“ als Krankenhaus in Ohio und 
das Neckarwerk bei Heidelberg von Pf Bonatz genannt, gh.

„O bw ohl auf den m it ,B itum itekt" gedeck ten  D achflächen 
verhältn ism äßig  viel herum gelaufen  w ird, ze ig t sich je tz t 
nach ä ja h re n  noch  n ich t die geringste  U nd ich tigkeit. Ich 
rechne m it e iner A uffrischung  e rst in 10 Jah ren .“ Das ist 
das U rteil e ines Fabrikbesitzers.
D ie teerfre ie  D auer-D achpappe Bitum itekt ist von außer­
orden tlicher W id erstandsfäh igkeit, ist p re isw ert und sieht 
g u t aus. V erlangen Sie m e h r  von einem  B edachungsstoff? 
M uster und die B roschüre „D ie konstruk tive  L ösung des 
F lach d ach es“ bekom m en Sie kostenlos.

^ l . A  .BRAUN Bitumitekt-Werk 
Stuttgart-Cannstatt A7

Viel 
Begehen 

Ichadet nichts
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DÜREN - RHEINLAND

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
HANNOVER. Der Magistrat schreibt für alle selbstän­

digen Architekten und Gartenarchitekten, die seit minde­
stens 1. Oktober 1930 im Stadtgebiet Hannover ansässig 
sind, einen Wettbewerb um die städtebauliche Gestaltung 
der Stresemannallcc, die Ausgestaltung des Karl-Peters- 
Platzes und die Anlage eines Kinderspielplatzes mit 
Planschbecken aus. Preise 3000 M. und 6 Ankäufe zu 
je 400 M. Unterlagen sind gegen 3 M. durch das Stadt- 
bauaml, Zimmer 78, zu beziehen. Einlieferungsfrist ist 
der 21. Januar 1931.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BASEL. Im internationalen Wettbewerb D r c i r o s e n -  

b r ü c k e  erhielten den 1. Preis Maschinenfabrik Augs­
burg-Nürnberg, Werk Gustavsburg und Grün & Bilfinger 
A.G., Mannheim, Arch. Prof. O. R. Salvisberg-Berlin; 
den 2. Preis Eisenbaugesellschaft Zürich, Locher & Co., 
Zürich, Mitarbeiter Arch. Gebr. Pfister-Ziirich; den 3. Preis 
Wayß & Frevtag A.G., Stuttgart, und Prof. Dr.-Ing. 
E. Mörsch-Stuttgart, Arch. Mitarbeiter Prof. Dr.-Ing. P. 
Bonatz-Stuttgart; den 4. Preis Ileilmann & Littmann- 
München, Mitarbeiter Arch. Scherrcr & Meyer - Schaff- 
haüsen; den 5. Preis die Aug.-Klönne-A.-G., Dortmund, 
Ed. Züblin & Co., A.G., Zürich. Angekauft wurden die 
Entwürfe von Prof. Dr.-Ing. Gaber-Karlsruhe, eingereichl 
von den Vereinigten Stahlbauten-A.G., Dortmund, der 
Deutschen Tiefbaugesellschaft, Mannheim, und Pradcr & 
Co., Zürich, der A.G. Conr. Zschokke, Stahlbau, Döttingen, 
Conr. Zschokke, Tiefbau, Genf, Mitarbeiter Widmcr & 
Calin-Bascl.

GRAZ. Im Wettbewerb für ein K r e m a t o r i u m  er­
hielt den 1. Preis Arch. Völtenstern-Wien; den 2. Preis 
Arch. II. Zwcigenthal-Wien; den 3. Preis Arch. Dipl.- 
Ing. R. von Steinbüchcl-Rheinwall-Berlin.

KARLSRUHE. Im Wettbewerb für einen B e b a u ­
u n g s p l a n  und ein evang. G e m e i n d e h a u s  wurde 
der Entwurf der Arch. Pfeiffer u. Großmann-Essen als 
am geeignetsten bezeichnet.

LEITMERITZ i. B. Im Wettbewerb um eine deutsche 
gewerbliche F o r t b i l d u n g s s c h u l e  in Leitineritz, 
Böhmen, erhielt den 1. Preis Arch. Tiggmann-Prag, den
2. Preis Dipl.-Ing. Kurt Perlsee-Frankfurt a. M.

ZÜRICH. Im Wettbewerb für die Ch i r u r g i s c he  Kl i ­
ni k wurden sechs Arbeiten in nachstehender Rangordnung 
mit einem Preis ausgezeichnet und drei weitere Entwürfe 
zum Ankauf in Vorschlag gebracht. 1. Rang Fr. 6000, 
Hermann Weideli, Arch., Zürich, Mitarbeiter Louis Parnes, 
Arch., Zürich. 2. Rang Fr. 5000, J. Schütz, E. Boß- 
hard, Arch., Zürich. 3. Rang Fr. 5000, H. 1 lohloch, 
Arch. Winterthur-Dresden, Mitarbeiter Karl Schmaßmann, 
Arch. Winterthur-Dresden. 4. Rang Fr. 4500, Rud. Stei­
ger, Arch. i. F. Hubaclier & Steiger, Zürich. 5. Rang 
Fr. 4000, Gebr. Pfister, Arch., Zürich. 6. Rang Fr. 3000, 
R. Winkler, Arch., Zürich. Angekauft für je Fr. 1500 
wurden die Arbeiten von K. Egender und E. F. Burck- 
hardt, Arch, Zürich, Max Werner, Arch., Schaffhausen, 
Moser & Kopp, Arch., Zürich.

WOLLEN SIE BITTE BEI ALLEN ANKNÜPFUNGEN, 
DIE AUF GRUND HIER ABGEDRUCK­
TER A N ZE IG E N  ERFOLGEN, SICH  
AUF DEN "BAU MEISTER“ BEZIEHEN

TERRASIT
MHMWMBa »wmmmmum d . r p .

Schabputz- Spritzputz-,Steinputz-.W aschputz-

HAUSFASSADE
w i r k t  p e r s ö n l ic h  — c h a r a k t e r i s t i s c h  -
der älteste deutsche Naturstein• Edelputz von 

W eltru f! /  Prospekte-Muster gratis!

TER R A SIT-IN D U STR IE  G .m .b.H .
Sprendlingen b.Bingen (Rheinhessen)

BUCHSTABEN SCHILDER I  
INNENDEKORATIONEN für I  

IFFE |
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VERSCHIEDENES
K u n s t - D i e n s t - A u s s t e l l u n g  i n  B e r l i n .  Der 

Kunst-Dienst, Dresden, dessen Wanderausstellung „ K u l l -  
b a u t e n  d e r  G e g e n w a r t “ bereits in einer Reibe von 
Städten gezeigt worden ist, veranstaltete vom 10. Novem­
ber bis 28. Dezember v. J. im Lichthof des alten Kunst­
gewerbemuseums zu Berlin eine umfangreiche Ausstellung 
kirchlicher Gebrauchskunst unter dem Titel: „ K u l t  u n d  
F o r m “. Teile dieser Ausstellung, in erster Linie die Ab­
teilung der Sächsischen Landesstelle für Kunstgewerbc 
(Dresden), waren gleichfalls schon in verschiedenen Städten 
zu sehen, und zwar meist kombiniert mit der Kirchenbau­
schau. Doch noch nie war das, was sich in den letzten 
Jahren auf dem heute neben der Baukunst wichtigsten Ge­
biete der Werkkunst entwickelt hat, in solcher Breite und 
Auslese beisammen. Auch hier hat sich — parallel der 
auf kirchlichem Gebiet erfolgten Wendung — eine neue 
Art ergeben, die Dinge zu gestalten. Man darf sagen: 
Eine g r u n d s ä t z l i c h  n e u e  A r t ,  die von der in­
direkten, umwegigen künstlich aufgetragener Ornamentik 
arbeitenden Gestaltungsweise zur direkten Gestaltung aus 
den Bedingnissen des Gebrauchszweckes heraus vordringt. 
Man mag die Sachlichkeit der neuen kirchlichen Kunst­
formen schelten als Nüchternheit und Seelenarmut, doch 
entspricht sie durchaus jener religiösen Sachlichkeit, die 
sich heute mehr und mehr durchsetzt und ein Hauptmerk­
mal des protestantischen Geistes ist, wie er in dem viel­
beachteten Vortrag Prof. Paul Tillichs zur Eröffnung 
der Ausstellung einen höchst entschiedenen Ausdruck ge­
funden hat. — Die Ausstellung zeigt kirchliche Gegen­
stände, Textilien und typographische Arbeiten der evan­
gelischen, katholischen und jüdischen Konfession, und 
zwar aus den Kunstgewcrbeschulen Dresden, Plauen, Saar­
brücken, Halle, Breslau, Stuttgart, Frankfurt a. M., Pforz­
heim, Aachen, Berlin, Stettin usw. Außerdem größere 
Kollektionen aus Einzel W e r k s t ä t te n  in Lübeck, Hamburg 
(B. Hopp), von Rudolf Koch und der Berliner Diako­
nissenanstalt u. a. m. — In der Mitte der Ausstellung 
war eine neuartige Orgel der Firma W. Sauer, Frank­
furt a. d. 0 ., aufgebaut, in der man das Prinzip des 
gehäuselosen, aus freistehenden Pfeifen gebildeten Instru­
ments verwirklicht sah. B.

Die S t ä d t i s c h e  B a u  ge  w e r k s c h u l e  V a r e l  
in Oldenb. ist durch Beschluß der Reichsgutachtcrkonfe- 
renz vom 3. Dezember 1930 in die Reichsliste der aner­
kannten Schulen aufgenommen.

Seit dem Sommer 1928 nach Übernahme der Anstalt 
durch die Stadtverwaltung hat die Schule unter der Lei­
tung des Direktors Dipl.-Ing. Leonhardt eine fortschrei­
tende Entwicklung durchgemacht, die nunmehr durch die 
Reichsanerkennung zum günstigen Abschluß gebracht wurde.

Die Schülerzahl beträgt in diesem Winterhalbjahr 120. 
Durch die Reichsanerkennung ist die Schule allen staat­
lichen Anstalten im Reiche gleichgestellt.

Die reichsanerkannte Schule in Varel wird nicht nur 
für die Ausbildung des technischen Nachwuchses des Lan­
des Oldenburg, sondern auch des Weser-Emsgebietes von 
besonderer Bedeutung sein.

BERICHTIGUNG: Das in Heft 12, 1930, gezeigte 
Realgymnasium der Architekten Wahl und Rödel, B.D.A., 
steht nicht in Essen, wie irrtümlich angegeben, sondern in 
D a t t e l n  bei Recklinghausen,

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d a u e rh a f t 
le ich t zu  re in ig en  
h y g ien isch , fu ß w arm  
schalld fim pfend

In hohem  M aße w irtsch aftlich  

D E U TS C H E
L IN O L E U M -W E R K E  A-G

auf der Jn tern a tlon a te^  
säm tliche m uster-siedlungsbauten mit bauhaustape­
ten ausgestattet.

bauhaustapeten haben sich bei den grössten 
^objekten^bewäh rt

In zahlreichen Siedlungen in berlin, frankfurt, 
leipzig, Stuttgart, düsseldorf, mannheim, münchen, 
ludwigshafen, kassel, in der dam m erstock-siedlung  
in karlsruhe wurden ausschliesslich bauhaustapeten  
verwandt.

hervorragendste architekten wie döcker, gropius, 
haesler, poelzig haben sich anerkennend über bau­
haustapeten geäussert.

für Verwaltungsgebäude gibt e s  nichts besseres 
als bauhaustapeten.

das reichspost - ministerium abteilung münchen 
em pfieh l^auhaustap35^?"l,* *

trotz der grossen Vorzüge der bauhaustapeten 
gegenüber dem anstrich, wird der bau durch sie 
nicht verteuert.

die rothenberg-bebauung bei kassel, für die 
nur bauhaustapeten gebraucht wurden, brachte eine 
Verbilligung im' Wohnungsbau um 20  - 2 5  o|o.

bauhaustapeten sind in entwurf und kolorit vom 
b a u h a u ^ a essa u ^ a lle in ig er  hersteiler: rasch & co. 
bramscho bei Osnabrück.



COLOPP
farbiges CaMineum

Ingenieurschule 0 4 ^ ^ 1 5 4 »  
= =  Technikum O l l d l l Z

B S B B B B B B B  (M e c k i . )  
H o c h b a u , T ie fb a u , E is e n b a u , B e to .n b a u , F lu g ­
z e u g - ,  M a s c h in e n -  u n d  A u t o b a u ,* E le k t r o -  
u n d  H e iz u n g s te c h n ik . S e m e s te rb e g in n  A p r il  
un d  O k to b e r .  E ig e n e s  K a s in o . P ro g r a m m  fre i

12faches F ilm -K ale idoskop
auch  m it selbstgof. F ilm en u .Schablonen. DRP. U ebortrifft jeg liche 
i’hantasio! UM. 6.—. Prosp .4  frei I K a llo sk o p -V e rtr ie b  R o ttw eil 3

ßvenariu$ 
rbolineum

seit SO Jahren 
im Gebrauch

P . M V E N A R I U S  &  C O
Stuttgart-Hamburg1-Berlfn9-Köln

Diplom­
ingenieur

■ ■ ■ ■

Anhaitische Bauschule 
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Hochbau-, T iefbau-, S teinm etz- 
Techniker
P r o g r a m m  d u r c h  d i e  D i r e k t i o n

G R A N I T *
BILDHAUER-FACHSCHULE 
WUNSIEDEL

Einzige Spezialschule D eutsch­
lands für H artgeste in

W erbe-u . Lehrplan  wird 
auf W unsch übersandt

Z ur Leipziger F rüh jahrs-B aum esse1931(vom 111 März 1931) kommt
unsere Februar-Ausgabe als

WLH C  L |  C7 E T T  in e rh ö h te r A u fla ge  und als besonders
■VI Cm Cm"  I I  Cm I  I günstige W e r b e - N u m m e r  heraus.

Anzeigenschluß: 12. JA N U A R tß ^

(S tu ttg a rt), 26 Jah re  a., 
m it m ehrjährig . Praxis 
in Büro und B auleitung,

sucht 
Stellung

für I. F eb ru ar 1931 in 
gut. A rch itek turbüro .

A ngebote  u n te rB m .3 /  
an die A nzeigen-A btei­
lung dieses B lattes erb.

Nürnberger Jalousien-und Rolladen-Fabrik

Lorenz FE N S E L N ürnberg
G egründet 18/5 Schlehengasse12 T elephon 26500

Zugjalousien, Holzrolladen, Fensterläden jed.Syst. 
SaalabschlUsse und Verdunkelungen
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I S O L I E R U N G S T E C H N I K  V O N  H  A L L E  N  -  S  C H  W I M M  B  Ä  D  E R  N
Am Beispiel des Hallenbades Leipzig-W est entwickelt 

Mitgeteilt von Stadtbaural H. Ri t t er ,  Städt.Hochbauamt

Die ständige Gegenwart von Wasser und Wasserdampf 
(sichtbarer und unsichtbarer Dunst) weist den Isolierungs­
maßnahmen in Verbindung mit der Heizung und Lüftung 
eine besondere Bedeutung zu.

Der Grundsatz, „daß der Sicherheitsgrad nicht un­
nötig übersteigert, aber überall möglichst gleich groß sein 
soll“, ist hier in übertragenem Sinne erst recht am Platze. 
Hiernach ist weitestgehend verfahren worden.

Die Isolierungen gliedern sich in 3 Gruppen:
1. Wärme- und Kälteschutz,
2. Dichtungsmaßnahmen gegen Wasser und Dunst,
3. Schutzmaßnahmen gegen chemische Angriffe.

Das Bad enthält in der Hauptsache:
1 m V o r d e r b a u  die Wannen-, Brause- und medizini­

schen Bäder;
im  M i t t e l b a u  die Auskleide- und Reinigungsräume 

für die Schwimmbäder, die Dampf- und Heißluft- 
Schwitzbäder und die Gymnastikräume; 

in  d e r  S c h w i m m h a l l e  das große Schwimmbecken 
und darunter das Lehrschwimmbecken sowie die 
Warmwasserbereitung und Speicherung; 

im  A n b a u  (neben der Schwimmhalle) die maschinellen 
und Verteilungsanlagen.

Nachstehend werden (um den Zusammenhang zu wah­
ren) die in den einzelnen Bauabschnitten bzw. Bauteilen 
getroffenen Maßnahmen unter Beachtung der oben ge­
nannten Zweckgliederung beschrieben.
I. V o r d e r b a u .
1. M a u e r  s t ä r k e n :

Die Mindestwandstärke der Frontmauern beträgt 52 cm. 
Die Wandstärke des Turmes (mit den Wasserbehältern) 

ist 39 cm.
Die inneren Flur- und Zellentrennwände sind aus

9,5 cm starken Zementschwemmsteinen in Zementmörtel 
hergestellt.
2. F e n s t e r :

In den Wannenbädern sind e i n f a c h e  Holzfenster 
(mit unterem Kippflügel) vorhanden. Sie sind von außen 
angeschlagen und sitzen in der Mauermittc. Der Anschluß 
an die Mauer ist gedichtet durch Teerstrick-Ausmörtciung 
und Deckleiste.

In den Brausebädern sind Außenfensler mit 8/8 cm 
Anschlag von außen angeschlagen und in 12 cm Abstand 
davon Innenfenster vorhanden. Die Außenfenster sind ein­
fache (als Kippflügel ausgebildete) Holzfenster. Die In­
nenfenster sind ebenso ausgebildetc Bronzefenster.
3. W a n n e n b ä d e r  

Beurteil ungsgrundlage:
Der Putz soll hygroskopisch sein und durch gering­

fügige Fettsäurehildungen (von Seifendämpfen) nicht zer­
mürbt werden. Die Wände und Decken wurden mit 
niehttreibendem Geraer Zementkalk, Marke Anker, ge­

putzt. Die Putzoberfläche wurde rauh ausgeneben. Die 
Stärke des Putzes ist:

an der Decke 1,5 cm
an den Wänden 2,5 cm

Im Bereiche der Wannen sind die Wände bis 2,25 m 
Höhe mit weißen Steingutplatten verkleidet. Auf den 
Schwemmsteinwänden wurde zunächst ein dichter Ilauh- 
wurf von Zementmörtel aufgebracht. Auf diesem sind die 
Platten in Zementmörtel 1:4 versetzt worden. Die Fugen 
sind mit weißem Medusa-Zement ausgefüllt.
4. B r a u s e b ä d e r :

Die Außenwandflächen erhielten zum Schutz gegen das 
Durchschlagen von Feuchtigkeit nach außen zunächst einen 
dichten Zementmörtelputz mit ausgeriebener Oberfläche. 
Die Oberfläche wurde dreimal m it Lithurin E gestrichen. 
Dadurch wurde eine unsichtbare Dichtung herbeigeführt 
und die Anhaftefähigkeit des Putzgrundes für den Platten­
mörtel bzw. Ankerkalkputz nicht zum Nachteil verändert.

Die Zwischenwände erhielten als Plattenmörtelgrund 
einen dichten Rauhwurf von Zementmörtel. Hierauf, bzw. 
auf dem ausgeriebenen und m it Lithurin gestrichenen 
Zementputz der Außenwandflächen wurden bis 2,25 m 
Höhe weiße Steingutplatten wie in den Wannenbädern 
angebracht. Die darüber liegenden Flächen erhielten, wie 
in den Wannenbädern, ausgeriebenen Ankerkalkputz.
5. D e c k e n  u n d  F u ß b o d e n :

Die Eisenbetondecken haben e b e n e  Untersichten und 
als Überzüge ausgebildete Balken. Die Deckenstärke ist 
12 cm und die Gesamthöhe 32 cm. Sie sind mit 20 cm 
Leichtbeton als Auffüllung und Wärmeschutz zwischen 
den Oberzügen aufgefüllt. Die (nunmehr ebene) Ober­
fläche ist mit einem 2 cm starken dichten Zementestrich 
abgezogen. An den Wänden ist der Estrich (m it. Kehle) 
20 cm hoch gezogen. Ferner ist er im Bereich der Wand­
flächen der Wannen an den Wänden ausgeführt. In den 
Brausebädern schließt er an den Zementputz der Außen­
wände an.
a) d i e  W a n n e n b ä d e r

In den Wannenbädern ist als Dichtung auf dem 
Zementestrich des Fußbodens, der Wandkehlen (20 cm 
hoch) und Wandflächen der Wannen ein zweimaliger 
Inertolanstrich aufgetragen worden.
b) d ie  B r a u s e b ä d e r

In den Brausebädern ist als Dichtung auf dem Zement­
estrich des Fußbodens und der Wandkehlen (15 cm hoch) 
eine doppelte Pappenlage von Bitumenpappe Nr. 100 mit 
vier Anstrichen von Bitumenmasse hergestellt worden.
c) D i c h t u n g s s c h u t z

Über den unter a) und b) genannten Dichtungen des 
Fußbodens ist als Schutzbelag gegen Verletzungen beim 
Verlegen der Fußbodenplatten und zum Ausgleich eine rd. 
2 cm starke Zementmörtelschicht aufgebracht worden.
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Der Plattenbelag aus weiß gekörnten gesinterten Stein­
zeugplatten ist hierauf m it 1 cm starkem Mörtelbett und 
mit gleichem Mörtel aufgefülllen Fugen verlegt worden,
d) d e r  F r i s c u r l a d e n
liegt im Sockelgeschoß rd. 40 cm unter dem Straßen­
gehweg. Zum Schutz gegen Fußkälte und aufsteigende 
Feuchtigkeit wurde der Fußboden folgendermaßen her­
gestellt: In 30 cm Abstand (Luftschicht) vom Erdreich 
wurden 10 cm starke Stegzemenldielcn auf Mauerzungen 
verlegt. Hierauf kam eine rd. 10 cm starke Leichtbeton­
schicht mit oberem Zemcntmörtelabstrich und 20 cm hohen 
Wandkehlen. Darüber wurde eine Dichtung, bestehend aus 
zwei Bitumenpappenlagen Nr. 100 mit vier Anstrichen von 
Bitumenmassc aufgebracht. Die Dichtung wurde zum Schutze 
gegen mechanische Verletzungen und zum Ausgleich mit 
einem 3 cm starken Zementestrich abgedeckt. Hierauf liegt 
der Fußboden, der teilweise aus Walton-Linoleum bzw. 
Stcinzeugplattcn gebildet wird.

II. M i t t e l b a u :

1. M a u e r s t ä r k e n
Die Mindestwandstärke der Frontmauern beträgt 52 cm. 

Leichte innere Trennwände von 10 bis 20 cm Zement­
schwemmsteinen kommen im wesentlichen nur in den 
römisch-irischen Bädern vor.
2. F e n s t e r

In den „Trockenräumen“ (d. s. die Umkleidcräume 
usw.) sind e i n f a c h e ,  mit 5/7 cm Falz innen ausge­
schlagene hölzerne Fenster mit unterem Kipp-, mittlerem 
Dreh- und oberem Klappflügel vorhanden. Der Inncn- 
anschlag erfolgte zur Verhütung von Schwitzwasserbil­
dungen an den Fenstersturzleibungen.

In den „Naßräumen" (d. s. die lteinigungs-, Seifen­
räume usw.) sind ebenfalls einfache hölzerne Fenster mit 
Innenanschlag, jedoch teilweise nur mit oberen Klapp­
flügeln und unteren Drchflügeln vorhanden.

Die Warmlufträume haben doppelte Fenster. Außen 
sind einfache (mit 7,7 cm Falz außen angeschlagene) 
und innen (im Anschluß des inneren Isoliermauerwerkes 
an das Außenmauerwerk sitzende) ebensolche Holzfenstcr 
mit oberen und unteren Kippflügeln vorhanden.

In der südlichen Dampfglocke ist ein gleiches Fenster, 
jedoch außen von IIolz und innen von Bronze ange­
bracht. Das Bronzefenster ist als einfacher Drehflügcl 
ausgebildet.

In der nördlichen Dampfglocke ist kein Außenfenster, 
sondern nur ein feststehendes Silumin-Innenfenster zwi­
schen dem W armluftraum und der Dampfglocke vor­
handen.

über den Fenstern der „Trocken- und Naßräume“ 
sind zur Verbesserung des Lichteinfalls abgeschrägte Fen­
sterstürze hergestellt. Zur Unterbindung der Kälte- und 
Feuchtigkeitsbrücke dortsclbst sind die Stürze in zwei 
Teilen ausgeführt und durch eine zwischen ihnen lie­
gende Isolierschicht von 5 mm Korkplatten mit beider­
seitigem Asphaltlackanstrich getrennt worden.
3. F u ß b o d e n ,  F l i e s e n s o c k c l  u n d  P u t z

Sämtliche Fußböden (mit Ausnahme der Gymnastiksäle
und der Umklcideräume im 3. Obergeschoß) werden 
zwecks Reinigung abgespült. Sie sind deshalb mit einem 
leichten Gefällebeton, darüber mit zwei Bitumenpappen 
Nr. 100 und 4 Anstrichen von Bitumenmassc und dar­
über mit einem 3 a n  starken Schutzestrich als Dichtung

versehen. Die Bilumenpappen sind an den Wänden 
15 cm hochgezogen. Der darauf aufgebrachte Fußboden­
belag besteht aus rot und weiß gekörnten Steinzeugplatlcn 
in Zementmörtelbett und -fugen. Im Fußboden sind Ent­
wässerungen angeordnet.

In den „Trockenräumen“ läuft an den Wänden ein 
rund 40 cm hoher Sockel herum. Er besteht aus einer 
Ilohlkehlplatte (Steinzeug) und zwei Steingutplatten.

ln  den „Naßräumen“ ist der gleiche Steingutsockel 
bis rund 2,25 m hochgeführt.

Die „Trockenräume“ sind mit einem glatt ausgeriebe­
nen Ankerkalkpulz versehen.

In den „Naßräumen“ ist ein rauher hygroskopischer 
Edelputz (Marke Günther — Auerbach) von D /i cm Stärke 
auf l 1/, cm Grundputz vorhanden.

Die Behälter des Vollbadcraumcs sind gegen ihre untere 
Tragkonstruktion (Aufstandsplatte) und gegen die Trenn­
wand zur Schwimmhalle (65 cm stark) durch eine dop­
pelte Bitumcnpappenlage Nr. 100 mit vier Anstrichen 
isoliert. Die Anschlußfugen wurden durch Teerstrick und 
Ausguß mit Asphallmasse gedichtet. Zur Verhütung des 
Durchschlagens von Wasserdampf von den Vollbadcrüumen 
des Schwitzbades nach der Schwimmhalle ist unter dem 
Wandplattenbelag ein dichter Rauhwurf und über den 
Wandplatten ein dichter Zemcntmörlelpulz mit Cercsit- 
zusatz verwendet worden. Der Wandplattenbelag über 
dem Vollbadebccken besteht bis rund 1 m Höhe aus 
Hartporzellanplatten und im Rest aus Steingutplatlcn.
4. R e i n i g u n g s r ä u m e

Zur Verhütung von Kältebrücken und Schwilzwasscr- 
bildungen an Stützenköpfen wurden die Decken über den 
Reinigungsräumen stützenfrei und stark wärmeisolierend 
ausgeführt.
5. W a r m -  u n d  H c i ß l u f l z e l l e n

Sie liegen im obersten Geschoß. Die Decke gegen das 
Dach wurde aus Gewichts- und Wärmeschulzgründen als 
Remy-IIohlstcindecke von rund 9,0 m Stützweite ausge­
führt. Das darüber liegende flache Dach ist als hölzernes 
Kriechdach (mit 80 cm Luftraum als Wärmcschutzpol- 
ster) ausgebildet.

Die Zelle wird von einer ringsherumlaufenden, 12 cm 
starken Zementschwemmsteinwand umschlossen. Zwischen 
dieser und den umgebenden Wänden ist eine 4 cm breite 
(abgeschlossene) Luftschicht vorhanden. Dadurch werden 
unmittelbare Übertragungen von Wärmedehnungen uiid 
Spannungen weitgehend vermieden. Die inneren Wand­
flächen haben bis 2,25 m Höhe einen Wandplattenbclag 
von Steingutplatten und darüber einen rauhen Edelputz. 
Besondere Sorgfalt ist auf das Anbringen der Platten 
zu verwenden, da die Wärmespannungen sehr erheblich 
sind.
,6. D ie  D a m p f g l o c k e n

In die Schwitzbaderäume sind die Dampfglocken (um 
den Wärmedehnungen ohne Schaden folgen zu können) 
völlig beweglich eingesetzt worden. Sie bestehen aus einer 
Eisenbetonsohle mit daran angeschlossener Monierglocke 
von 4 cm Stärke aus hochwertigem Zement. An der 
Innenfläche ist die Glocke mit Grohnschen Steingut- 
platten 10/10 cm in vollem Zementmörtelbctt (mit Sika- 
zusatz) ausgekleidet.

Die Monierglocke ist mit einem kreuzweisen Eisen­
geflecht, Dm. 7 mm, in 25 cm Abstand und einem beider­
seits davon liegenden Drahtgeflecht von 1,3 mm Stärke
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und 30 mm Maschenweite bewehrt. Die Innenflächen 
der Glocke und die Sohle wurden dreimal mit Lithurin E 
gestrichen.

Die Umfassungswände (Zementschwemmstein) und die 
obere Decke wurden an den Stellen, wo sie von der
Glockenwandung bzw. dem Glockengcwölbc (Scheitel) be­
rührt werden, mit einer 11 mm starken Celotexplatlo ver­
sehen. Diese ist leicht an die Wände genagelt bzw. mit
Asphalt an die Decke geklebt. Die Celotexoberfläche er­
hielt einen dünnen Überzug von Gabrit.

In diesem Raum wurde nunmehr eine Wanne, bestehend 
aus einer Lage Dursitckt-Isolierhaut mit 70—80° Erwei­
chungspunkt und einer darüber liegenden Bitumenpappe 
Nr. 100 eingeklebt. Als Kleb- bzw. Anstrichstoff wurde 
Spezial-Dursitekt-IIcißklebemasse mit 80—100° Erwei­
chungspunkt verwendet. Die Wahne wurde bis rund
20 cm über dem Glockenfußboden hochgeführt und nun­
mehr die Glocke eingebaut. Die Sohle wurde zum Schutz 
der Isolierung gegossen.

III. S c h w i m m h a l l e

Die erhebliche Wasserverdunstung in der Schwimm­
halle und die großen Außenflächen der Wände und des 
Daches stellen an die Isoliertechnik, an die Luftumwäl­
zung und Entlüftung und daneben an die Akustik er­
hebliche Anforderungen.

Der leitende Grundsatz war deshalb, an jeder Stelle das 
Wärmegefälle so langsam abfallend bzw. das Luftgc- 
misch relativ so trocken zu hallen und die Ilallenkon- 
struktion so zu gestalten, daß Nebel- und Schwitzwasser­
bildungen unterbunden und Luftwirbel (Staubecken) ver­
mieden wörden und daß bei unerwartet einsetzenden Tem­
peraturstürzen sich ein Niederschlag nur an den e i n f a c h 
verglasten Fenstern bilden kann. Diese wirken in dieser 
Beziehung als Sicherheitsventil, so daß anderweitig Schaden 
verhütet wird.
1. M a u e r s t ä r k e n

Die Mindeststärke ist 65 cm. An den Fensternischen 
hinter den Heizkörpern beträgt sie 39 cm und im Zu­
führungskanal 25 cm mit einer zusätzlichen Isolierung 
von 3 cm Tektondielen. Diese sind in ' Zementmörtel 
angcselzt und mit gleichem Mörtel verputzt. Die West­
seite (Wetterseite) ist aus 65 cm starkem Mauerwerk her- 
gestellt.
2. F c n s t e r

An der Südseite sind große (10 m hohe) e i n f a c h  
verglaste Holzfcnster vorhanden. An der Nordwand (ein­
gebaut) sind gleiche Fenster vorhanden, jedoch mit 1,50 m 
hoher Brüstung der Fenster unter und mit 2,0 rn hoher 
Brüstung der Fenster über der Galerie.
3. D ie  F e n s t e r z w i s c h e n p f e i l e r

Der schmale Betonpfeiler bildet eine Kältebrücke. Die 
Fensterrahmen sind deshalb außen auf einer 4 cm star­
ken Eichenholzplalte angeschlagen. Diese liegt außen vor 
dem Betonpfeilcr und ist gegen letzteren durch eine 
11 cm starke Celotexplatte isoliert.
4. Di e  E i s e n b e t o n r a h m e n

Sie springen aus akustischen Gründen (soweit als aus 
betrieblichen Gründen möglich) nach innen vor. Die 
restliche Rahmenbreite steht nach außen bzw. in den Dach­
raum vor. Die nach außen vorspringenden Rahmen­
teile sind, an den schwächsten Stellen rund 10 cm stark, 
durch vorgeblendetes Mauerwerk nebst Mörtelfuge ver­

kleidet. (Über die Verkleidung im Dachraum vgl. Nr. 7.)
Aus akustischen Gründen ist ferner die Galerie mit 

einer massiven (gleichzeitig tragenden) Brüstung versehen.
5. D ie  ä u ß e r e n  E i s e n b e t o n s t ü r z e

Die zur Aufnahme der vertikalen Lasten vom oberen 
Traggewölbe, vom Mauerwerk und den Decken erforder­
lichen äußeren Eisenbetonstürze sind an der Außenseite 
10 cm stark m it Zementschwemmsteinen verkleidet. Diese 
Verkleidung wurde in die Betonschalung eingesetzt und 
durch 5 cm Ankereisen m it der Sturzbewchrung verbun­
den. Darauf wurde der Sturz unmittelbar gegen die Ver­
kleidung betoniert. Die Fenster sind mit einer Celolex- 
Zwischenlagc an die Stürze angeschlagen.
6. P u t z  u n d  F l i e s e n

Die Fußböden der Halle und der Galerien sind mit ver­
schiedenfarbig gekörnten Steingutplatten in Zementmörtel 
belegt. Die Wände haben bis rund 2,25 m Höhe einen 
Sockel von weißen Steingutplatlen. Alle übrigen Innen­
flächen der Halle erhielten einen hygroskopischen Edel­
putz (Günther—Auerbach) mit rauher Oberfläche.
7. D a s  o b e r e  A b s c h l u ß g e w ö l b e  hat elliptischen 
Querschnitt und ist als 8 cm starke Zeiß-Dywidag-Tonne 
ausgeführt. Die Isolierung dieses Traggewölbes gegen den 
Dachraum erfolgte durch eine 45 cm starke Luftschicht, 
die zwischen einem darüber liegenden Tektondielenge- 
wölbe und dem Traggewölbe technisch dicht eingeschlossen 
ist. Das Tektongewölbc besteht aus 4 cm starken Teklon- 
dielen, die mit einem 1 mm starken (unter Verspannung 
stehenden) Drahtgeflecht von 30 mm Maschenweite und 
einem 2 cm starken Zementestrich überzogen sind. Der 
Zementestrich schließt dicht an die Außenwand an. Die 
versetzt verlegten Dielen liegen mit 0,8 bis 1,0 m Stütz­
weite auf Tcktonscheiben auf. Diese sind rund 10 cm 
breit und stehen auf dem Traggewölbe. Der größte 
Wärmedurchlaß beträgt k =  0,95 WE/Sld. Die so ge­
bildeten Luftzellen sind durch 10/10 cm Löcher in den 
Teklonscheiben untereinander verbunden. Die obere Ab­
schlußhaut des Tektongewölbes wurde über die in den 
Dachraum vorspringenden Eisenbetonrahmen hinweggezo­
gen, so daß diese nicht als Kältebrücken zur Wirkung 
gelangen können.
8. D a s  H o l z d a c h  ü b e r  de  r H a l l  c

Die Abluft aus der Schwimmhalle zieht durch regu­
lierbare Abluftöffnungen aus der Halle zum Dachraum 
und von dort durch einen Dachreiter ins Freie. Die Dach­
haut des Ilolzdaches wurde zur Verhütung von Taubildun­
gen innerhalb des Dachraumes in folgender Weise herge- 
stcllt:

auf den Sparren wurde der Rauhspund verlegt, dar­
über kam eine Bitumenpappe Nr. 100, hierüber 
eine Lage 3 cm starker Torfoleumplatten, darüber 
eine Lage Bilumenpappe Nr. 100, und nunmehr 
als Schalung für das Schieferdach wieder eine Lage 
Ilauhspund. Auf dieser letzteren wurde das Schie­
ferdach verlegt.

Die Ausführung erfolgte hei trockenem Wetter-
9. D ie  S c h vv i m m b e c k c n

Das frische Leilungswasser enthält etwa 6—7 Härte­
grade und 24 bis 27 mgr. freie Kohlensäure. Es greift 
hei häufigerem Wechsel ungeschützten Beton an. Als 
Schutzmaßnahme wurde dem Beton und den Putzmörteln 
Sika zugesetzt.

Die Innendichtung der Behälter erfolgte durch 1,5 cm
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starken Dichtputz. Die Oberfläche des Dichtputzes wurde 
dreimal m it Lithurin M gestrichen. Nach der Erhärtung 
des Putzes wurde der Behälter zur Probe gefüllt, die ge­
fundenen kleinen Undichtigkeiten nach dem Ablassen des 
Wassers beseitigt und durch eine zweite Füllung die Dich­
tigkeit fcstgestellt. Nunmehr wurde der Rauhwurf (Schutz­
putz) als Plattengrund aufgebracht und der Behälter für 
das Verlegen der Platten freigegeben.

Das im Grundwasser liegende Lehrbecken erhielt eine 
Innendichtung wie der große Behälter und eine Grund­
wasserisolierung. Diese besteht aus zwei Bitumenpappen 
m it zwischenliegendcr Gewebeisolicrplatte und sieben An­
strichen. Die Grundwasserisolierung wurde außen durch

eine 13 cm starke Ziegelmauer bzw. durch eine 10 cm 
starke Unterbetonsohle geschützt.
10. D ie  U m g a n g d e c k e
in Höhe des Hauptschwimmbeckens erhielt Pulz-Schutz- 
Sikazusatz und Lithurinanstrich in gleicher Weise wie 
die Behälter.
11. D a s  V o r d a c h  ü b e r  d e m  A p p a r a t e r a u m

Es wird gebildet durch eine Eisenbetondecke. Diese ist 
von Oberlichten durchbrochen. Die Oberlichte sind in 
einfacher Verglasung ausgeführt. Das Dach erhielt ledig­
lich Gefällebeton und als Dichtungsschutz ein zweilagiges 
Pappdach. Von besonderen Maßnahmen wurde abgesehen, 
weil der Raum völlig geschützt liegt.

B E H A N D L U N G  V O N  W A S S E R  U N D  L U F T  I N  H A L L E N - S C H W I M M B Ä D E R N
Von R e c k n a g e l ,  Architekt und Bäderfachmann, München-Wien

1. W a s s e r g e w i n n u n g  u n d  B e h a n d l u n g
Die Badeanstalt erhält Anschluß an die städtische Was­

serleitung. Aus dem zentral angeordneten Verteiler- und 
Apparateraum führen syslemweise Kalt- und Warmwas­
serleitungen zu den in den einzelnen Badeahteilungen 
ringförmig angeordneten Gebrauchsleitungen für die ver­
schiedenen Bäder. Soweit das Wasser in den Bädern nicht 
aufgebraucht wird, strömt es zu den Kalt- und W arm­
wasser-Ausgleichsbehältern. Die Kalt- und Warmwassor- 
vcrsorgungsanlage ist somit praktischcrwcise unter gleichen 
Niederdruck gestellt, zur Schonung der zahlreichen Arma­
turen, der zuverlässigen Mischung des Brausewassers in den 
'Mischgarnituren und der geräuschlosen Wasserentnahme.

Der Tiefbehälter von etwa 300 cbm Nutzinhalt zur 
Aufspeicherung von warmem Wasser befindet sich zweck­
mäßigerweise unter dem flachen Teil des Schwimmbeckens 
im Schwimmhallenbau. (Vorstehende Angaben des Be­
zirksbades Berlin-Schönebcrg wurden von der Schrift­
leitung eingefügt.)

Abgesehen von der technischen Durchführung der Was­
ser b e s c h a f f u n g ,  muß die Hauptsorge der dauernden 
E r h a l t u n g  a l l e r  h y g i e n i s c h e n  E i g e n s c h a f ­
t e n  des Wassers zugewendet werden. Das Badewasser 
muß sauber, einladend von Aussehen, frei von Geruch, 
möglichst vollkommen in seiner bakteriologischen Zusam- 
sensetzung und richtig temperiert sein. Häufige Frisch- 
füllungcn, trotz des damit verbundenen Kostenaufwan­
des genügen hei Hallenbädern nicht. Sie werden bei star­
kem Badebesuch schon nach 6 Stunden in Aussehen und 
Geruch wenig ansehnlich. Großer Fortschritt: heule ist 
man allgemein zur Filtration des Badewassers überge­
gangen. Die Filter sind so zu bemessen, daß dreimalige 
Filtration des Badewassers innerhalb 24 Stunden gewähr­
leistet ist. Durch Zusatz von Tonerdsulfat findet Aus­
flockung statt, die die organischen Stoffe mitreißt, bis 
sie sich auf dem Filter ahsetzen. Unserem hygienischen 
Bedürfnis genügt es nicht, das Badewasser nur von den für 
die Sinne wahrnehmbaren Beimengungen zu befreien, cs 
müssen auch die von den Badenden herrührenden Bakte­
rien unschädlich gemacht werden. Im wesentlichen gelingt 
dies durch Zusatz von Desinfektionsmitteln zum Filtrat. 
Gute Resultate wurden mit Monochloramin (Chlor und 
Ammoniak) erzielt. Dieses Mittel in Verbindung m it Fil­
tration genügt sogar, um aus unbrauchbarem Flußwasser

Trinkwasser zu schaffen, um so mehr kann man bei 
unvergleichlich reinerem Bassinwasscr zufrieden sein. — 
Die Desinfektion darf nicht übertrieben werden, da sonst 
das Badewasser Chlorgeruch annimmt, wogegen die mei­
sten ebenso empfindlich sind wie gegen zu starken 
Ozongeruch. — Eine einwandfreie Ausscheidung von Harn­
säure und anderen gelösten Salzen ‘aus dem Badewasser 
besteht vorerst nicht; dieses Bewußtsein sollte Veranlas­
sung geben, die durch Filtration und Chlorierung erfreu­
licherweise zu erzielenden Einsparungen an Frischwasser 
und Kalorien zu seiner Vorwärmung nicht zu weit aus­
zudehnen. Eine monatliche Neufüllung ist unbedingt an­
zustreben. — Außerdem ein dauernder Zufluß von Frisch­
wasser (etwa 6 cbm pro Stunde) eventuell in sichtbarer 
Form (nicht zu lärmend). Wünschenswert ist auch eine 
zeitweise Hebung des Wasserspiegels damit durch den 
Überlauf die oberen Schichten des Badewassers m it den 
darauf schwimmenden Substanzen zunächst erneuert wer­
den. Die allgemeine Entleerungsstelle befindet sich natür­
lich am tiefsten Punkt des Bassins.

Mindestens ebenso wichtig wie die nachträglichen Vor­
kehrungen zur Reinigung des Wassers, sind die Maßnah­
men, um das Bad von vermeidlicher Verschmutzung frei 
zu halten. — Hierzu gehört vor allem die E i n r i c h ­
t u n g  e in e r  z w an g s läu fig en  V o r r e i n i g u n g  j e ­
des B esuchers vor Eintritt in die Schwimmhalle. Es muß 
unmöglich sein, daß man zum Bassin gelangen kann, 
ohne vorher ein warmes Brausebad und Fußbad genommen 
zu haben. Es ist dies Sache der Grundrißlösung und hat 
dazu geführt, daß bei modernen Schwimmbädern die 
Auskleidekabinen seltener um das Bassin herum ange­
ordnet werden, sondern meistens zusammengefaßt in einem 
eigenen Bautrakt. Manche Bäder, die den Wasserver­
brauch nicht so sehr scheuen müssen, gehen noch weiter 
und lassen den zum Bassin gehenden Besucher durch ein 
fließendes warmes Wasser waten, das in etwas vertieftem 
Boden die ganze Breite des Ganges einnimmt. Natür­
lich ersetzt diese zwangsweise Fußreinigung noch nicht 
die gründliche Körperreinigung. — Eine weitere Bedin­
gung und ebenfalls im Grundriß zu lösen, ist die Tren­
nung des Barfußganges vom Stiefelgang, d. h. der Ba­
dende soll nie gezwungen sein, m it nackten oder nassen 
Füßen den Straßenschmutz aufzunehmen, den die Pas­
santen auf dem Weg von der staubigen Straße zur Aus­
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kleidekabine hinterlassen; auch diese heute als selbstver­
ständlich in das moderne Badewesen übernommene For­
derung hat zu eigenartigen Anordnungen der Kabinen 
geführt, die sich bewährt haben. — Um das Badewasser 
zu schützen, ist auch darauf zu sehen, daß der das Bas­
sin heim Umgang einfassendc Randstein etwa 5 cm er­
höht liegt, damit nicht beim Reinigen des Umganges das 
Putzwasser in das Becken abfließen kann. Ferner sind 
in nicht zu weiten Abständen rings um das Bassin herum 
Spucknäpfe anzuordnen, etwa 10 cm über dem Wasser­
spiegel, und zwar mit Wasserspülung. Spuckrinncn in 
Verbindung m it Bassinüberlauf haben sich nicht bewährt, 
weil bei stärkerer Wasserbewegung z. B. beim Einspringen 
das Wasser wieder nach dem Bassin zurückspülen kann. 
— Eine besondere Bedeutung ist der ausreichenden und 
übersichtlichen Anordnung der Aborte beizumessen. Es 
genügt nicht, diese nur für Ankommende im bekleideten 
Zustand zugänglich zu machen; es müssen unbedingt auch 
für die Badenden Aborte in bequemster Weise direkt vom 
Bassinraum aus zugänglich sein. Am vorteilhaftesten wer­
den sie zwischen Vorreinigungsraum und Bassin unter­
gebracht.

Eine der wichtigsten Eigenschaften des Badewassers ist 
seine richtige Temperatur, und zwar zur Sommer- und 
Winterzeit -j- 22 Grad C. — Diese Temperatur erhält 
man durch Nachheizen während des Wasserumlaufes, der 
durch Umlaufpumpen bewirkt wird, aufrecht. Und zwar 
erfolgt die Wasserentnahme bei der Entleerung an der 
tiefsten Stelle des Bassins, weil hier am kältesten, wäh­
rend der Zulauf gemeinsam mit dem Frischwasser vor 
sich geht. Es ist nun Sache der 'Wärmefachleute, die 
zweckmäßigste Wärmequelle in Vorschlag zu bringen. 
Wie schon erwähnt, sollte zur Verminderung der Be­
triebskosten die Verbindung der Badeanstalt m it einer 
Dampfkraftzentrale oder anderen Abwärmcquellcn ange­
strebt werden. Häufig besitzt eine größere Badeanstalt 
mit Dampf betriebene Pumpenanlagen und eine eigene 
Dampfturbinenanlage zur Gewinnung elektrischer Ener­
gie für Licht und Kraft viele Motore, um sich von frem­
der Versorgung unabhängig zu machen. Der der Turbine 
zugeführte Dampf wird nach seiner Arbeitsleistung zur 
Erzeugung des elektrischen Stromes zu Heizzwecken ver­
wendet. Diese Wärmezufuhr wird indessen nur in den 
seltensten Fällen ausreichen und schon zur Sicherstellung 
des Betriebes und größtmöglichen Bewegungsfreiheit in 
der Betriebsführung sollten Umschaltungen auch auf an­
dere Wärmequellen, eventuell auf eine besondere Kessel­
anlage vorzunehmen sein. Die Wassererwärmung kann 
beispielsweise in drei Stufen erfolgen, deren Wärmestel­
len untereinander verbunden sind und einzeln ein- und 
ausgeschaltet werden können. Die erste Vorwärmung des 
Nutzwassers geschieht durch die überschüssige Wärme der 
sonst nutzlos abziehenden Kesselrauchgase, die Weiter­
erwärmung durch Niederschlagen des Abdampfes von 
Turbogeneratoren und Pumpen, und schließlich die Haupt- 
erwärmung des Brauchwassers durch Heizflächen, die m it­
tels den Kesseln selbst entnommenen Heißdampfcs ge­
speist sind. — Eine weitere Maßnahme, um einen unge­
störten Badebetrieb sicherzustellen, liegt in der Ansamm­
lung eines großen Wasservorrates, vor allem an warmem 
Wasser, der wenigstens für einige Stunden den Badewas­
serbedarf zu decken vermag. Das Frischwasser gelangt 
zuerst nach dem Kallwasserbehälter, dann über Rauch­

gasvorwärmer und Gegenstromapparate nach dem Warm­
wasserbehälter und von da eventuell unter nochmaliger 
Nachwärmung zu den Vcrwendungsstellen. Die höchste 
Wassertemperatur braucht auch bei Mitversorgung von 
Kurbädern 70 Grad C im allgemeinen nicht zu über­
schreiten und wird durch Zuströmen von kaltem Wasser 
auf die gewünschte Temperatur gebracht. Werden an ver­
schiedenen Abnahmestellen verschieden hohe Wassertem­
peraturen benötigt, so ist eine zentrale Kontrollmeßsla- 
tion einzurichten, von- der aus mittels Fernthermometern 
eine genaue Überwachung möglich ist. Es gibt automa­
tische Reguliervorrichtungen, die eine eingestellte Höchst­
temperatur nicht überschreiten lassen. Es muß vollkom­
men ausgeschlossen sein, daß in den Bereich der Badenden 
eine Wassertemperatur gelangt, die höher ist als 50° C, 
um Verbrühungen zu vermeiden.

Die Kontrollmcßstationen werden meistens auch mit 
den sonstigen notwendigen Apparaten ausgestattet, die eine 
Kontrolle, Registrierung oder Beeinflussung der für den 
Badehetrieb wichtigen Verhältnisse aus der Ferne ge­
statten. Hierher gehören auch alle Meßinstrumente zur 
Kontrolle der Wasserstände in den verschiedenen Be­
hältern und vor allem die Schalt-, Meß- und Regulier­
apparate für die Lüftungs- und Heizungsanlagc.

2. L ü f t u n g  u n d  H e i z u n g

Eine gute Lüftung und Heizung spielt bei Hallen­
schwimmbädern eine hervorragende Holle. Der Badende 
soll, wenn er sich während des Schwimmens und Badens 
schon nicht im Freien aufhalten kann, wenigstens den 
Annehmlichkeiten eines Freibades möglichst nahegebraehl 
werden. Die wesentliche Aufgabe des Hallenbades liegt 
gerade darin, den Badehetrieb zu allen Jahreszeiten von 
Wittcrungscinflüssen unabhängig zu machen, insbesondere 
von Temperaturrückschlägen im Sommer und so das Bade­
bedürfnis auf möglichst gleichbleibendcr Höhe zu erhalten. 
Wenn schon die natürliche Sonnenwärme entfallen muß, 
so muß wenigstens die Beschaffenheit der Luft ein kör­
perliches Wohlgefühl auslösen und einen Anreiz zur kör­
perlichen Betätigung gehen. Leider sind die tatsächlichen 
Luftverhältnisse meist so, daß der Badegast sich infolge 
der ungesunden, mit Wasserdampf gesättigten Luft scheut, 
einen tiefen Atemzug zu machen. — Soll die Luft den 
hygienischen Anforderungen genügen, so muß sie mit 
einer Heizungsanlage in direkte Verbindung gebracht sein, 
die eine stete Lufttemperatur von 20—22 Grad G auf­
rechtzuerhalten vermag, ferner Zugerscheinungen aus­
schließt und beste Qualität verbürgt.

Nach dem heutigen Stand der Wärmetechnik kommt 
für die Heizung und Belüftung von Hallenbädern fast 
nur L u f t h e i z u n g  in Frage, wobei die Luft selbst 
Wärmeträgerin ist. Die zur Lüftung erforderliche Lufl- 
menge wird durch Ventilatoren aus dem Freien entnom­
men, an mit Dampf oder Abdampf erhitzten Heizflächen 
erwärmt und durch Luftkanäle nach dem zu beheizenden 
Raum geführt. Die Größe der Heizflächen unterliegen 
einer genauen Berechnung des Wärmetechnikers, der fest­
stellen wird, an welches Betriebsmittel angeschlossen wer­
den kann, um eine ausreichende Speisung der Heizkörper 
sicherzustellen. Da im tiefen Winter natürlich mehr ge­
heizt werden muß, als zu den Übergangszeiten, so muß 
die Heizfläche entsprechend unterteilt werden können. Die 
Temperatur, mit der die Luft in die Halle austrilt, wird
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im Winter bis 55 Grad C betragen, weil zu dieser Zeit 
große Wärmeverluste an den Wänden und an der Decke 
auszugleichen sind. Geht das Bedürfnis der Heizung all­
mählich zurück, bis schließlich nur mehr gelüftet zu 
werden braucht, so wird die Austritlstemperatur bis äußer­
stem -)~ 25 Grad G zu reduzieren sein. Nie darf die- zuge- 
führtc Luft kälter sein als die Raumtemperatur, weil 
sie sonst als Zugluft empfunden wird. — Das normale! 
Maß für die Lüftung von Schwimmhallen ist ein 3—4- 
facher Luftwechsel pro Stunde, jedoch mehr, wenn der 
in der Vorreinigung entstehende Wasserdampf nicht ge­
sondert erfaßt werden kann und die Möglichkeit hat, sich 
der Luft in der Schwimmhalle zuzuschlagen. — Die Ka­
näle, in denen die W armluft nach den Austriltsstellen in 
der Halle geführt wird, finden am besten ihren Platz 
unterhalb des Laufganges rings um das Bassin, da sie 
hier gleichzeitig als Fußbodenheizung wirken. Der Luft­
austritt selbst muß in möglichst gleichmäßigen Abstän­
den auf die Halle verteilt werden, und zwar durch Ö ff­
nungen, die immerhin so hoch liegen, daß der W armluft- 
strom nicht direkt auf die Badenden trifft, also m it 
Unterkante etwa 2 m über dem Fußboden. Der hori­
zontale Luftkanal richtet sich in den Abmessungen nach 
der Luftmenge, soll aber nach Möglichkeit so dimensio­
niert werden, daß er entweder begehbar, oder wenigstens 
zur zeitweiligen Reinigung heschliefbar ist. Undichlheiten 
im Fußbodenbelag können ein Durchsickern von Wasser 
zur Folge haben, das zusammen m it Staub die Qualität 
der Luft in Frage stellt. — Grundsätzlich ist die Zufüh­
rung von reiner Frischluft wichtiger als die Abführung 
der verbrauchten und soll auch quantitativ größer sein. 
Durch den hierdurch entstehenden Überdruck ist eine ge­
wisse Gewähr gegeben, daß Z u g e r s c h e i n u n g e n  durch 
Türen und Fenster vermieden werden. Mit Rücksicht 
darauf jedoch, daß ein Interesse besteht, die mit Wasser­
dampf angefüllte verbrauchte Luft auf möglichst kurzem 
Weg abzuführen, ist auch eine eigene Ahluflvcnlilations- 
anlage notwendig. Warme und feuchte Luft ist leichter, 
sammelt sich daher in der Nähe der Decke. Sie ist von 
dort durch entsprechende Säugöffnungen abzufangen. Bei 
gleichzeitigem Absaugen kann der Überdruck natürlich

D I E  I i U R A B T E I L U N  G  D  E  S
Von Oberstadtbaurat Ing. J o h a n n  B a r  o u s c h -  Wien

Von der Erwägung geleitet, daß die Gesundheit das 
höchste Gut der Menschheit ist, hat die Gemeinde Wien 
bei der Errichtung des Amalicnbades nicht nur Rück­
sicht auf die Gesunden durch die Schaffung der mannig­
faltigsten Badegaltungen genommen, sondern auch der 
Leidenden gedacht, indem sie dortseihst Kurahteilungen, 
nach den neuzeitlichen Erfahrungen ausgestaltet, schuf. 
Die physikalisch-therapeutische Kuranstalt des Amalien- 
bades gelangte im September 1926 zur Eröffnung.

Die Betriebszeiten der Kuranstalt, und zwar werktägig 
m it Ausnahme Montags von 9— 19 Uhr, an Sonntagen 
von 8—13 Uhr, sind so ausgedehnt, daß sic der Kur­
gast ohne Störung seiner Berufstätigkeit benützen kann; 
auch ist die zeitliche Aufeinanderfolge einer Gruppe von 
Behandlungen, wie es in einer physikalischen Kuranstalt 
die Regel ist, wohl vom Arzte angeraten und auf der Kur-

nicht besonders groß sein, auch ist er manchmal gar
nicht so sehr erwünscht, wenn an den Bassinraum beson­
dere Gemächer anschließen, die auf Grund ihrer Yerwen- 
dungsart sonst eine bessere und trockenere Luft erhalten 
würden. Diese Rücksichtnahme bedingt dann die Auf­
stellung von Radiatoren oder glatten Rohrschlangen an
den hauptsächlichsten Abkühlungsflächen. Besondere ört­
liche Heizflächen in den Fensternischen und vielleicht 
auch in der Nähe der Decke haben auch den Zweck,
Schwitzwassernicderschläge weitgehend zu vermeiden. 
Schwitzwasser, eindringend in Mauerwerk und Holz, ver­
ursacht zumeist den für schlecht belüftete Badeanstalten 
charakteristischen Geruch, der späterhin kaum mehr zu 
beseitigen ist. — Eine gute Gewähr, daß dem Baderaum 
wirklich reine Luft zugeführt wird, bildet die richtige 
Auswahl der Enlnahmestclle im Freien. Diese soll nicht 
zu tief am Erdboden liegen, sondern beispielsweise über 
den Baumkronen in staubfreien Anlagen, wo die Luft be­
reits eine natürliche Filtration erfahren hat. — Ist dies 
nicht möglich, so kann durch künstliche Luftfiltcr- 
anlagen (Metallölfilter) ein Ersatz geschaffen werden. — 
Eine Ozonisierung kann bei schwacher Dosierung ange­
nehm sein. Die meisten Menschen verbinden indessen mit 
stärker wahrnehmbarem Ozongeruch die unbehagliche Vor­
stellung, daß das Vorhandensein schlechter Luft auf 
irgendeine Weise verschleiert werden soll.

Wassererwärmung und Lufterwärmung sind die Ilaupt- 
faktoren für die Bemessung des gesamten Wärmebedarfes. 
Natürlich erstreckt sich die Wassererwärmung nicht nur 
auf die Bereitung des Badewassers für das Schwimmbas­
sin. Sehr viel Wasser mit relativ hoher Temperatur wird 
auch in den Vorreinigungsstellen verbraucht. Außerdem 
sind dem Schwimmbad auch noch Wannenbäder angc- 
schlossen oder eine besondere Abteilung von medizinischen 
Heil- und Kurbädern. — Für Dampfbäder wird der 
Dampf direkt aus den Dampfleitungen entnommen. Wei­
tere Einrichtungen größerer Art, die sich an die Wärme­
quelle anschließcn, sind je nach Größe und Umfang der 
Badeanstalt: Entnebelungsanlagen (s. Schöneberg, S. 83) 

Wäschereien — Trocknungsanlagen, ferner Heizung 
und Lüftung aller Vor- und Nebenräume.

A M A L I E N B A D E S  I N  W I E N

an Weisung vermerkt, diese Zeitangabe stellt aber für den 
Patienten keine absolute Bindung vor. Der Freizügigkeit 
des Kurbadegastes sind also eigentlich fast gar keine Be­
schränkungen auferlegt, ein Umstand, der sicherlich zu der 
in der Allgemeinheit sich durchdringenden Beliebtheit 
physikalisch-therapeutischer Heilmethoden wesentlich bei­
trägt. Jeder neue Patient muß sich dem diensthabenden 
Anstaltsarzt zuerst vorstellen, der nach der Untersuchung 
die geeignete Kur anweist, in gleicher Weise auch die 
vom Hausarzt oder Krankenkassenarzt empfohlene Kur 
überprüft. Die dem Amalienbade zugcteilten Fachärzte für 
physikalische Therapie bürgen dafür, daß jedem Patienten 
die ihm zusagende Behandlung vorgeschrieben wird, die 
ihm wirkliche Heilung, zum mindesten Besserung bringt. 
Die einzelnen Behandlungen werden von geprüftem und 
geschultem Personal durchgeführt, außerdem wird vom
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Arzt selbst der Betrieb laufend überwacht, so daß die weit­
gehendste Sicherheit besteht, daß jede Behandlung in 
der richtigen und besten Art und Weise gegeben wird. 
Gleich wie in allen übrigen städtischen Badeanstalten be­
steht für das Personal der Kuranstalt des Amalienbades 
das Verbot der Trinkgeldannahme, ein Umstand, der mit 
beiträgt, das Vertrauen der Badegäste zu erhöhen.

Die Leitung der städtischen Bäder, der auch die Kur­
anstalt des Amalienbades untersteht, hat m it fast allen 
Wiener Krankenversicherungsanstalten (Krankenkassen) 
Verträge abgeschlossen, die es den Mitgliedern dieser Kas­
sen ermöglichen, ohne Barauslagen alle Heilbehelfe der 
gesamten Kuranstalt zu benützen.

Der im vierten Geschoß des Amalienbades unlerge- 
brachte Teil der Kuranstalt, welcher bequem mit Fahr­
stühlen oder Paternosteraufzügen zu erreichen ist, ent­
hält zwei geräumige Behandlungssäle in Verbindung mit 
den notwendigen Umkleidekabinen, Vor- und Warteräume, 
Klosetts; alles nach Geschlechtern getrennt. Die großen 
Fenster und die vollständig mit Fliesen verkleideten Wände 
geben allen Räumen ein helles, freundliches Aussehen, 
ferner wird auf ausreichende Beheizung, strenge Reinhal­
tung aller Räume, Heilbehclfe und Apparate von seiten 
der Leitung größtes Gewicht gelegt; alles dies soll mithel­
fen, dein Kurgast den Aufenthalt in der Anstalt so an­
genehm wie möglich zu machen. Dem Besucher eines 
Behandlungssaales fällt sofort die Gruppe von Holzwan­
nen für Kaltwasserkuren auf, ferner gibt es dampfge­
heizte Schwitzkasten für Kastenbäder und einen eigenen 
m it Fliesenwänden abgeteilten Raum mit dem Dusche- 
Katheder, den zugehörigen Brausen und einer Dampf­
dusche. Dieser allseits zugängliche, daher übersichtliche 
und leicht rein zu haltende Duschekatheder gestattet die 
Verabfolgung von warmen und kalten Duschen mit ge­
nauer Temperaturkontrolle. Beim Weitergehen gelangt 
der Besucher in einen mit Ruhebetten ausgestatteten Teil 
des Saales, wo die Patienten bei einer Kaltwasserkur in 
den Feuchtpackungen liegen, wo auch ein Großteil der 
Teilheißluftbäder m it elektrisch geheizten Apparaten und 
auch Massagen gegeben werden. Für die Hcißluftbchand- 
lung der Beine, der Arm- und Schultergclenkc sind noch 
besondere, ebenfalls elektrisch geheizte Apparate aufge­
stellt worden. Große Vollichtbäder mit je 42 Glühlampen 
sowie kleinere Lichtbögen geben auch die Möglichkeit der 
Behandlung mit Voll- und Teillichlbädcrn. Besonders 
auffallend sind die zahlreichen Kontrolluhren zur ge­
nauen Einhaltung der Behandlungszeitcn; sie geben nach 
Ablauf der eingestellten Zeit ein Glockensignal. Sowohl

m it der Frauenabteilung als auch mit der Männerabtei­
lung im vierten Geschoß sind freie Dachterrassen in 
Verbindung, die während der schönen Jahreszeit für Son­
nenbäder und für den Aufenthalt nach der Behandlung 
gerne benützt werden.

Zwischen den beiden für Männer und Frauen be­
stimmten Heilabteilungen liegen im vierten Stock — 
gleichzeitig eine Verbindung zwischen den beiden Hälften 
hcrstellend — die Räume für Quarzlichtbestrahlungen 
(Höhensonne) und Diathermiebehandlungen. Das an ultra­
violetten Strahlen so reiche Licht des durch elektrischen 
Strom glühenden Quecksilberdampfbogens bildet heute 
einen wesentlichen Heilbchelf für eine Reihe von Krank­
heiten und Krankheitsneigungen, insbesondere bei Kin­
dern. Die Diathermiebehandlung, dem Wesen nach eine 
mit elektrischem Strom erzielte innere Erwärmung ein­
zelner Körperteile oder auch des ganzen Körpers gibt 
dem Arzte eine kaum durch ein anderes Mittel zu er­
setzende Hcilmöglichkeit in die Hand.

Im Untergeschoß dieses Gebäudes sind in einer ge­
schlossenen Abteilung mit Warte- und Ruheräumen zahl­
reiche, überaus geräumige Kabinen für die mannigfaltig­
sten Heilbehandlungen eingerichtet. Die Kurgäste können 
dortselbst alle Arten von' Heilbädern, wie Sauerstoff-, 
Kohlensäure-, Luftperl- und Radiumbäder benützen. In 
gleicher Weise werden auch Sole- und Schwefelbäder ver­
abreicht. Eigene Kabinen sind für Schlammpackungen 
bestimmt. Die Einpackung des ganzen Körpers oder ein­
zelner Körperteile mit dem warmen, schweren Mineral­
schlamm ist von einer Heilwirkung, die der Kur an der 
Fundstelle des Schlammes nicht nachsteht. Eine Anzahl 
von Kabinen enthalten das elektrische Vollbad und das 
Vierzellenbad. Beides Einrichtungen, die mit Zuhilfe­
nahme der elektrischen Leitfähigkeit des Wassers eine 
Behandlung des Patienten mit besonderen elektrischen 
Strömen gestattet. Die Kuranstalt besitzt ferner noch die 
Apparate für die sogenannte Bergoniebehandlung, im 
Wesen eine rhythmische, zwangsweise Muskelbewegung mit 
besonders erzeugten elektrischen Strömen. In einem ge­
trennten Raum des Heilbades im Untergeschoß sind Zan­
derapparate aufgestellt, die fü r aktive Turnübungen als 
Nachbehandlung, beispielsweise von Knochenbrüchen, wert­
volle Dienste leisten.

Die bisherige Gesamtbesucherzahl von mehr als 60 000 
Kurgästen innerhalb eines Zeitraumes von eineinhalb Jahren 
zeigt, daß die Kuranstalt des Anialienbades die ihr zu­
gedachten Aufgaben mit vollem Erfolg erfüllt hat.

I I I .  I N T E R N A T I O N A L E R  K O N G R E S S  F Ü R  N E U E S  R A U E N  /  B R Ü S S E L  1 9 3 0
T a g u n g s b e r i c h t  von E. K a u f m a n n ,  städt. Baurat, Frankfurt a. M.

Während die vorjährige Tagung, die in Frankfurt am 
Main stattfand, sich hauptsächlich mit der Frage des 
Grundrisses der Wohnung für das Existenzmininium be­
schäftigte, war das Thema des vorjährigen Kongresses die 
B e b a u u n g s  w e i s e n ,  die für die künftige Stadterwei­
terung in den einzelnen Ländern empfohlen werden 
können.

Hatte der Kongreß früher eine Ausstellung von 
Kleinstwohnungsgrundrissen zusammengebracht, und zwar

in einheitlichem Maßstab aufgezeichnet und nach ein­
heitlichen Gesichtspunkten ausgewertet, so war mit dem 
diesjährigen Kongreß in Brüssel eine nicht minder inter­
essante Ausstellung von Bebauungsplänen verbunden. Auch 
diese Ausstellung führte das gesammelte Material in ein­
heitlicher Darstellung und gleichartiger Auswertung vor, 
so daß hier eine offenbare Lücke in der einschlägigen 
Literatur ausgefüllt wird, sobald diese Blätter, wie be­
absichtigt ist, veröffentlicht werden. Man erkennt in den
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fortschrittlichsten Ländern die Tendenz, von den auf 
romantische Raumwirkungen abgestellten Lösungen immer 
mehr loszukommen und die Siedlungen immer ausschließ­
licher nach den Gesichtspunkten durchweg günstiger Orien­
tierung und Durchlüftung und mit sparsamsten Auf­
schließungskosten zu planen. Die Frage der Bebauungs­
weisen bildete zugleich auch das Hauptthema des Kon­
gresses, nämlich die Fragestellung, ob vorwiegend Flach­
bau, Mittelbau oder Hochbau für die künftige Stadt­
erweiterung zu empfehlen sei. Vier Referate wurden über 
dieses gleiche Thema gehalten, wovon zwei sich mehr für 
den Hochbau, die beiden ändern mehr für den Flachbau 
entschieden. Le Corbusier-Paris und Gropius-Berlin argu­
mentierten übereinstimmend, daß durch den Bau von 
Wohnhochhäusern die Verkehrswege abgekürzt werden 
könnten, da bei gleicher Durchsonnungsmöglichkeit und 
einem Größtmaß an Grünflächen die Abstände der Bau­
blocks doch eine Verkürzung der Zufahrtwege ermöglich­
ten. Weiterhin wurde auf die Vorteile von Wohnhoch­
häusern hinsichtlich ihrer Bewirtschaftung mittels zentraler 
Wirtschaftseinrichtungen hingewiesen, die die Hausfrauen 
von der Hausarbeit entlasten sollen. Le Corbusier tritt 
daher ohne Einschränkung für das Wohnhochhaus ein, 
während Gropius immerhin eine gleichmäßige Entwick­
lung von Flachbau und Hochbau nebeneinanderher for­
dert. Er gibt auch zu, daß die weltanschauliche und poli­
tische Entwicklung letzten Endes den Ausschlag für die 
Wahl der zukünftigen Wohnform geben müsse*.

R. J. Neutra-Los Angeles räumt zunächst mit der weit 
verbreiteten irrigen Ansicht auf, daß Amerika das Land 
des Wohnhochhauses sei, vielmehr zähle es unbedingt zu 
den klassischen Ländern des Flachbaues. Allerdings nehme 
das vielgeschossige Appartementhaus in den letzten Jahren 
überall stark zu, doch komme es nur für die besser 
gestellten Kreise in Betracht, da es verhältnismäßig hohe 
Mieten ergäbe. Neutra glaubt, daß für Amerika, wo viel­
geschossige Häuser für Geschäftszwecke an der Tages­
ordnung sind und organisatorisch und technisch auf Grund 
jahrzehntelanger Erfahrungen leicht bewältigt werden kön­
nen, das 10—lögeschossigc Haus günstiger zu erstellen sei 
als das 4- und ögeschossige Mittelhaus. Der Flachbau 
allerdings, an den weit geringere Anforderungen in Bezug 
auf die Feuersicherheit gestellt werden, bietet bis auf 
weiteres, insbesondere für Familien m it Kindern, auch in 
Amerika die billigere Wohnung und bleibt erstrebenswert 
und entwicklungsbcdürflig.

Das vierte Referat von Baurat Boehm-Frankfurt und 
dem Berichterstatter behandelte lediglich die wirtschaft­
liche Seite des Problems. Auf Grund spezieller Kosten­
anschläge mehrerer Firmen waren Kleinwohnungstypen 
in 1— 14geschossigen Bauten einer vergleichenden Unter­
suchung unterzogen worden. Es ergab sich, daß das 4—5- 
geschossige Wohnhaus unter den gegebenen Verhältnissen 
am günstigsten ist. Hierbei wurde vorausgesetzt, daß bei 
sechs und mehr Geschossen Aufzüge, zusätzliche Treppen­
häuser, Zentralheizung und Stahlskelett notwendig wer­
den. Infolge dieser Annahmen schnellen die Baukosten 
an der Sechsgeschoßgrenze stark empor, steigen aller­
dings dann nur noch langsam weiter an, und zwar jedes­
mal dort, wo weitere Aufzüge und Treppenhäuser hinzu­
kommen. Trotzdem halten die Referenten das 4—öge­
schossige Haus nicht für die erstrebenswerteste Wohnform. 
Vielmehr erkennen sie an, daß gerade das Mittelhaus

weder die Vorteile des Flachbaues noch die des Hoch­
hausbaues besitze. Auch sie halten das Wohnhochhaus 
unter gewissen Voraussetzungen, nämlich als gelegentliche 
Einzellösung und für bestimmte Kategorien von Bewoh­
nern für wünschenswert. Sie lehnen es aber ab als nor­
male Erschließungsform für Stadterweilerungsgebiete.

Der Kongreß hat in einer Erklärung das Gesamtergeb­
nis der Referate und der anschließenden Diskussion zu­
sammengefaßt. Er bringt darin zum Ausdruck, daß das 
Wohnhochhaus doch vielleicht zu einer Lösung des Pro­
blèmes der Minimalwohnung führen könne ohne es für 
die allein erstrebenswerte Form zu erklären. Er hält es 
deshalb für notwendig, den Hochbau auf seine Möglich­
keiten weiterhin zu prüfen und dafür einzutreten, daß 
seine Leistungsfähigkeit an ausgeführten Beispielen unter­
sucht wird. Er hält solche Versuche, selbst wenn sie an­
fangs nicht voll wirtschaftliche Ergebnisse zeitigen, für 
unbedingt notwendig.

Le Corbusier hat auf dem Kongreß ein weiteres Thema 
behandelt, und zwar die Probleme von Licht, Lul't und 
Schall in ihrer Beziehung zur Wohnung. Er berichtete 
über die Ergebnisse einer Umfrage, die er insbesondere 
an Ärzte und Physiker gerichtet hatte, um von ihnen 
Anregungen zu erhalten, die nach seiner Meinung die 
Arbeit des Architekten gegebenenfalls grundlegend beein­
flussen müßten. Einige der eingegangenen Antworten be­
stärken ihn in dieser Auffassung, insbesondere in der Mei­
nung, daß die Belüftung getrennt von der Belichtung 
besonderes Studium erfordere, ebenso die Frage der künst­
lichen Belichtung unserer Räume, gegebenenfalls auch 
bei Tage.

Die Fragestellungen Lc Corbusiers und seine Antworten 
führten von dem engeren Kongreßthema zwar ah, waren 
jedoch eine anregende Bereicherung der Tagung.

Außer der bereits eingangs erwähnten Ausstellung von 
Bebauungsplänen wurden im Rahmen des Kongresses wei­
terhin gezeigt: 1. eine Sonderschau von Photographien 
über die Tätigkeit der Stadt Frankfurt in den letzten 
fünf Jahren, insbesondere auch über die Tätigkeit der 
Frankfurter Industrie, die sich weitgehend in den Dienst 
der neuen Baubewegung gestellt hat; 2. eine Ausstellung 
von Modellen seitlich verschiebbarer Fenster. Hier wurde 
eine Reihe bisher wenig oder noch nicht bekannter 
Neukonstruktionen von den Konstrukteuren selbst vor­
geführt. Einige dieser neuen Fenster können auch für 
Kleinwohnungen als brauchbar angesprochen werden.

Auf Einladung des obersten Rates der Wohnungsbau­
genossenschaften Sowjet-Rußlands wird der nächste Kon­
greß voraussichtlich im Mai 1932 in Moskau abgehalten 
werden, wo auf weitere aktuelle Fragen des Städtebaues 
eingegangen werden soll.

* Nachwort der Schriftleitung. So sehr wir den Fort­
schritt in der technischen Entwicklung des Zeilen- oder 
gar des Hochhauses zu begrüßen wissen, so wenig ist uns 
verständlich, warum vom k l e i n e n ,  freistehenden E i n ­
f a m i l i e n h a u s ,  das Jahrtausende lang der Bevölke­
rungsmehrheit eine Heimat bot und als Eigenbesitz sowohl 
in der Unterhaltung rationell als auch Anlaß zu einem 
gewissen Gefühl des Geborgenseins für den Eigentümer 
war, warum dieses K l e i n h a u s  so ganz und gar über­
sehen wird.. I l a r b c r s
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B Ü C H E R B E S P R E C H U N G E N
D i e  n e u e  B a u k u n s t  i n E u r o p a  u n d  A m e ­

r i k a .  Von Herbert H o f f m a n n .  Deutschland, Öster­
reich, England, Frankreich, Dänemark, Schweden, Ruß­
land, Belgien, Holland, Schweiz, Ungarn, Tschechoslowakei, 
Italien, Spanien, Vereinigte Staaten von Amerika, Japan. Bau- 
formen-Bihl. Bd. 28, in Lein. geb. 38 M. Mit 292 Abbildun­
gen. Julius Hoffmann, Verlag, Stuttgart. Molto: „Die Suche 
nach ungeschmückter Bestform kann heute schon als eine 
internationale Bewegung angesprochen werden." — Der 
Verfasser unternimmt es, durch das heutige Schaffen in 
allen Ländern einen charakteristischen Querschnitt zu 
legen. Im Rahmen des Neuzeitlichen kommen alle Tem­
peramente und Gesinnungen zu ihrem Recht. Die aus­
gezeichneten Abbildungen von gut gewählten Beispielen 
ermöglichen auch ein sehr eingehendes Studium und inter­
essante Vergleiche der Auffassungen und Wohnsitlen in 
den verschiedenen Ländern. Durchweg sind Räumlich­
keiten gezeigt für Bemittelte und Reiche — seihst die 
scheinbar schlichten Arbeitszimmer Marcel Breuers müs­
sen hierzu gezählt werden. Dies ist in dieser thematischen 
Zusammenstellung jedoch durchaus kein Mangel, denn 
gerade in den Forderungen des Bauherrn nach r e i ­
c h e r e r  Ausstattung liegt eine Klippe für die modernen 
Bestrebungen. Einige der ahgehildeten Räume, es sind die 
strengeren, sind unseren Lesern bereits bekannt (de Ko- 
ninck-Brüssel, Th. Mcrril-Köln, M. E. Ilacfcli-Zürich, II. 
Lauterbach-Breslau, G. Rietvcld-Utrecht, Gebr. Luckhardt 
und Anker-Berlin, L. Welzenbacher-Innsbruck, M. Elsässer- 
Frankfurt a. M. u. a.). Wir können dem Verlag Hoff­
mann zu diesem neuen Werke nur Glück wünschen, es 
steht trotz seiner betonten künstlerischen Unparteilichkeit 
durchaus in wohltuendem Gegensatz zu anderen aufwen­
digen und teuren Büchern, die immer noch — in einer 
durchaus unmodernen Weise — allzu sehr das Dekorative 
betonen. Abgebildet sind u. a.: Dielen, Wohn- und Ar­
beitszimmer, Empfangsräume, Ankleide- und Schlafzim­
mer, Speisezimmer usw., Bars, Restaurants, Läden, Trep­
pen, Schalterhallen, Hotelballen, Theater, Kirchenräume 
und Ingenieurbauten. H a r b e r s

H a n d w ö r t e r b u c h  d e s  W o h n u n g s w e s e n s .  
Herausgegeben von Dr. G. A l b r e c h t ,  Dr.-Ing. A. G u t ,  
W.  L ü b b e r t , Dr.  E. W e b e r ,  Dr.  O. W ö 1 z und 
Br.  S c h w a n  im Aufträge des D e u t s c h e n  V e r e i n s  
f ü r  W o h n u n g s r e f o r m  c. V., Berlin. Mit 65 Abb.

und 2 Tafeln. Brosch. M. 45, geb. M. 50. Verlag von 
Gustav Fischer, Jena 1930. — Das „Handbuch des Woh­
nungswesens“ von Rudolf Eberstadt erlebte 1929 seine 
letzte Auflage. Mit Rudolf Eberstadts, des letzten, das 
gesamte Fachgebiet umfassenden Wissenschaftlers, Dahin­
scheiden ergab sich die grundsätzliche Frage, ob das in­
zwischen ungeheuer angewachsene Stoffgebiet von einer 
einzigen Persönlichkeit noch allein beherrscht werden 
könne. Die Entscheidung fiel m it vorliegendem Buch 
zugunsten einer wohlorganisierten wissenschaftlichen G e­
m e in s c h a f ts a rb e it ,  und zwar— entsprechend einer prak­
tischen, beliebteren Verwendungsari — als alphabetisch 
geordnetes Handwörterbuch mit einem thematisch zusam­
menfassenden Sachregister als Ergänzung. — Im Hinblick 
auf die ungeheure Stoffülle beschränken wir uns, nur 
einige rein bautechnische Kapitel zu erwähnen. Auf- 
schlicßung des Baugeländes (Ehlgölz), Bauberatung (Wolf), 
Baugrundstück (Lübbert), Bauordnung (Ermann), Bau­
verbot* (Bcrthold), Bauweisen (Triebei), Bodenreform 
(Albrecht), Citybildung (Mächler), Dachwohnungen (Gut)* 
Eigenheim und Mietwohnung* (Ahrends), Flachbau und 
Hochbau* (Lübbert), Freifläche (Rappaport), Gartenstadt­
bewegung (Albrecht), Geschichte der Wohnung (Schmidt), 
Der Städtebau (Ehlgötz), Grundrißgeslaltung für Woh­
nung und Haus* (Klein), Hausformen (Lübbert), Hei­
zung (Körner), Kellerwohnungen (Gut)*, Kirche (ev.) und 
Wohnungsfürsorge* (Ungnad), Kleinstwohnungen (Lüb­
bert), Kleinwohnungsfragc (Rusch), Küche (Briggs), Kunst 
im Städtebau* (Gut), Landesplanung* (Prager), Lauben­
gangbaus (Briggs), Pendelwanderung* (Schwan), Stadtbc- 
bauungsplan* (Ehlgötz), Stadterweiterung (Ehlgötz), Ver­
kehr und Wohnungsfrage* (Blum), Wochenendhaus* (Gut), 
Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege* (Gut). gh.

Ä g y p t e n ,  Landschaft, Volksleben, Baukunst. Von 
L. B o rc h a rd t u. H. R icke in der Orbis terrarum Reihe. 
Gbd. 26 M. Verlag E. Wasmutb A.G., Berlin. 1930. — Dem 
Verlage Wasmuth gebührt ohne Zweifel das Verdienst, 
mit der Zeitschrift Atlantis und dieser Buchreihe den 
Reisenden zum S e h e n  erzogen zu haben. Der Alp der 
Baedekerslcrncben ist dem freien Blick gewichen, der 
nicht nur Baumassen oder Höhe der Jahreszahlen bewun- 
dert, sondern in den Bauwerken die Qualität sucht und 
außer diesem auch alles andere, die Physiognomie der 
L a n d s c h a f t  und auch das Heutige in seiner Verbin­
dung und Lösung vom Gestrigen und Vergangenen er­
blickt. Auch der vorliegende Band ist ein „Bilderbuch“,

Seit über 50  Jahren bewährt!ludwigsburger
S p e z ia litä t:  Ludwigsburger Doppelfalzziegel 

Ludwigsburger Falzpfannen 
Ludwigsburger Biberschwänze

Von höchster Frost- und W etterbeständigkeit s in naturrot, sowie engobiert

Ziegelwerke Ludwigsburg A.-G. Fellbach
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Prinz & Keller, M ünchen
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und zwar ein Buch m it einer Auslese von Bildern, die 
eine höhere umfassendere Wirklichkeit erfaßt aus dem 
vielen Zufälligen und Nichtwesentlichen, das der Reisende 
im allgemeinen sieht — falls er nicht vor der Reise 
Gelegenheit nahm, sich in Ruhe an Iland eines solchen 
Buches zu überlegen, wie und was er sehen will. Ägypten 
ist ein dankbarer Stoff für die Herausarbeitung von Ge­
gensätzen, oft bis zum Kontrapunktischen: k l i m a ­
t i s c h  : Wüste und Stromland, g e o g r a p h i s c h  : Ebene 
und Berg-(Fels-)land, bezüglich der J a h r e s z e i t e n :  
Trocken- und Überschwemmungsperiode, g e s c h i c h t ­
l i c h :  Altertum (ägyptische Klassik) und Neuzeit (Fel- 
lachendörfcr, Beduinensiedlungen und europäische Zivili­
sation) und endlich k ü n s t l e r i s c h  bezüglich M a t e ­
r i a l  v e r w e n d u n g  (Stein, Stuck, Lehm, Ziegel), B a u ­
f o r m  (Pfeiler und Säulenbaulcn im Freien und als 
Felsbau, stercotome Bauten als Pyramiden und Kuppel­
bauten bis zu den Fcllachendörfern und Wüstenfestun­
gen), Plastik (Frei- und Wandplastik) und Malerei 
(Schrift, beschreibende Wandgemälde der Gräber usw.).

Diesen Anregungen zu verschiedenen Betrachtungsmög­
lichkeiten fügen wir einige Hinweise auf Bilder, die uns 
ganz besonders gut dünken, hinzu: Seite 42 Hof im 
Grabbau des Barkuk, Kairo; S. 50 u. 51 Grabbau am 
Moquattam und Abfall der Gijuscbiplalle; S. 56 Blick 
vom Moquattam; S. 67 Sonnenuntergang bei Gise; S. 81 
Dorfplatz; S. 84 El Ulerg, Friedhof; S. 105 Fajum 
Taubenhäuser; S. 121 Sohag, Kuppeln des Weißen Klo­
sters; S. 122 Abydos Tempel Sethos I.; S. 130 da­
selbst überbaute Straße (eine ausgezeichnete Anregung 
für moderne Innenräume!); S. 135 Oase Charge, Grab­
kuppeln; S. 148 Oase Dachle, Akazie; S. 157 Oase 
El-Quara, Hauptort; S. 161 Dendera, Hathortcmpel; S. 
162 Heiliger Sec; S. 176 Theben, dito; S. 186, 199 und 
261 Unternubien. H a r b e r s

D a s  n e u e  Mö b e l .  Von Paul G r i e ß  e r. Neuzeit­
liche Wohn-, Schlaf- und Arbeitsräumc in 93 Ansichten 
und 119 Maßzeichnungen aller Einzelmöbel. (Die Bau­

bücher Band 7.) Quart. Kartoniert M. 12. Julius Hoff- 
mann Verlag, Stuttgart. 1929. — Paul Grießcr setzt sich 
in seinen einleitenden Worten vor allem mit der „Serien­
arbeit“ und der „Einzelanfertigung“ auseinander. Sein 
Buch gibt, in Lichtbild und Konstruktionszeichnung sehr 
übersichtlich gegenübergestellt, Einrichtungen und Einzel­
stücke wieder, die im Laufe der letzten fünf Jahre für 
Einzelauftraggeber angefertigt wurden. Es dürfte jedoch 
für die Entwicklung des Serienmöbels und damit des 
„Typs“ vielleicht nicht weniger wichtig sein als so manches 
andere „Typen“ propagierende Werk, weil ja der „Typ“ 
immer erst aus der Nachfrage und nie aus dem allerdings 
begreiflichen und verzeihlichen Wunsche des Künstlers, 
s e i n e n  Stuhl und s e i n e  Einrichtung zur tausendfältig 
verlangten Norm erhoben zu sehen, Bedeutung erlangt. Als 
„typenfähige“ Arbeiten Grießers möchten wir bezeichnen: 
Büchergestell, S. 2; Regal, S. 16; Schreibschrank, S. 18; 
Schrank, S. 31; Liegesessel, S. 41; Küchenschrank, S. 62; 
Klciderschrank, S. 63, S. 67 u. 68; Schrank, S. 86.

K r a n k e n h a u s b a u  d e r  B a r m h e r z i g e n  B r ü ­
d e r  i n R e g e n s b u r g. Arch. Prof. Albert B o ß 1 e t. 
Festschrift. Verlag der Barmherzigen Brüder, Regensburg. 
— Die bebilderte Einleitung über das verdienstvolle W ir­
ken der Gründer, Stifter und Mitarbeiter, welche im Sinne 
der Festschrift liegt, folgt eine kurze grundsätzliche Ein­
führung zum modernen Krankenhausbau. Neben das wirt­
schaftliche und praktische der Anlage muß heule auch die 
Rücksicht auf das Gefühlsmäßige und das Seelenleben 
im Sinne einer Individualbehandlung der Kranken treten, 
wie sie sich schon in der Anordnung der Anfahrt, der 
geringeren Bettenzahl in den Krankenzimmern, der fröh­
lich-hellen Farbgebung und baulichen Anordnung aus­
drückt. Das Buch stellt die Gesamtanlagc (Männerkran­
kenhaus mit zusammen 280 Betten in allen Abteilungen, 
Kirche, Infektionskrankenhaus, Wirtschaftsgebäude, Heiz­
haus — im Bau befindlich —, das Frauenkrankenhaus, das 
Ärztcdoppelhaus) unter Betonung der technischen Einrich­
tungen in übersichtlicher Weise dar. gh.

b 31 ooo st ü ck lECDHITIHnnQiriESIH
fü r die bedeutendsten Bauten zum Innenausbau u. als Fassadenanschriften 
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HEINSTEIN 
FEUERTON 
SPÜLSTEINE U. 
WASCHTISCHE

L e h r b a c li f ü r  Z i m m e r e r ,  T e i l  3 (Oberstufe). 
Band 14 der Sammlung „Für Berufsschule und Praxis“. 
Von Gewerbeoberlchrer W a g n e r  und D i c t c r i n g .  200 
Seiten Text. 2GG Textabbildungen und 32 Bildtafeln. 
Größe Din A 5. Preis 3.60 M. Verlag Gebrüder Jänecke, 
Hannover. — Grundsätzlich sind in vorliegendem Bande 
nur solche Stoffe aus der Praxis behandelt, welche durch 
die „Richtlinien des Bundes deutscher Zimmermeister“ für 
die Gesellenprüfung vorgeschrieben werden. Durch Fest­
legen der Arbeitsvorgänge ist dem Arbeitsschulgedanken, 
durch gute Darstellung der Anschaulichkeit in ausgezeich­
neter Weise Rechnung getragen. Inhalt: Verbindungs­
und Baulehre, Maschinenkunde, Werkstoffkunde, Fach­
rechnen, Fachzeichnen, Anhang. gh.

L e h r g a n g  f ü r  B a u t i s c h l e r ,  2. Teil für plan­
mäßige praktische Ausbildung und für den technischen 
Unterricht. Herausgeber Deutscher Ausschuß für Techni­
sches Schulwesen (Datsch), Berlin W 35, Potsdamer 
Str. 119 b. 52 Zeichnungen im Format A 5 (14,8x21 cm) 
in Kartonklemmappe oder geheftet 2.75 M. — Als Er­
gänzung des 1. Teiles (Anfangsbegriffe) bringt der zweite 
Teil die Herstellung von Türen und Fenstern und das 
Maßnehmen im Rohbau u. a. Inhalt: Blendrahmen- und 
Kastenfenster, Schiebe-, Drehflügel-, runde und ellipsen­
förmige Fenster. Ausbauarbeiten, Maßnehmen und Ein­
setzen im Bau, Fußböden. gh.

D e r  a l t e n  W o h n u n g  e i n  n e u e s  G e s i c h t .  
Von 0 . Schmidt. Wie macht man’s? Was kostet’s? K. 
Thienemanns Verlag, Stuttgart. 4,80 M. Inhalt: Einlei­
tung; Ausführung; Veränderte Einrichtung; Veränderte 
Ausstattung; Veränderte Baugcstaltung; Der Bauanwall. 
Motto: „Solange die Menschen ihren Sinn auch innerhalb 
der bestehenden Wohnungen nicht ändern, wird das neue 
Bauen keinen Schritt weiter führen.“ (Bruno Taut.) — Das 
Buch ist für den Laien geschrieben. Es zeigt ihm in allen 
Einzelheiten, wie er mit wenig Mitteln seine häusliche 
Umgebung der Zeit im Gebrauchs- und Geschmackswert 
anzupassen vermag. Das wertvolle darin scheint uns 
vor allem der erzieherische Wille, der den Laien auf die 
Zusammenarbeit mit dem Fachmann, dem Architekten, 
als seinem „Bauanwalt“ hinweist. Solche sog. „populäre“ 
Bücher fehlen uns noch zur Durchführung einer kulturel­
len „Erwachsenenerziehung“. H a r b e r s

M o d e r n e  V i l l e n  u n d  L a n d h ä u s e r .  Von J. 
G. W a t t j e s B .  1., Professor an der Technischen Hoch­
schule Delft. Kosmosverlag, Amsterdam (Holland) 1930. 
— Dem Nachteil einer gewissen formalen Uncinheitlich- 
keit steht in diesem reichhaltigen Buche ohne Zweifel 
eine ausgezeichnete Orientierungsmöglichkeit als Vorteil 
gegenüber. Wir beschränken uns gewohnheitsgemäß auf 
Nennung derjenigen Arbeiten, welche etwa dem Geiste 
unserer Zeitschrift entsprechen; Abb. 11— 13: Parc Mont- 
souris Paris, Arch. André Lurçat. Abb. 22—26: Chalet 
de Ulme R.-G. Megèvre, Arch. H. J. Le Même. Abb. 47 
bis 51: Haus von Arch. W. Bodmer-Zürich. Abb. 55 bis 
57: Haus von Arch. Th. E. Laubi-Zürich. Abb. 58—59: 
Haus von Arch. II. Lenzinger-Glarus. Abb. 78—80: Haus 
von Prof. C. Holzmeister-Mühlau. Abb. 137— 138: Ilaus 
von Arch. B. Fuchs-Brünn. Abb. 178— 182: Haus von 
Dr.-Ing. Block und Dipl.-Ing. Hochfeld-Hamburg. Abb. 
183— 186: Haus von Prof. Fahrenkamp-Bremen. Weiter­
hin Häuser von Th. Merril, C. Schneider-Hamburg, C.

D.W. B. Gegründet 1847

HEINSTEIN-FEUERTON
ist garantiert haar- und glasurrißfrei.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist massiv, aus schwerem, steinhartem, hochge­
branntem Material. Ein dichter undurchlässiger 
Porzellanüberzuq und eine säurebeständige 
Glasur machen ihn unbegrenzt haltbar.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist nicht hohl und leicht zerbrechlich wie Steingut, 
nicht glasig wie Vitreous China, sondern wider­
standsfähig gegen Stoß und Schlag, fast unver­
wüstlich.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist unempfindlich gegen äußere Einflüsse. Bleibt 
unverändert in der Farbe. Er wird überall dort 
bevorzugt, wo durch starke Beanspruchung große 
Anforderungen gestellt werden. Er bleibt immer 
wie neu. — In

HEINSTEIN-FEUERTON
werden angefertigt:

Waschtische

Doppelwaschtische

Krankenhausausgüsse

Wannen aller Art

Urinalanlagen

B a u w e l t - K a t a l o g  a u f  S e i t e  7 5 8 / 5 9  u n d  8 5 0 / 3

Spülsteine

Spültischp

Spülbecken

Ausgüsse

Waschbütten



B 40 DER BAUMEISTER /  FEBRUAR 1931 /  BEILAGE IIEFT 2

Brunnner-Kopenhagen, J. Bentsen-Kopenhagen, S. Tait- 
London, V. Bourgeois-Brüssel u. a.

G o e t h e b a u s  u n d  E i n s t e i n t u r  in. Zwei Pole 
heutiger Gestaltung von Dr. Karl W e i d 1 e , Dipl.-Ing. 
und Arch. B.D.A. Wissenschaftlicher Verlag Dr. Zaugg 
& Co., Stuttgart 1929. Seit Sörgels .„Bauästhetik“ ist 
wenig auf dem Gebiet baukultureller Wertung erschie­
nen. Weidle, bereits durch eine interessante Schrift über 
Wechselbeziehungen von Architektur und Musik bekannt, 
gibt hier eine lockere Zusammenstellung kulturhistorisch 
vergleichender und wertender Gedanken in einer lebendi­
gen und fesselnden kontrapunktischen Darstellung. Wir 
bedauern nur, daß das Goethehaus nicht abgebildet und 
das Thema in dieser Richtung nicht ausgeschöpft worden 
ist. Inhalt: Einleitung; Die Schichtung der Aufgaben 
im Mittelalter (Dom und Bürgerhaus), im Barock (Resi­
denz statt Dom, Städtebau usw.), in unserer heutigen Bau­
kunst; der Körper in seinen statischen Eigenschaften; 
direkte Beziehungen zu älteren Stilen. II a r b e r s

D e r  M a u r e r .  Bautechnische Lehrhefte, Heft 3. Von 
F r i e d r i c h s .  Akadem. Verlag Dr. Fritz Wedekind & 
Co., Stuttgart. 1930. Inhalt: Landesbauordnung, Die wirt­
schaftlichen Vorteile des Mauerwerks, Backsleinhohl- 
inaucrn, Hohlsteine „Aristos“, Schoferkainin, Ilourdis- 
platten, Feifele Deckensteine, Darstellung, Literatur. Sehr 
übersichtlich gehaltene Hefte, auch zum Selbststudium 
für Maurer, Poliere und Techniker geeignet. gh.

S t a t i k  u n d  F e s t i g k e i t s l e h r e .  Von Ing. P. 
B e r g e r .  Band 21 aus „Taschenbücher für Werkstatt 
und Betrieb“. Verlag von Hermann Auge, Leipzig. - 
Das anschaulich abgefaßte Büchlein ist zum Selbstunter­
richt für Techniker und Bauhandwerker bestimmt.

S t a h l  i m H o c h b a u .  Taschenbuch für Entwurf, 
Berechnung und Ausführung von Stahlbauten. Achte, nach 
den neuesten Festlegungen bearbeitete Auflage. Mil Un­
terstützung vom Stahlwerks-Verband A.G. Düsseldorf und 
Deutschen Stahlbau-Verband, Berlin. Herausgegeben vom 
Verein deutscher Eisenhüttcnleute Düsseldorf. 1930. XXIV 
und 762 Seiten. In Ganzleinen gebunden Mk. 12.—. Ver­
lag Stahleisen m. b. II., Düsseldorf Julius Springer, Ver­
lag, Berlin W 9. — Die 8. Auflage weist in sorgfältiger 
Bearbeitung eine Reihe wichtiger Neuerungen auf und 
trägt, der • Bezeichnung der deutschen Normen folgend, 
den Titel „Stahl im Hochbau“. Der große Erfolg der 
7. Auflage, die im Jahre 1928 in hoher Auflage erschien

und für die wiederholte Nachdrucke erforderlich waren, 
bewies aufs neue, daß das Taschenbuch den vielseitigen 
Anforderungen des Stahlbaus und den Bedürfnissen der 
Benutzer in vollkommener Weise entspricht. Die 8. Auf­
lage wird wie die früheren ohne Zweifel regsten Interesse 
aller Fachkreise begegnen. Wir möchten anregen, daß bei 
der nächsten Ausgabe auch die Verwendung des Eisens 
im W o h n u n g s b a u  m it besonderer Sorgfalt behandelt 
werden möge (Sparprofile). G. II.

-'D ie D ü n g e r s t ä t t c .  (Band 3 des Sammelwerkes 
T,Das wirtschaftliche Bauen des Landwirts".) Von Herbert 
II o f  f m a n n , Oberregierungsrat im bayer. Staatsmini­
steriums des Innern, Oberste Baubehörde, unter Mitarbeit 
bezüglich der landwirtschaftlichen und betriebswirtschaft­
lichen Belange von Josef W e i g e r t ,  Regierungsrat 1. Kl. 
und Abteilungsleiter an der bayer. Landesanstalt fü r Pflan­
zenbau und Pflanzenschutz in München. Mit 186 Abbil­
dungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, Olga­
straße 83. Preis in Leinen gebunden 5,50 M. — Der 
Wert des in Deutschland jährlich anfallenden Stalldün­
gers wird auf zwei Milliarden Mark geschätzt. Viele hun­
dert Millionen Mark gehen dem Einzelnen wie der Volks­
wirtschaft durch unsachgemäße Lage und Einrichtung 
der Düngerstättc heute noch verloren. Hoffmann hat auf 
Grund eigener jahrzehntelanger Erfahrungen in Zusam­
menarbeit m it bayerischen Landbauämtevn und anderen 
Stellen ein reiches Material zusammengetragen und als 
übersichtliches Handbuch für den praktischen Landwirt, 
den Architekten und den ausführenden Landbaumeister 
nutzbar gemacht. H a r b e r s

B a u  u n d  E i n r i c h t u n g  v o n  K i n d e r h e i m e n  
im Aufträge der llcichskonferenz für evangelische Kin­
derpflege unter Mitarbeit von Dipl.-Ing. Fritz S c h u p p  
und Dipl.-Ing. Martin K r e m m e r ,  Architekten B.D.A., 
Berlin, Pfarrer v. W i c h t ,  Dr.  G. B ä u m  e r ,  Dr.  
B o g u s a t  usw. usw. Verlag Schlimpert & Püschcl G. 
m. b. II., Meißen 1930. — Evangelische Kinderpflege 
hat seit ihrem Entstehen vor über 150 Jahren eine 
lange und sorgfältig entwickelte Tradition. Das vorlie­
gende lieft bringt auf ca. 50 Seiten alles heute Wissens­
werte über allgemeine Gesichtspunkte, Grundrißfragen, 
technische Einzelheiten und äußere Gestaltung zu zahl­
reichen neuen Beispielen. Für den Architekten dürften 
auch die Maßzeichnungen von Kindersitzmöbcln, Tischen 
und Schränken von Interesse sein. gh.

Mauer-Eckleisten und 

Treppenschienen
in Eisen, Hartmessing oder Weißbronze in allen 
Ausführungen. K a t a l o g  k o s t e n l o s

W ilhe lm  B ertram s, Metallwarenfabrik 
Leichlingen-Rheinland



Kälte, H itze, Feuchtigkeit, Schall
g la tt, stre ichfertig , nagelbar. — L agergrößen  
3X 1,40 , 2 ,50X 0,93, 2 ,1 0 X 0 ,9 3 m, 4-4,5m m  dick

ENSO  l i tp la t te  10 mm dick

Ensoplatten-
Im p.-G es.m .b.H ., Berlin W 9, Schellingstr.9 ^  J. A .B R A U N  Bitumitekt-Werk 

Cyl Stuttgart-Cannstatt A 7
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OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
ANNABERG i. Erzgeb. Zur Erlangung von Entwürfen 

für eine T ü r  und ein R e l i e f  für das Bogenl'eld des 
Portals der St. Annenkirche wird ein Wettbewerb unter 
sächsischen, in Sachsen lebenden Künstlern ausgeschrieben. 
Einlieferung bis 1. März 1931 an die Akademie der bil­
denden Künste in Dresden.

BASEL. Die evang.-reformierte Kirche in Basel-Stadt 
veranstaltet einen Wettbewerb für eine K i r c h e  unter 
allen evangelischen Architekten in der Schweiz, sowie 
denen, die sich im Auslande niedergelassen, aber das 
Baseler Bürgerrecht besitzen. Preise: 12 500 Fr., ev. Er­
höhung auf 15 000 Fr. Einlieferungsfrist 30. April 1931.

BERLIN. Der Verein für das Deutschtum im Aus­
land, Landesverband Mark Brandenburg, Berlin W 30, 
Martin-Luther-Straße 97 II, schreibt einen Wettbewerb 
für eine J u g c n d h  e r b o r g e  aus. Preise 150 und 
100 M. Auskunft erteilt die Geschäftsstelle.

SEVILLA. Die Stadtverwaltung schreibt einen inter­
nationalen Wettbewerb für ein W a s s e r v e r s o r g u n g s ­
p r o j e k t  der Stadt und Umgebung aus. Einreichungs­
frist 1. März d. J. Die Bedingungen und Unterlagen sind 
von der Munizipalbehördc in Sevilla zu erhallen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN-FROHNAU. In dem unter Berliner Architek­

ten ausgeschriebenen K i r c h e n  Wettbewerb erhielten den
1. Preis (2000 M.) Reg.- u. Baurat Genzmer und Arch. 
Risse; den 2. Preis (1500 M.) Arch. J. Bachmann, den 3. 
Preis (1000 M.) Arch. P. Jürgensen. Angekauft für je 500 M. 
wurden die Arbeiten von Arch. Schupp und Kremmcr, 
W. u. J. Krüger, Dipl.-Ing. Zühlke u. Spitzner-Bcrlin.

BERLIN-ZEHLENDORF. Im K i r c h e n  Wettbewerb 
erhielten den 1. Preis (2500 M.) Arch. Brandi; den
2. Preis (1500 M.) Dipl.-Ing. K. Sommer; je einen
3. Preis (1000 M.) Arch. O. Kohtz und P. Zimmereimer. 
Angekauft für je 500 M. wurden die Entwürfe von Arch. 
J. Bachmann und Reg.-Baurat Keibel, sämtlich in Berlin.

GRENZACII. Im S a l u b r a - T a p e t e n  -Wettbewerb 
erhielt den 1. Preis Arch. J. Licht-Arosa; den 2. Preis 
F. Benario-Stuttgart; den 3. Preis Arch. A. Eitel-Stuttgart; 
den 4. Preis O. Hommcrstad-Drammen; den 5. Preis Maler 
Brocderna-Lindgren.

MANNHEIM. In dem unter Mannheimer Architekten 
ausgeschriebenen Wettbewerb um ein evang. G e m e i n d e ­
h a u s  erhielt den 1. Preis (3000 M.) u. 2. Preis (2000 
M.) Reg.-Bmstr. Chr. Schrade, Mitarb. cand. arch. W. 
Schrade; den 3. Preis (1000 M.) Arch. Th. Blatz. Sechs 
Entwürfe zu je 500 M. wurden angekauft.

BERICHTIGUNG
In Heft 12, 1930, wurde die Pcstaiozzischule in 

Zwickau abgebildet, leider ohne Angabe der Verfasser.

ruch
w i e d e r  v e r w e n d e t

„N ach  N iederlegen der G ebäude soll ,B itu m itek t‘ noch ein­
m al für andere B auten  v e rw endet w erden, obw ohl das M a­
terial bereits vor 10 Jah ren  v erleg t w urde.“ So schrieb  mir 
vor ein iger Z eit ein R eichsam t.
Ist das n ich t ein k larer B ew eis fü r die besondere G üte von 
Bitumitekt? Diese D auer-D achpappe m üssen Sie kennen 
lernen. Sie bekom m en M uster v o n ,B itu m itek t“ und das H eft 
„D as Pappdach  in zehn A usführungen '“ kostenlos.
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M f m

B U C H S T A B E N  S C H I L D E R  
, I N N E N D E K O R A T I O N E N  f ü r  

B A U T E N  ------  S C H I F F E

I E S
MÜNCHEN

ferrasit£Naturstein
w h m m h  P. Waschputz"p

B B  nach  uns. ,W A B  ti I“ - V erfahren  a n s ta tt d. teuren  Stein- 
B  m etzb earb e itu n g p .q m  für w enige Pfennige herzuste llen

h

A W K O ü i t  Schabputz
e r r a s i i  R auhP utz

wmmmmmmm Stein putz
w u n d e r b a r e  K o r n  w i r k  u n g e n !

TERRASIT-INDUSTRIE G.m.b.H.
SPRENDLINGEN b. Bingen. V ertre ter a .a ll.g ro ß .P lä tzen

Es sind für den Aufbau: Arch. Bock, jetzt Stadtbaural in 
Freital, für den Ausbau Stadtbaudircktor v. Tiling tätig 
gewesen.

VERSCHIEDENES
V o r t r ä g e  der Staatlichen Kunstbibliothek im Ilor- 

saal, Berlin, Prinz-Albrecht-Straße 7a, Hof. P r o b l e m e  
h e u t i g e r  Ma l e r e i .  Sechs Vorträge. Anfang am 
19. Januar 1931. 1. Montag, 19. Januar: Professor 
Dr. Curt Glaser-Berlin, Die Voraussetzungen des neuen 
Stiles. 2. Montag, 26 Januar: Prof. Dr. Alexander Dor- 
ner-Hannover, Die neue Raumvorstellung. 3. Montag,
2. Februar: Dr. Will Grohmann-Dresdcn, Der Gegen­
stand in der neuen Malerei. 4. Montag, 9. Februar: 
Dr. Alois J. Scliardl-Ilallc, Das Naturvorbild. 5. Mon­
tag, 16. Februar: Carl Einstein-Paris, Neue Strömungen.
6. Montag-, 23. Februar, Dr. Franz Roh-München, Aus­
druck und Mechanismus. (Über die Feldtheorien zum 
Verhältnis von Malerei und Photographie.) Die Vorträge 
werden durch Lichtbilder erläutert. Eintrittskarten für 
die ganze Reihe 5 Mark. Für Einzelvorträge 1 Mark. Im 
Lescsaal der Staatlichen Kunstbibliothek wochentäglich von 
10—22 Uhr sowie an der Abendkasse. Für Studierende 
halbe Preise. Mitglieder des Freundeskreises haben freien 
Eintritt gegen Vorweisung der Mitgliedskarte für 1931.

AUS DER INDUSTRIE
B a k e l i t ,  d a s  W c l t k u n s t h a r z

Bakelit ist ein künstliches Harz, ein Kondensalions- 
produkt aus Karbolsäure und Formaldehyd oder Kör­
pern, die Formaldehyd abspaltcn bzw. diesem ähnlich wir­
ken. Es existiert in drei verschiedenen Spielarten, die als 
Bakelit A, B und C bezeichnet werden.

Bakelit A, das Anfangsprodukt, kommt in flüssiger 
und fester Form in den Handel. Die feste Form ist 
schmelzbar. Bakelit B ist das Zwischenprodukt, in der 
Kälte fest, in der Wärme gummiartig-plastisch, jedoch 
unschmelzbar. Bakelit C, das Kondensationsendprodukt, ist 
unschmelzbar. Bakelit C bildet eine fast farblose 
bis hellgelbe, harte, durch den Fingernagel nicht ritz­
bare Masse vom spez. Gewicht 1,25. Bakelit leitet Wärme 
und Elektrizität nicht und ist gegen mechanische Ein­
flüsse, wie Druck, Reibung, Stoß, außerordentlich wider­
standsfähig. Es kann ohne Zersetzung bis auf 300° er­
hitzt werden. Gegen den Einfluß von Feuchtigkeit, ver­
dünnten Säuren und Alkalien ist es unempfindlich. Diese 
Vorzüge lassen Bakelit allen plastischen Massen wie Hart­
gummi, Zelluloid, Kasein- und Schellackkompositionen 
usw. weit überlegen erscheinen.

Entsprechend den zahlreichen Verwendungsarten fer­
tigt das Herstellungswerk eine große Zahl von Bakelit­
qualitäten an. — Wir empfehlen genaue Information 
bei der „ B a k e l i t ,  G. m.  1). H. ,  B e r l i n  W 35, 
L ii t z. o w s t r a ß e 32“ , einzuholen.

Bei Anfragen soll der Verwendungszweck stets mög­
lichst genau angegeben werden. Ausführliche Broschüre 
stellt das Werk gern zur Verfügung.

\ o m F r i c d r  i c h - E b e r t - B a d , B r a n d  c n b u r g H
Wie wir erfahren, wurde ein wesentlicher Teil der 

für das F r i e d  r i c h - E b c r t - B a d  in B r a n d e n b u r g  
i llayel) (s. Seite 75 dieses Heftes) verwendeten Male-

d trek q eu ck  
(ß m u b ffd w  

i m e n  f y i l

Dü RENER METAUWERKE ¿S
DÜREN- RHEMAND
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rialien, z. B. die b r a u n g e f l a m m t e  K e r a m i k  für 
die Eingangshalle und Treppenaufgänge, s ä m t l i c h e  
w e i ß e n  G l a s u r e n  für die Brause- und Wannen­
bäder, für Dampfbad und Klosettanlagen, sowie für die 
Schwitzräume, ferner die K e r a m i k  in b u n t e n ,  g r ü -  
n c n und g e l b e n  G l a s u r e n  für die Schwimmhalle 
und das Schwimmbecken, sowie für die Heiß- und 
Warmluftbäder von den U l l e r s d o r f e r  W e r k e n  
A k t i e n g e s e l l s c h a f t  i n  N i c d e r - U l l e r s d o r f  
( K r e i s  S o r a u  N.-L.) geliefert. Muster und Preislisten 
stellen die Ullersdorfer Werke unseren Lesern gern zur 
Verfügung.

V o r b i l d l i c h e  B e l e u c h t u n g s a n l a g e n .
Unter diesem Titel bringt die bekannte Spezialfabrik 

für moderne Beleuchtungskörper, Bünte & Remmler- 
Frankfurt a. M., eine sachlich und typographisch hervor­
ragend angeordnete 24seitige Broschüre heraus. Das Druck­
werk zeigt in großen, hervorragend wiedergegebenen Pho­
tos eine Reihe von Innenansichten, zu denen die Firma 
die Beleuchtungskörper geliefert hat. Die Auswahl ist sehr 
geschickt getroffen; es finden sich darunter Kirchen, 
Schulen und Krankenhäuser, Restaurants und Versamm­
lungsräume, Verwaltungsgebäude, Postämter, Theater und 
Kinos. Interessant ist an der Broschüre, daß die Beleuch­
tungsanlagen meist von den bauleitenden Architekten — 
teilweise sehr bekannte Namen ■ entworfen und dann

in Zusammenarbeit mit dem lichttechnischen Büro Bünte 
& Remmler-Frankfurt a. M. ausgeführt worden sind. 
Ohne Zweifel wird das Buch Architekten und Bauherren 
vielerlei Anregung geben, wie sic bei geplanten oder 
schon in Arbeit befindlichen Bauten die Frage der Be­
leuchtung unter Berücksichtigung der neuesten lichttecb- 
nischen Erfahrungen und in guter, moderner Form vor­
bildlich lösen können. Wir empfehlen deshalb allen Lesern, 
an welche diese Frage jetzt oder später herantritt, sich von 
der Bclcuchtungskörperfabrik Bünte & Remmler-Frank­
furt a. M. die Schrift kostenlos übersenden zu lassen.

BEILAGENHINWEIS
An alle Schreibenden — und wer braucht in jetziger 

Zeit sich nicht dazu zu rechnen — richtet sieh eine Kund­
gebung des Or i g i n a l - T i n t e n k u l i ,  die diesem Blatl 
beiliegt. Der Or i g i n a l - T i n t e n k u l i  bedeutet für jeden, 
der mit Feder oder Bleistift zu schreiben hat, eine E r­
leichterung. Er ist ein Mittelding zwischen Füllhalter 
und Bleistift, d. h. er schreibt wie letzterer, aber mit 
flüssiger Tinte. Er ist nach unserer Meinung ein wirklich 
praktisches Schreibgerät für jeden, der Schreibarbeit da­
heim oder unterwegs zu verrichten bat. Die beiliegende 
originelle und liebenswürdige T i n t  e n k u 1 i - Drucksache 
der Firma TIKU, Ilandels-G. m. b. H., Ilamburg-Allona'. 
Donnerstraße 5, sei deshalb allen Lesern unseres Blattes 
besonders zur Beachtung empfohlen.

Das Weltkunstharz

BAKELITE
i  S  t

FABRIK IN ERKNER BEI BERLIN P a t.i  a ll.L ändern . N am e,B ak e lite 'u .W aren ze ich en  ges.gesch . 

Zur Leipziger Messe: Haus der Elektrotechnik (Stand 278 ) und „B akelite“ -H aus (Auf dem Markt)

unerreicht
a l s :

Bindem aterial für die H erstellung verschiedenartigster 
Isolier- und Bauteile

Kittmaterial für Dichtungen, Schleifscheiben, Glühlam ­
pen, Pinsel, Bürsten usw.

Preßm aterial für die elektrotechnische, w ärm etechni­
sche, Automobil-, Radio-, Bau- und G alan teriew aren­
industrie usw.

Lack und Firnis für Metall und Holz
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Mittwoch, den 25. Februar, verschied nach kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren

D E R  V E R L E G E R  D E S  » B A U M E I S T E R S «  
H E R R. V E R L A G S B U CII11Ä N D L E R K 0  M M E R Z IE  N R A T

GEORG DIETRICH WILHELM CALLWEY
Verlag und Schriftleitung des „Baumeisters“, ebenso wie die anderen weitverzweigten Unter­
nehmungen des Verlages Callwey trifft damit ein schwerer Verlust. War docli der Verstorbene 
trotz seines hohen Alters immer noch der geistige Mittelpunkt seines Werkes, dessen Leitung 
und Erhaltung Freude und Inhalt seines arbeitsreichen Lehens bildeten und dem er noch von 
früh'  bis spät in ungebrochener geistiger Frische seine Kräfte widmete. Den „Baumeister“ 
übernahm Herr Cailwey im Jahre 1906. Mas er aus ihm zu machen suchte und was er insbe­
sondere in den letzten Jahren nach Überwindung der schweren Kriegs- und Nachkriegszeit unter 
Nichtachtung materieller Opfer aus ihm gemacht hat, kennzeichnet am besten seine hohe Mei­
nung von den Verpflichtungen eines deutschen Verlegers. Mit Georg D. W. Callwey ist eine 
jener seltenen Verlegerpersönlichkeiten dahingegangen, die über ihren wirtschaftlichen Auf­
gaben niemals die idealen kulturellen Forderungen außer acht ließen, ja die sich in erster Linie 
verpflichtet fühlten, ihre Verlegerarbeit dem Dienste an der deutschen Kultur unterzuordnen, 
sei es an einer geistig-künstlerischen Kultur wie durch Herausgabe des „Kunstwarts“ und der 
zahlreichen damit verknüpften volkstümlichen kunsterzieherischen Unternehmungen, sei cs einer 
fachlich-künstlerischen und gewerblichen Kultur wie durch Herausgabe des „Baumeisters“, der 
„Deutschen Malerzeitung die Mappe“ und durch Verbreitung einer hochstehenden Fachliteratur. 
Dieses vorbildliche, verantwortungsbewußte Verleger- und Führertum des Verstorbenen, dessen 
vornehme Charaktereigenschaften ihn auch menschlich auszeichneten, wird sein Gedächtnis unter 
uns für immer lebendig erhalten.

V E R L A G  U N D S C H R I F T  L E I T  U N G I) E S B A U M E I S T E R S  «

K A R L  F R I E D R I C H  S  C  H i  N K E  L
Zu seinem 150. Geburtstage, am 13. März, erlebt 

Schinkel posthum eine doppelte Ehrung, die geeignet 
ist, die allgemeine Aufmerksamkeit wieder auf sein Werk 
zu lenken. Zum ersten wird seine Hauptwache am Ber­
liner Opernplatz, deren Inneres; von Tessenow zu einem 
Reichschrenmal umgebaut wurde, feierlich eröffnet, zum 
anderen soll das Schinkel-Museum nach einem langen un­
würdigen Provisorium neu, glänzend und überraschend schön 
eingerichtet werden (von Justis verdienstvollem Assistenten 
Dr. Rave), im Prinzessinnenpalais gegenüber jener Wache. 
Man gelangt vom sogen. Kronprinzenpalais durch eine 
Überbrückung unmittelbar in dieses schöne Nachbarhaus, 
dessen edler Klassizismus wunderbar zu den Entwürfen, 
Gemälden und Aquarellen der Schinkelsammlung stimmt.

Damit hat Berlin oder vielmehr der Preußische Staat 
eine seit langem fällige Ehrenpflicht an seinem großen 
Baumeister erfüllt. Man wird jetzt wieder die köstlich ge­
zeichneten Entwürfe und die in romantischem Glanze 
strahlenden Landschafts- und Architekturhilder Schinkels 
in bestbeleuchleten und wahrhaft geschmackvollen Räumen 
sehen können und einen starken Eindruck von seiner

Vielseitigkeit und Führerkraft erhalten. Von hier aus wird 
ein neues Licht auch auf seine ausgeführten Bauten aus­
strahlen, die, meist in Berlin und seiner Umgebung er­
richtet, doch nur einen Bruchteil seiner ungemein reichen 
Tätigkeit ausmachen. Schinkels Universalität, Erbe der 
deutschen Romantik, hat sich durchaus nicht im Errichten 
„klassizistischer“ Bauten erschöpft. Sehen wir selbst ab 
von seiner Tätigkeit als Maler, die sich nicht nur in der 
Zeit von 1809 bis 1815 vollzog, da es nichts für ihn zu 
bauen gab, sondern durch sein ganzes Leben fortgesetzt 
wmrde, von seinen herrlichen Theaterdekorationen, Pano­
ramen und kunstgewerblichen. Entwürfen: so ist es ein 
weitverbreiteter Irrtum , in ihm nur den größten Archi­
tekten des reifen Klassizismus zu sehen. Als solcher hat er 
freilich seine bekanntesten und vielleicht auch vollkom­
mensten Werke geschaffen: Schauspielhaus, Altes Mu­
seum, Wache, Schloßbrücke in Berlin, Charlottenhof und 
Glienicke bei Potsdam, und in seinen letzten Lebensjahren 
die märchenhaften Entwürfe zu den Schlössern Orianda 
und Akropolis. Aber gerade in seiner wesentlichsten 
Schaffenszeit, um 1830, hat Schinkel sich zu einer Bau­
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weise bekannt, die höchst modern anmulet und in seinen 
Reformplänen für den Kunstunterricht eine Bestätigung 
findet. Schinkel hat diese Sacharchitektur in die äußere 
Form eines Kompromisses zwischen Antike und Gotik ge­
kleidet. Die Bauakademie, der Packhof, das Redernsche 
Palais und das erstaunlich modern anmutende Militär­

gefängnis in Berlin sind Zeugen davon, stärker noch 
eine Reihe unausgeführter Entwürfe. In Wahrheit war er 
aber hier schon in Zweckmäßigkeit und Funktionsausdruck 
bis unmittelbar an die Grenze der Gegenwart vorge­
schritten.

P a u l  F. S c h m i d t

Griechischer Aufenthalt /  Landschaft und Betrachtungen
Peter Meyer, Zürich, sprach dieser Tage auf Aufforde­

rung des Münchner Bundes, der Münchner Gruppe des 
Deutschen Werkbundes, über seinen sechs Monate währen­
den Aufenthalt in Griechenland. In Erinnerung an seinen 
ausgezeichneten Vortrag über „Das Material im Wandel 
der Zeiten“ , den er vor wenigen Jahren hier im Archi­
tekten- und Ingenieurverein gehalten hatte, war der Vor­
trag im großen Saale des Künstlerhauscs sehr gut besucht.

Griechenland ist für den schaffenden Augenmenschen, 
der es in langen einsamen Wanderungen bereist, mehr 
als ein gewöhnliches Reiseerlebnis. Es zwingt zu einer 
Auseinandersetzung mit dem Griechentum und damit mit 
den Grundlagen unserer Kultur. Das mag auch der Grund 
gewesen sein, warum der Münchner Bund ein derartiges 
Thema in die Reihe seiner programmatischen Vorträge 
aufgenommen hat. Und der außergewöhnlich starke Er­
folg des Abends gab ihm recht.

Nach Griechenland kann heute kein Mensch unvorein­
genommen reisen. Die Schule hat ihm eine bestimmte 
Vorstellung seiner Kunst und Kultur eingeimpft. Aber als 
wirklich aufnahmefähiger Mensch wird man, wie der 
Vortragende erklärte, vor den Tatsachen vollständig um­
lernen müssen. Griechenland und seine Kunst hat nichts 
von der abgeklärten, klassischen Ruhe und Gegensatz- 
losigkeit, die wir ihm so gerne andichten, weil es uns 
aus unseren Schulbüchern, unseren Vorlagenwerken und 
unserer Formenlehre so anschaut. Schon die Landschaft,

G egen Kälte, H itze, Feuchtigkeit, Schall
g la tt, stre ichfertig , nagelbar. — L agergrößen  
3 X 1 ,40 , 2 ,50X 0,93, 2 ,10X 0,93 m, 4-4,5 mm dick

ENSO  l i t p la t t e  10 mm dick

E nsoplatten-
Im p.-G es.m .b.H ., Berlin W 9, Schcllingstr.9

'-TEPPICHE
|H4n<!gt><n0pll — Handgewebt

W ALTER MACK A CO OTISHEIM 7-Wttbg 
T» p p ! c n i « « u p i * '» l  una  H m d * « b « r i l

Leipziger Frühjahrs-M esse 
G r a s s i  - M u s e u m

die der Vortragende ,an Hand sehr schöner Lichtbilder wohl 
zu veranschaulichen wußte, ist groß und wild und ur­
sprünglich. Griechenland ähnelt, im ganzen gesehen, so 
unseren Alpenlandschaften, daß es der Vortragende als 
ein bis fast zur Baumgrenze ins Meer versenktes Hoch­
gebirge kennzeichnen konnte. Weite Strecken sind und 
waren unzugänglich. Und in weltabgeschiedenen Hochge­
birgstälern lebt heute noch ein Hirtenvolk, groß und ur­
sprünglich denkend, noch ganz auf sich gestellt und selbst­
sicher in sich ruhend.

Was den Reisenden in Griechenland immer von neuem 
überrascht, ist die Kleinheit der Maßstäbe. Ein an Kopf­
zahl winziges Volk ist durch besondere historische Fügun­
gen für eine kurze Zeit so in den Brennpunkt der euro­
päischen Entwicklung gestellt worden, daß die kleinsten 
politischen Unternehmungen dieses Volkes von entschei­
dender Bedeutung für ganz Europa wurden. An Hand 
sorgfältig gewählter Architekturausschnitte versuchte der 
Vortragende einen Eindruck der griechischen Kunst zu 
geben, die sehr viel fremdartiger sein dürfte, als wir uns 
das auf Grund akademischer Rekonstruktionen meistens 
vorstellen: Wären die Götterbilder aus Gold und Elfen­
bein noch erhalten, womöglich noch bunt bemalt, so 
würden sie uns mit ihren eingesetzten Halbedelsteinaugen 
fremdartig genug ansehen.

Nicht Griechenland der Gegenwart näher zu bringen, 
sondern den Abstand zu wahren und alles Griechische in 
die Ferne eines urtümlichen Anfangs zu rücken, sei Auf­
gabe der Kunstbetrachtung. Als Gegensatz zu den aus­
schließlich plastisch empfundenen Tempeln beherbergt 
heute Griechenland byzantinische Kirchen, die ganz vom 
Innenraume her komponiert sind, so daß das Äußere 
gleichsam als Rückseite des heiligen Raumes gelten kann. 
Auch diese vergleichsweise orientalische Welt wurde an 
Hand von Lichtbildern lebendig, so daß die Eigenart des 
antiken Griechenlands noch anschaulicher zur Geltung kam. 

E M a x S c h o e n ,  B.D.A.

|  Die Gestaltung des Schullesebuches
= Eine ins Breite gehende Baukultur ist nur denkbar im
H Rahmen eines gewissen allgemeinen Kulturniveaus. Des-
E halb begrüßen wir den nachfolgenden Aufruf.
E „Der Münchner Bund, als bayerische Arbeitsgemein-
E schaft des Deutschen Werkbundes, hatte geplant, eine
E umfassende Ausstellung illustrierter Volksschullesebücher
E zu veranstalten. Die Prüfung des umfangreichen, aus ganz

Sigel s  Granit-Glasurweiß
unverw üstliche L ackem aille , säure-, laugen-, sodabeständ ig , d a h e r  h e rv o rrag en d  geeignet fü r K ra n ­
kenhäuser, B adeanstalten , L abora to rien , M olkereien ,W aschanstalten , A kkum ulatoren- u. K üh lräum e

J.S1GEL&SOHN Lack-und Farbenfabrik Heilbronn a.N.T e le p h o n  6 0 3
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Deutschland eingegangenen Materials ergab jedoch die be- 
stürzende Tatsache, daß die Qualität der illustrierten 
Volksschullesebücher im Durchschnitt höchst unzulänglich 
ist. Ein Teil der Lesebücher und Fibeln ist unserer gei­
stigen Tradition und Kultur durchaus unwürdig, nur ganz 
wenige, vor allem ein sächsisches Lesebuch, tragen den 
Anforderungen pädagogischer Kultur Rechnung. Es wäre 
nicht möglich gewesen, mit dem eingegangenen Ausstel­
lungsgut eine Ausstellung zustande zu bringen, die anders 
als negativ hätte wirken können. Deshalb mußte auf die 
Ausstellung verzichtet werden.

Der Münchner Bund hat zwar nach der Art seines 
Aufgabenkreises das Schwergewicht der Betrachtung auf 
die F o rm  der Lesebücher gelegt, doch dabei die p ä d a g o ­
g ische S e ite  voll berücksichtigt. Denn die formale Ge­
staltung eines Volksschullesebuches oder einer Fibel kann 
nicht ein nebensächliches Hinzukömmnis sein; die typo­
graphische und bildmäßige Gestaltung muß mit der lite­
rarischen auf gleicher Höhe stehen und sich mit ihr zu 
organischer Einheit verbinden.

Der Münchner Bund nimmt das Ergebnis seiner Unter­
suchung zum Anlaß, um die Aufmerksamkeit aller an 
der Herausgabe und Einführung von Schullesebüchern be­
teiligten Stellen, der Staatsministerien, der staatlichen und 
städtischen Unterrichtsverwaltungen, der Lehrerschaft, der 
Künstler und Verlage, und schließlich der gesamten Öf­
fentlichkeit, auf ein Gebiet zu lenken, dem höchste Bedeu­
tung zukommt. Man bedenke, was das V o r s t e l l u n g s ­
g u t ,  das eine Schulfibel dem Kinde vermittelt, für sein 
ganzes Leben zu bedeuten hat, man bedenke, daß die 
Stunden und Stunden hindurch betrachteten illustrierten 
Lesebücher dem Menschen ganz wesentliche Grundlagen 
seines V e r h ä l t n i s s e s  z u m  S i c h t b a r e n  überhaupt 
geben, und man wird erkennen, daß gerade angesichts un­
serer in vielem verarmten Jugend die allerbeste Gestal­
tung der Lesebücher eines der wesentlichsten Mittel ist, 
um eine nicht nur begriffliche, sondern a l l g e m e i n  
m e n s c h l i c h e  E r z i e h u n g  unseres Nachwuchses zu 
fördern.“

N a c h t r a g  z u m  
S o n d e r h e f t N r . 2 , 1 9 3 1 ,  ü b e r , B a d e a n s t a l t e n 4

Durch ein Versehen ist auf Seite 89 nachfolgender 
Absatz aus einem Briefe des Architekten an den Heraus­
geber mit abgedruckt worden:

,,Auch haben sich die . .  . ersten Versuche mit großer 
Glaswand in der Halle (Elsässer) als teuer im Betrieb 
erwiesen.“

Die Betriebsleitung desFechenheimer Schwimmbades, Frf. 
a. M., erklärt nun, daß merkbare Mehrkosten durch das Süd­
fenster bisher nicht beobachtet worden sind, obwohl der 
elektrisch versenkbare Vorhang, der als Abdichtung der 
doppelten Glaswand hauptsächlich gegen strahlende Kälte 
gedacht ist, nur bei ganz strenger Kälte benutzt wird, 
wenn das Bad außer Betrieb ist. Die Betriebsleitung er­
klärt, daß der eventuell entstehende Mehrverbrauch an 
Abkühlung auf gewogen wird durch das Plus an Erwär­
mung, sobald die Sonne nur einigermaßen scheint. Es 
ist noch hinzuzufügen, daß das Fechenheimer Schwimm­
bad Frankfurt a. M. nicht viel mehr Glasfläche hat als 
ein modernes Schwimmbad mit ringsumlaufenden seit­
lichen Oberlichtern, und daß daher die Abkühlung der

DIE TAPETE FÜR DIE 
HEUTIGE GESTALTUNG

ERHÄLTLICH IN TAPETEN-SPEZIALGESCHÄFTEN

NORDDEUTSCHE TAPETEN-FABRIK  
HÖLSCHER & BREIMER 
LANGENHAGEN (HANN.)
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nach Süden liegenden Fensterwand auf alle Fälle wirt­
schaftlicher ist als ein ringsumlaufendes Fensterband, das 
auch nach Norden, Osten und Westen liegt. gh.

B Ü C H E R B E S P R E C H U N G E N
D e r  II o l e 1 b a u v o n  h e u t e  i m  I n -  u n d  A u s ­

l a n d .  Organisation, Technik und Gestaltung des mo­
dernen Ilotclbaues. Von Dr.-Ing. Fritz K u n z .  Mit 
193 Abb. Verlag Julius Iloffmann, Stuttgart. Kart. 
M. 13,50. — Neben der Behandlung der Gesamlanlagcn 
und ihrer einzelnen Teile und technischen Einrichtungen 
— wobei uns lediglich das Hotelzimmer als eigentlicher 
Kern etwas zu kurz weggekommen zu sein scheint — ist 
besonders wertvoll der „Überblick“, worin der Verfasser 
pusgezeichnete allgemeine Gesichtspunkte für den moder­
nen Ilotelbau gibt: als Unterschied zwischen den heu­
tigen und den Vorkriegshotelbautcn stellt er u. a. fest: 
Große Hotels liegen nicht mehr im Zentrum lärmen­
den Großstadtverkehrs, sondern auf der Grenze zwi­
schen Geschäfts- und Wohnviertel in staubfreier, ruhiger 
Lage mit allen Wohnräumen an besonders stillen Innen­
höfen. Der Aufbau ist ökonomisch (kurze Wege, Zentra­
lisierung der Installationen, kleinere Stock werkshöhen), 
dafür hat die Hygiene größere Bedeutung (Reinlichkeit, 
Ruhe, Dimensionierung der Bäder, Neben- und W irt­
schaftsräume). Auf edles Baumaterial, gute Farbgebung 
wird bei größter Ruhe der Architektur besonderer Wert 
gelegt. Im Erdgeschoß nehmen Sitzungs-, Ausstellungs­
und Lagerräume nun mehr Platz ein. Als besonders inter­
essante Anlagen seien erwähnt: Kurhotcl Monte Veritä,

Ascona (Tessin), Arch. Prof. E. Fahrenkamp. (Raumein­
heit: Gang, Bad, Kleider, Bett, Divan, Tisch, Balkon — ein­
bändig). Gasthof Seegrube der Nordkettenbahn Innsbruck, 
Entwurf von Prof. Holzmeister. Hotel „Alpina und Edel­
weiß“ in Mürren. Schweiz, Arch. A. Itten, Chur. (Zwei- 
bündig, mit Miltelgang.) Strandhotel von Robert Mallet- 
Slcvens, Paris, in Saint Jean de Luz. Terrassenhotcl für 
Antibes von II. Weber, Klasse Slrnäd, Wien, Entwurf. 
Reichsbahnhotel Stuttgart von Prof. Bonatz. Palaslhotcl 
„Brcidenhacher Hof“ in Düsseldorf von Prof. E. Fahren­
kamp, Hotel „Mannheimer H ol“ in Mannheim von 
Prof. Becker und Dr.-Ing. Kutzner, Düsseldorf (der Typ 
des modernen Hotels), ebenso: Parkhotel, Ilaus Bechern in 
Bochum, Arch. Prof. Fahrenkamp. Harbers.

I v u  n  s  t - D  i e n s  t - A  t i s s  t e l l u n  g  
„ F r i e d h o f  u n d  D e n k m a l “

Der Kunst-Dienst eröffnet am 15. März im Einver­
nehmen mit dem Reichsausschuß für Friedhof und Denk­
mal in den Ausstellungsräumen der Künstlervercinigung 
Dresden, Lennestraße, eine Ausstellung unter dem Titel 
„Friedhof und Denkmal", in der ein Überblick über den 
gegenwärtigen Stand der Reformbestrebungen innerhalb 
der gesamten Friedhofskunst gegeben werden soll.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Die Preisaufgaben zum S c h i n k e l  f e s t  

1 9 3 2  fordern für den H o c h b a u  einen Entwurf für 
das Hauptgebäude eines F 1 u g h a f  e n s , für den W as-:

£  die baugildc: die b au h au stap e ten  sind ein erzeugnis 
d es bauhauscs, das auch derjenige restlo s anerkennen  
muß. d er die sonstigen  a rb e iten  des bauhauscs mit e iner 
gew issen Z urückhaltung aufnim mt, mit d er hcrstellung 
d iese r tap e ten  ist die firm a rasch dem  dringenden bedürf- 
n is nach ein e r  form al und techn isch  guten tap e te  nach- 
gekom m en. dr. ing. richard döcker, Stuttgart: die in 
diesem  kata log  en th a lten en  m uster so llten  als s ta n d a rd ­
m u ste r für tap e ten  für das n äch ste  jahrzehnt m indestens 
besteh en  b lc ib c n ^ p ro f. dr. ing. c. h. w alter gropius: cs 
liegt m ir seh r daran , w enn die Wohnungen m it den  neuen 
b au h au s tap e len  a u sg e sta tte t w erden , arch. haesler, celle : 

absichtige die b a u h |k ta p c tc n  bei e in er größeren  sied-
oelzig: die 

und wird 
pn. reg.-

  . — arch. sch.,
köln: finde die tap e ten  ganz ausgezeichnet, arch. b. in h.: 
b itte  um angabe von firm en, die für den  bezug d ieser a r t 
ta p e te  em pfohlen w erden  können, arch. h. k.. halle: 
w erd e  gern  d ie b au h au stap e ten  an d eren  vorziehen, arch. 
g. b. in Wiesbaden: w erde n ich t versäum en, d ie  uns sehr 
zusagenden  b au h au stap e ten  zu verw enden , ■ !  arch. k. 
gutmann, irankfurt: finde dessins und farbstellung aus­
gezeichne t und hoffe oft gelegcnhcit zu haben, bauhaus­
ta p e te n  in Vorschlag zu bringen, arch. r. d. in k.: habe 
m it in te resse  d ie bauhausm uster gesehen, dipl.-ing. f. f. 
in g ^ ^ l ie  re c h t gu te  bauhauskollek tion , p reuss. neubau­
am t in cl.: w ir in te ress ie ren  uns für b a u h a u s ta p e te n .^ )  
r. v. d. wohnungsfürsorge ges. e. v., bcrlin: w ir ste llen  in 
diesem  Zusammenhang fest, daß  d ie tap e ten  in u nserer 
m itg liederversam m lung großen  ank lang  gefunden haben.

arch . h. hopp g. lukas in königsberg: d ie darin  gezeig ten  
m uster gefallen rech t gut. a rch . j. höra, bad  e ls tc r: te ile  
ihnen mit. daß  m ir diese ta p e te n  außero rd en tlich  gut ge­
fallen und ich nicht versäum en w erde , d ieselben  bei jeder 
gclcgenheit zu em pfehlen, a rch . ro ll d is tc l in kö ln : w erde  
mich gern d er b au h au stap e ten  bed ienen . A  hochbau- 
d irck tion  ab t. I-II im finanzm inisterium , d resd en : die Un­
te rze ich n e te  d iensts te lle  ha t mit in te resse  von den  b au ­
h austapeten  kenntn is genom m en, a rc h ite k tu rb e d a rf  gm bh. 
d resden : w ir sind von d er k o llek tion  d er b au h au stap e ten  
außero rden tlich  angetan , bau- und w ohnungs gm bh. 
chem nitz: bauhaustap e ten , die uns außero rd en tlich  in te r­
essieren . iran z  w eibel, areegno , losne: in te re ss ie re  mich 
seh r für bauhaustap e ten . A  e . w edepohl, reg .-bau- 
m eistcr a. d.f bcrlin : bin mit d e r  Wirkung ganz au ß e r­
orden tlich  zufrieden, die unaufdringliche m usterung läß t 
möbel und gebrauchsgegenstände vortrefflich  zur Wir­
kung kom m en und die w and bleib t, w as sie  ist, U n te r­
grund. arch . a . k . in  c.: d ie b au h au stap e ten  sind das, 
w as uns b isher fehlte . ^  die form : h ie r ist ein  w eg be- 
sch rittcn , d e r  se h r vernünftig und rich tig  ist. ste in  
holz e isen : b au h au stap e ten  verd ien en  in techn ischer und 
ä s th e ^ i^ w r  hinsicht ^besondere ^ a d ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ i d  äu °k

holland, Ungarn, rumänien, tschechoslowakci, Schweiz, 
Österreich, dänemark etc. etc. A  rcichspostm in isterium , 
abtlg. m anchen: empfehlen dem oberpostdirektoren die 
Verwendung von bauhaustapeten.

verlangen sie das blaue und gelbe bauhausbuch mit zusam m en 250 farbtönen. zu beziehen durch jede bessere 
tapelenhandlung. hcrstellcr: tapetenfabrik rasch & Co., bramsche.
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s e r b ä u  ein P u m p s p e i c h 6 r b e c k e n mit wirtschaft­
licher Begründung; für den E i s e n b a h n b a u  einen Ent­
wurf für einen V e r s c h i c b c b a h n h o f .  Einlieferungs- 
tcrmin 2. November 1931. Die Unterlagen sind gegen IM . 
für den Hochbau, 3 M. für den Wasserbau und 2 M. für 
den Eisenbahnbau von der Geschäftsstelle des Vereins zu 
beziehen.

KÖLN-NIPPES. Die Kirchengemeinde Köln-Nippes 
schreibt einen Wettbewerb für eine K i r c h e  in Merheim- 
Mauenheim unter den selbständigen reichsdeutschen evan­
gelischen Architekten des Stadtkreises Köln und der Land­
kreise Köln und Mülheim m it Frist zum 16. März d. J. 
aus. Im Preisgericht die Arch. B.D.A. Prof. Alfred 
Fischer-Essen, Ernst Schcidet-Köln, Prof. Veil-Aachen. Un­
terlagen im cvangel. Gemeindeamt Köln-Nippes, York- 
straßc 12, gegen 5 Mark.

MAINZ. Das hessische Wasserbauamt Mainz veranstal­
tet einen Wettbewerb für die A u s g e s t a l t u n g  d e r  
B r ü c k e n k ö p f e  u n d  R a m p e n  a n  d e r  S t r a ß e n ­
b r ü c k e  ü b e r  d e n  R h e i n ,  zu dem — außer den fin­
den Umbau der eigentlichen Brücke aufgeforderten Eisen­
baufirmen — die seit dem 1. Januar 1930 im Volksstaat 
Hessen und in der Provinz Hessen-Nassau ansässigen oder 
dort geborenen Architekten und 
sind. Der Wettbewerb soll 
schlage bringen, wie aus den Bedürfnissen des Verkehrs 
heraus eine städtebaulich befriedigende Gestaltung der 
Rampen in Verbindung mit dem Brückenvorland zu er­
reichen ist. Preise von 2500, 2000, 1500 RM., ferner 
Ankäufe im Betrage von 2500 RM. Im Preisgericht u. a .: 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Bonatz-Stuttgart; Min.-Rat Prof. 
Dr.-Ing. e. h. Ilofmann-Stultgarl; Ol).-Baurat Holzmann; 
Stadlhaudirektor Graf-Mainz. Unterlagen sind vom „.Hes­
sischen Wasserbauamt“ in Mainz gegen Vergütung von 
10 'M. erhältlich. Abgabe nach auswärts erfolgt nur gegen

Einreichungstermin

Ingenieure zugelassen 
in skizzenhafter Form Vor-

vorherige Einsendung des 
11. April 1931.

Betrages.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ASCHAFFENBURG. Im K i r c h c n w c t l b c  w e r b 

der ev. Gemeinde erhielt den 1. Preis Arch. Chr. Ruck- 
Nürnberg, Mitarb. Arch. Fritz Freitag.

FREIBURG i. B. Im Wettbewerb R e i c h s b a'jä n - 
W a i s e n h a u s  wurde ein 1. Preis nicht vergeben. Je 
einen
ecker-München, Aspirant Karl Dillig

Preis erhielten Arch. Reg.-Bmslr. Karl Haber-
mil M. Schlagor-

Nürnberg; je einen 3. Preis Reichsbahnoberral Goeschcl- 
Müncheii; Eisenbahn-Obersekr. P. Wilhelm-Frankfurt a. 
Main; den 4. Preis Arch. Dipl.-Ing. F. Gcigcs-Freiburg.; 
Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. Dipl.-Ing. 
Herrn. Leis, Mitarb. Morr u. Tschol-Freiburg; Arch. A.
Wirth-Regensburg; Arcli. G. Scbrödcr-Freiburg; Baurefe-
rendar W. Linder u. Ernsberger-Mfmchen. Belobigungen 
erhielten Baureferendar Matlies-München; Arch. C. A. 
.Meckel-Freiburg, Reichsbahninspektor II. Schneider-Darm- 
sladt; Reichsbahnoberrat E. Richter-Königsberg; Reichs- 
bahninspeklor A. Gropp-Nürnberg, Arch. Dipl.-Ing. W. 
Geiges-Freiburg, Dipl.-Ing. F. Günther-München, Reichs­
bahnobersekretär H. Luigart-Augsburg.

GLADRACII-RHEYDT. Im Wettbewerb um eine kath. 
K i r c h e  erhielt den 1. Preis Arch. Frimmersdorf-Glad­
bach; den 2, Preis Prof. CI. IIolzmeisler-Düsscldorf; den

V
HEINSTEIN 
FEUERTON 
SPÜLSTEINE U. 
WASCHTISCHE

m mvfflDB 8®?

D.W. B. Gegründet 1847

HEINSTEIN-FEUERTON
ist garantiert haar- und glasurrißfrei.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist massiv, aus schwerem, ste'nhartem, hochge­
branntem Material. Ein dichter undurchlässiger 
Porzellanüberzua und eine säurebeständige 
Glasur machen ihn unbegrenzt haltbar.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist nicht hohl und leicht zerbrechlich wie Steingut, 
nicht glasig wie Vitreous China, sondern w ider­
standsfähig gegen Stoß und Schlag, fast unver­
wüstlich.

HEINSTEIN-FEUERTON
ist unempfindlich gegen äußere Einflüsse. Bleibt 
unverändert in der Farbe. Er wird überall dort 
bevorzugt, wo durch starke Beanspruchung cjroße 
Anforderungen gestellt werden. Er bleibt immer 
wie neu. — In

HEINSTEIN-FEUERTON
werden angefertigt:

Spülsteine

Spültische

Spülbecken

Ausguss^

Waschbütten

Waschtische 

Doppelwaschtische 

Krankenhausousgüsse 

Wannen a ller A rt 

Urinalanlagen

B a u w e l t - K a t a l o q  a u f  S e i t e  7 5 8 / 5 9  u n d  8 5 0 / 3



BUCHSTABEN SCHILDER 
.INNENDEKORATIONEN f ü r  
B A U T E N    S C H IE F E  !

METALLKUNST
M ünchen mam

mmu

I

e r r a s i t  Naturstein-Edelputz
m it seinen w underbar.K ornw irkungen 

U KP. u> k la ren T ö n en  g ib t j e d e m  B auwerk
eigenen C h arak ter u, g rö ß te  H altbark .

erras it Spritzputz /  Rauhputz 
■ ■ ■ ■ U M  Steinputz /  Waschputz

nach  unserem  , \ V a b e i “ - V  erfahren I V ertre t. an allen fü r w enige P fennige p. Q uadratm eter I größer.P lä tzen! herzuste llen , a n s ta tt der teuren  S tein- 
I ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  m etzbearbeitung .

TERRASIT-INDUSTRIE G.m.b.H.
SPRENDLINGEN (Rheinhessen) b.Bingen

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen
Fensterläden
Saalabschlüsse
Verdunkelungs­

anlagen

S. STAH L & CO. /  NÜRNBERG
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u .B erckhauserstr.20^Tel. 51350

AUS DER INDUSTRIE
G e p r e ß t e  S t a h l t ü r e n  u n d  - t o r e

Stabltüren, wie wir sie auf der vorjährigen Leipziger 
Messe, sowohl in der Halle Stahlbau als auch in Halle 19 
im Rahmen der Sonderausstellung der bekannten Deut­
schen Metalltüren-Werkc, Aug. Schwarze AG., Brackwede
i. W., gesehen haben, sind heute infolge ihrer hohen Fe­
stigkeit, ihrer Unempfindlichkeit gegen Temperaturein­
flüsse und ganz besonders infolge ihrer feuerhemmenden, 
bzw. feuerbeständigen Wirkung allen anderen Türen vor­
zuziehen.

Die Herstellung erfolgt in planmäßigem Arbeitsgange 
mit Hilfe neuzeitlicher Spezialmaschinen und großer hy­
draulischer Preßanlagen und gehört zu den interessantesten 
Sondergebieten der stahlverarbeitenden Industrie.
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3. Preis Arch. Aug. Heicke-Gladbach u. Arch. A. Esser- 
Düsseldorf. Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. F. 
Schneider-Düsseldorf u. Städt. Ober.-Ing. Leineweber- 
Gladbach.

KEHL. Im Wettbewerb um ein P i o n i e r  d e n k  m a l  
erhielt den 1. Preis Arch. Roh. Mühlbach-Freiburg i. B.,‘ 
den 2. und einen 3. Preis Arch. Karl Deutsch-Karlsruhe; 
den 3. Preis Arch. Leop. Jogerst-Renchen.

LINDAU i. B. Der Wettbewerb für das B i s m a r c k ­
d e n k m a l  auf dem Hoyerberg ergab folgendes Resultat:
1. Preis Bildhauer Loth. Dietz-München ; 2. Preis Bild­
hauer Reinh. Fritz-München; 3. Preis Bildhauer Gg. Joh. 
Lang-Obcrammergau. Angekauft wurden die Entwürfe von 
Reg.-Baurat E. Ch. Berndt-München mit Bildhauer Müller- 
Ilipper-München und Arch. Rod. Fick-Herrsching mit 
Bildhauer H. Salomon-Münclien. Belobigungen erhielten: 
Bildhauer K. Henselmann, Florenz-München, Karl Roth, 
München und Martifi Gierisch-München.

LUZERN. Im Wettbewerb um ein K i n d e r h e i m  
erhielt den 1. Preis Arch. F. Graßhoff-Bochum; den 2. 
Preis Arch. André Lurçat-Paris; den 3. Preis Prof. Dr.
0 . Bartning-Berlin.

BERICHTIGUNG. Der im 1. Heft auf S. 9 wieder­
gegebene E n t w u r f  zu  e i n e r  S t a d t k i r c h e  stammt 
nicht, wie irrtümlich angegeben, von Arch. Langmaack, 
s o n d e r n  v o n  Ar c h .  Ma x  G e r n t k e  - H a m b u r g .

In der Beschriftung der T a f e l  1 4 — 16 des F e ­
hl* u a r h e f t e s  muß es heißen : B a d  - W e t t b e w e r b  
M ü n ch en -S ch w ab in g  1. Preis Arch. E. Wolf, B.D.A.

erfahrenen und 
modernen Kwisthand- 
werkers ist
DUMNA-METAIL

dev Baustoff 
zurfrzielmaschönster 

Rawn-rt
DURENER METALL

DUREN-RHEINLAND

i-ffikte. 
WERKE Ark
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Die oben erwähnten Eigenschaften sind der Grund da­
für, daß heute Innen- und Außenabschlüsse moderner In­
dustriebauten, Warenhäuser, Krankenhäuser, Garagen, 
wohnhausähnlicher Gebäude usw. mit Stahltüren ausge­
stattet sind, deren Konstruktion je nach der der Tür zu­
fallenden Aufgabe verschieden ist.

Als besonders zweckmäßig seien erwähnt: Stahltür
I m p e r i a l ,  die feuerbeständige Innenabschlußtür. Stahl­
tür. P o r t a - W e s t f a l i k a ,  die unübertroffene Außen­
abschlußtür. Stahlholztür P o r t a  - N i g r a ,  die feuerhem­
mende Innen- und Außentür für alle wohnhausähnlichen 
Gebäude. Stahlzargen M o n o ,  für Stahl- und Holztüren 
in den verschiedensten Ausführungen.

Die Ausführungs- und Gestaltungsmöglichkeiten der 
Stahltüren sind unbegrenzt. Architektonische Wünsche kön­
nen weitgehend berücksichtigt werden, wie auch hinsicht­
lich der Anfertigung aller erforderlichen Größen keiner­
lei Bedenken bestehen, so daß alle Abmessungen von der 
normalen Zimmertür bis zum riesigen Flugzeughallen­
abschluß hergestellt werden können.

R o s t n i t b a n d
Der Fortschritt der Technik hat nunmehr auch auf 

dem Gebiete der Fenster- und Türbänder Neuerungen ge­
bracht, also auf einem Gebiete, von dem man bisher an­
nahm, daß große Veränderungen nicht mehr in Frage 
kämen. Der W i l h e l m  I l e g e n s c h e i d t - G .  z u  R a - 
t i b o r  ist es gelungen, das bisher unzuverlässige elek­
trische Aufschweißen von Blechkappen auf die Rollen von 
Tür- und Fensterbändern so zu vervollkommnen, daß sie 
dadurch die bisher gebräuchlichen Nielknöpfe entbehrlich 
machte und außerdem hat sie ein besonderes Verfahren 
der Farbspritztechnik für diesen Zweck ausgebildet, das, 
vollkommen automatisch arbeitend, gestattet, das Band im 
Fabrikationsgange durch einen Trockenofen laufen zu 
lassen, indem die Farbe derartig auf das Band einge­
brannt wird, daß sie unlösbar haftet. Dadurch hat sich 
auch das bisher gebräuchliche Feilen der Bänderrücken 
erübrigt, weil der Maler die Ilolzanstrichfarbe auf eine 
bereits grundierte Fläche aufträgt.

Das Band, das unter dem Namen Rostnitband einge­
führt wird, ist nicht nur rostgeschützt, sondern es sieht 
auch sehr gut aus. Es wird wieder aus warmgewalztem 
Bandeisen hergestellt, wodurch die großen Nachteile der 
Spröde des kaltgewalzten Bandeisens aus der Welt ge­
schafft sind. Da dieses Fischband kaum teurer ist als das 
bisherige, und dadurch, daß cs infolge des Ersatzes der 
vollen Knöpfe durch Blechkappen leichter geworden ist, 
eine erhebliche Frachtersparnis mit sich bringt, ist anzu­
nehmen,' daß es sich in kürzester Zeit allgemein einführen 
wird; besonders wird es von den Bauhandwerkern be­
grüßt werden, weil durch das Grundieren des Bandes mit 
Rostschutzfarbe und durch das Einbrennen derselben ein 
Verschmieren der Anstrichfarbe bei Türen und Fenstern, 
das insbesondere bei weißem Anstrich zu häufigen Bean­
standungen führte, sicher vermieden wird.

BEILAGENHINWEIS
Der heutigen Auflage liegt ein Prospekt von der Spe­

zialfirma für Technische Papiere E r n s t  B a y e r ,  M ü n ­
c h e n ,  G a b e l s b e r g e r s t r .  3 9, bei, die ihrer Kund­
schaft d a s  b e w ä h r t e  g u t e  S k i z z i e r -  u n d  P a u s ­
p a p i e r ,  M a r k e  „ E r b a d ü n n “ in Erinnerung bringt.

In Zukunft 
nichts anderes mehr

„U nser bau le itender A rch itek t ist von der architek ton ischen  
W irkung des ,B itum itek t‘ ganz en tzück t u n d w illin Z u k u n ft 
n ichts anderes m ehr verw enden.“ D iese W orte sind aus dem 
Brief eines Z iegeleibesitzers an  m ich. — W enn Sie für Ihre 
B auten  eine an  G ew ich t leich te  und p reisw erte  B edachung 
suchen, die d auerhaft sein und Sie ästhetisch  befriedigen 
soll, dann denken Sie zuerst an Bltumltekt. D am it Sie es 
tun. verlangen Sie schon je tz t M uster und D ruckschriften .

Z w e i G ra t ls - B ro s e h ü re n : „D ie  k o n s t ru k t iv e  Lö su n g  des F la c h d a c h e s 1 
„D a s  P a p p d a ch  in  zeh n  A u s fü h ru n g e n “

J .A .B R A U N  Bitumitekt-Werk 
l y f  Stuttgart-Cannstatt A7
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Nürnberger Jalousien- und Rolladen-Fabrik

Lorenz FE N S EL N ürnberg
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M Ü N C H E N E R  C H R O N I K

B a u l i c h e  M a ß n a h m e n  f ü r  d e n  z i v i l e n  L u f t ­
s c h u t z  i n  M ü n c h e n

Unter Führung des Landesbürgerrates hat sich in Mün­
chen ein Ausschuß gebildet, welcher auf Grund des Pari­
ser Luftfahrtabkommens vom 21. Mai 1926 mit ver­
schiedenen Unterausschüssen den zivilen Luftschutz durch­
organisieren wird. Der technische Gesamtausschuß stellt 
ünter Prof. Dr. liebele und gliedert sich weiter in Teil- 
ausschüssc für chemische Fragen, für Ingenieurwesen, 
Feuerwesen, für Ärzte und für B a u w e s e n .  Hier wird 
für Wohngegenden hauptsächlich eine w e i t r ä u m i g e  
B a u w e i s e  gefordert wegen der guten Durchlüftung des 
Geländes (wobei wohl der E i n f a m i l i e n h a u s b a u  
naturgemäß den Vorzug noch vor dem Z e i l e n b a u  ver­
dient, d. Bed.). Weiterhin wird die Bereitstellung und Be­
kanntmachung ausreichender Zuf l uc h t s s t ä t t e n  im I n ­
ne r n  der Stadt in v o r ha nde ne n  Räumen (Schulen, Amts­
gebäuden) für die Beiölkerung gefordert; auchSammelräumq 
für schon Gaserkrankte sind vorzusehen. Bei Brand- und 
Sprengbomben bieten die Unter- bzw. Kellergeschosse der 
Gebäude am meisten Schutz, gegen Gasbomben dagegen 
mehr die Obergeschosse, so daß sich bei höheren Gebäuden 
zumeist das erste Obergeschoß als das beste erweisen wird. 
Di cht  a b sc h lie ß b a re  W aschküchen  im Untergeschoß 
bieten vor allem bei weiterer sorgfältiger Dichtung einen 
verhältnismäßig guten Schutz in beiden Fällen. Die Feuer­
wehr wird eine D e z e n t r a l i s a t i o n  der Feuerwehr 
und die Einrichtung eines z e n t r a l e n  A larm system s 
(das wohl durch ein dezentralisiertes Alarmnetz zu ergän­
zen wäre für den Fall, daß die Zentrale durch Bomben­
angriff zerstört wird, d. Red.) zu betreiben haben. Die 
Freiwillige Rcttungsgesellschaft (Unterausschuß für Ärzte) 
wünscht u. a. eine Dezentralisation der Unfallstationen. 
Eine enge und zielbewußte Zusammenarbeit aller Behörden 
und des Publikums in der Sache ist somit eingeleitet. Der 
Luftschutz ist wiederum ein Glied in der Kette jener For­
derungen und Aufgaben, welche den Städtebau über den 
Rahmen rein ästhetisierender Betrachtung herauszuheben 
geeignet sind.

M i l i t ä r b a u t e n  u n d  S t a d t p l a n

Laut Münchener Zeitung vom 24. I. 31 soll nach der 
Zusammenstellung der finanziellen Gesamlverpflichtungen 
zum Haushalt des Reichswehrministeriums in München 
für den Stab und die 1. Kompagnie der 7. K raftfahr­
abteilung eine neue Kaserne auf Oberwiesenfeld neben 
der Prinz-Leopold-Kaserne für 1,9 Millionen Mark erbaut 
werden. So sehr dieser Bau im Interesse einer Belebung 
des Münchener Baumarktes zu begrüßen wäre, so darf 
doch auch ein gewisses Befremden nicht unterdrückt 
werden darüber, daß heute noch d e r a r t  k o s t s p i e ­
l i g e  N e u b a u t e n  b e i  d e r  R e i c h s w e h r  i n  u n ­
m i t t e l b a r e r  N ä h e  e i n e s  v o r h a n d e n e n  g r o ­
ß e n  K a s e r n e n  v i e r t e l s  erwogen werden. In an­
deren Großstädten, z. B. Madrid, ist man aus s t r a t e ­

g i s c h e n  Gründen (Luftangriffe, Bereitschaft, innere 
Revolten) dazu übergegangen, die m il itä r is c h e n  Kr ä f t e  
p e r i p h e r  und de z e n t r a l i s i e r t  und nicht zu weit von 
großen Übungsplätzen entfernt, also in Nähe der Ringbahn 
und nach Möglichkeit im Norden der Städte zu statio­
nieren, während man die innerstädtischen Militärbezirke, 
soweit sie nicht für den lokalen Bedarf benötigt werden, 
teils als wertvolles Baugelände, teils für öffentliche Er­
holungsflächen nutzbar macht.

V e r k e h r  u n d  S t r a ß e n 1 ä r in
Die Marter des Verkehrslärms in der Großstadt bei 

Tag und Nacht kann auf die Dauer sowohl der g e i s t i ­
g e n  A r b e i t  in der City schwersten Abbruch tun, 
wie auch das Innere der Stadt für das W o h n e n  
(Unmöglichkeit der nächtlichen Zimmerlüflung) stark ent­
werten. Eine große Zahl von maßgebenden Münchener 
Verbänden (Ärzteverein, Hygienisches Institut, Schulen, 
Akademie der Tonkunst, Künstlerverbände, Hausbesitzer­
und Mielervercin usw.) und viele einzelne Bewohner der 
am meisten vom Lärm heimgesuchten Stadtteile haben 
sich nunmehr in einer Eingabe an das Verkehrsreferat 
der Polizeidirektion München um A b h i l f e  gewandt. Die 
Denkschrift nennt als Hauptlärmquellen die Straßenbah­
nen, schwer beladene, mit Anhänger fahrende Last­
wagen, ratternde und knallende Motorräder und vor allem 
das sinnlose Tuten und Hupen in allen Tonarten, das in 
vielfältigem Widerhall die Herkunft der Warnungszei­
chen meist nicht einmal feststellen läßt, also praktisch fast 
nutzlos ist. Mit Recht wird auf das Ausland in dieser 
Beziehung hingewiesen. D o r t  b e t r a c h t e t  m a n  d a s  
L ä r m m a c h e n  s c h o n  l ä n g s t  n i c h t  m e h r  a l s  
F r e ib r ie f  f ü r  den  S c h n e llfa h re r . Es sind dort ge­
dämpfte „Stadthupen“, welche in den Häusern kaum noch zu 
hören sind, eingeführt. Diese gestatten auch bei geringster 
Lärmentwicklung eine viel größere relative Hörbarkeit. 
Die Denkschrift berücksichtigt auch Maßnahmen bezüglich 
des Fußgänger- und Fahrradverkehrs. Besondere Sorgfalt 
wäre auch dem F r ü h  verkehr zu widmen. In Kraftfahrer­
kreisen wird das laute und oftmalige Hupen in der Haupt­
sache auf die bisherige Auffassung bei der Rechtsprechung 
zurückgeführt, wo übermäßiger Wert auf laute W ar­
nungssignale gelegt wird. U. E. sollte wie in anderen 
Ländern auf scharfe Ahndung aller rücksichtslosen Fahrer 
gesehen werden, gleichviel, ob sie nun laut oder leise 
tutend schnell anfahren und dahinrasen. Andererseits wird 
sich auch der Fußgänger und Radfahrer an eine strenge 
Verkehrsordnung gewöhnen müssen, will man im Städte­
bau in der „Lärmhygiene“ einen Erfolg sehen.

N e u e  S i e d l u n g e n  u n d  S c h u l w e s e n
Die rege und mustergültige Münchener Siedlungstätig­

keit der letzten Jahre hat — abgesehen von Finanzsor­
gen — bisher nur eine wesentlichere Unzuträglichkeit ge­
bracht: das ist der Umstand, daß der Bau von Volks­
schulen mit der Siedlungstätigkeit nicht gleichen Schritt 
halten konnte. Stadtralsverhandlungen und Protestver­
sammlungen im Süden und Südwesten der Stadt haben die
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Unhaltbarkeit der Zustände, welche auch von den Behör­
den anerkannt wird und für die nach Möglichkeit Abhilfe 
geschaffen werden soll, bekräftigt.

Für eine planmäßige Baupolitik können hieraus viel­
leicht einige allgemeingültige Schlußfolgerungen gezogen 
werden:

1. Mil der Finanzierung größerer Siedlungseinheiten 
aus öffentlichen oder privaten Mitteln ist eine rechtzeitige 
Lösung und Sicherung der Schulfrage zu verbinden.

2. Teillösungen ohne verlorene 
(Barackenbau usw.) könnten im Sinne eines kombinierten 
Bausystems gesucht werden (in den ersten Jahren K l a s ­
s e n  i m P a v i l l o n s  y s t e  m , die später an einen ge­
schlossenen Schulbau sich zwanglos anfügen).

Wenn man die v e r l o r e n e n  
sierl in Rechnun^
4—500 Kindern durch eigene zusätzliche Autobusse der 
Stadt zwei- bis viermal am Taee über eine Strecke von

Bauaufwendungen

Aufwendungen kapitali- 
stelll, welche z. B. die Beförderung von

N'eubefesügung 
Fußwegen, 
Straßen

Ausgaben
Städte (Jena, 
für Neuher-

und laufende Unterhaltung von 
Radfahrwegen und Reitwegen in

am Tage
ca. 3 km von Außensiedlung bis Altstadtschule (zusam-
men durchschnittlich ca. 3X 100X3X300 — 1 080 000
Pers./km) und bei nur etwa 1—2 Pfennig Fahrgeld pro 
Fahrt und Schulkind im Jahre erfordert dies eine 
g e n e r e l l e  Annahme —•, erscheint auch vom gemeinde­
wirtschaftlichen Standpunkt aus der Versuch einer sol­
chen Regelung nicht unbegründet.
A u s g a b e n  d e r  S t ä d t e  f ü r  S t r a ß e n  usw.

Nach dem Statist. Jahrbuch deutscher 
1930, Verlag Fischer) sind die 
Stellung 
Fahrbahnen
öffentlichen Straßen und auf öffentlichen Plätzen für 
59 Städte berechnet und auf den Kopf der Bevölkerung be­
zogen. Danach betragen die Kosten u. a. in Fürth 11,42 
Mark, in Nürnberg 8,24 M., Kaiserslautern 8,24 M., M ü n ­
c h e n  7,84 M., Ludwigshafen 7,75 M., Würzburg 7,74 M., 
Augsburg 7,70 M. ln  Gelsenkirchen-Buer wurden die 
höchsten Ausgaben — wohl infolge von Bergschäden — 
mit 21,35 M. und in Wesermünde die niedrigsten mit 
2,06 M. pro Person festgestellt. An dem großen Unter­
schied dieser oberen und unteren Grenze erkennt man die 
starke, vielleicht mit ausschlaggebende wirtschaftliche Be­
deutung, welche Anordnung, Bemessung und Bautechnik 
der Verkehrswege für die Städte und Bauwirtschaft be­
deutet.

AUSSTELLUNGEN

,,D i e W o c h e  d e s  H a n d w e r k  s“
gibt dem Bayer. Kunstgewerbeverein Anlaß, in der städti­
schen Galerie an der Luisenstraßc eine A u s s t e l l u n g  
d e r  M ü n c h e n e r  B e r u f s -  u n d  M e i s t e r s c h u 1 e n 
vom 15. März bis 2. April zu veranstalten zur Veranschau­
lichung künstlerischen Geistes im Handwerk (Holz, Stein, 
Metall, Druck). Die wirtschaftliche Bedeutung dieser das

ganze Reich umfassenden Aktion erhellt daraus, daß in 
Deutschland noch 1 300 000 Handw erksbetriebe mit 8 
Millionen Arbeitern und 20 Milliarden Mark jährlichem 
Umsatz gezählt werden. gh.

Der Bund deutscher Architekten zeigte im Ausstel- 
lungssaäl des Architektenhauses (Hofarkaden) Zeichnungen 
von Prof. B.D.A. C. Wach-Berlin aus „V e n e d i g a ls  
S t a d l p o r t  r ä l“.

Etwa 20 Arbeiten von Frau Charlotte Bercnd-Corinth 
werden in der Galerie C a s p a r  i gezeigt.

Galerie für C h r i s t l i c h e  K u n s t ,  Ludwigstraßc 5. 
Der junge Bildhauer Franz Luitpold B a u e r  zeigt Plasti­
ken (Madonnenstatue, Johannes der Täufer, Mönchsfigu­
ren) und ein sehr beachtenswertes Hochrelief „Weih­
nacht“. Karl Baur stellt einen Schnitzallar für das 
St.-Marien-Krankenhaus in Ludwigshafen a. Rh. sowie 
Modelle zu Steinrcliefs für den Hochaltar der Pallotincr 
Kirche in Limburg an der Lahn aus. Weiter sind ver­
treten: Ludmilla Pongratz (Pieta), Riebcr, A. Fleischmann, 
Lorenz und Ruth Schaumann. Freskomalereien zeigen 
W. Bertram und Irmgard Lang.

VORTRÄGE
Der Münchener Graphiker und Maler Prof. Dr. Emil 

Prcetorius sprach am 26. Februar in Berlin auf Ein­
ladung Freiherrn von Pcchmanns, dem Direktor der Bexliner 
Porzellanmanufaktur, früher Gründer und verdienstvoller 
Leiter der „Neuen Sammlung“ in München, über „ Di e  
B i l d - K u n s t  — i h r e  L e b e n s g e s e t z e  — i h r e  
Kr i s e . “ In München sprach Preetorius über die Qualität 
in der Kunst in der „Neuen Sammlung“.

V o r t r ä g e  u n d  V e r a n s t a l t u n g  i n  M ü n c h e n  
I’ c b r u a r - M ä r z .  Im Kampf um die Entpolitisierung 
der Kunst sprach Prof. Schultze-Naumburg im „Kampf­
bund für deutsche Kultur“ in zwei gut besuchten Vor­
trägen mit dem Thema „Der Kampf um die Kunst“. Der 
Münchner Bund, Bayr. Kunstgewerbeverein und Bayr. 
Landesvcrcin für Ileimatschulz veranstaltete eine weitere 
Kundgebung. Die einleitenden Worte sprach Geheimrat 
Professor Fischer, es folgte der Versuch einer Analyse 
moderner Kunst von Prof. v. Schöfer, Aachen, dem 
früheren langjährigen Assistenten Th. Fischer an der Tech- 
lischen 'Hochschule in München, und ferner Gedanken 

.iber moderne Architektur und Tradition von Dipl.-Ing. 
Peter Meyer, Zürich. (Wir werden auf das Thema in 
größerem Zusammenhänge noch zu sprechen kommen. 
Die Schriftilg.) — Im Laufe des Monats März folgten 
weitere Vorträge, und zwar am 17. III. 31 „Dienst an 
der Kunst“ von Oberstudiendirektor Wiederanders, am 
24. III. 31 ,,Die Farbe in ihrer Beziehung zum Raum der 
Gegenwart“ von Herrn Oberstudiendirektor llückert und 
am 31. III. 31 „Was ist modern“ (mit Beispielen aus 
der modernen Typographie) von O.-Studiendir. Renner.
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VERSCHIEDENES
D e u t s c h e  Q u a l i t ä t s a r b e i t  u n d  A u ß e n h a n ­
d e l s b i l a n z .

Direktor Paul Yoß der Leipziger Messe gibt bekannt, 
daß Deutschland für 1930 von allen Industrieländern 
den größten Fertigwarenexport aufweist. Einen wichtigen 
Anteil hieran nehmen verschiedene Produktionszweige 
Bayerns, z. B. die Porzellanindustrie, das Kunstgewerbe, 
die Spiel Warenindustrie, Korbmöbel und Korb waren. Es 
sollte jetzt ein besonders sorgfältiges Studium der Aus­
landsmärkte durch b e w ä h r t e  F a c h l e u t e  m i t  k u l ­
t i v i e r t e m  G e s c h  m' a c k und f e i n e r  W i t t e r u n g  
f ü r  n e u e  A b s a t z  m ö g l i c h k e i t e n  oder für die 
S c h a f f u n g  n e u e r  B e d ü r f n i s s e  einsetzen und 
hierdurch nicht nur den Exportvorsprung anderer Länder 
(Frankreich, Schweden) auf dem Gebiete der I n n e n ­
a u s s t a t t u n g  und des S c h m u c k e s ,  den diese wohl 
heute noch haben, nachholen, sondern diesen Teil des 
Qualitätswarenexportes ganz besonders zu steigern suchen.

FESTSCHRIFT ZUM 50J&HRIGEN BESTEHEN DER 
AKADEMIE DES BAUWESENS 1S80— 1930.
Preußische Druckerei und Verlags-AG., Berlin 1930.

Ein Allerh. Erl. v. 7. 5. 1880 bestimmt u. a. fol­
gendes: „Die Akademie des Bauwesens ist beratende Be­
hörde und dem Minister der öffentlichen Arbeiten un- 

| tergeordnet. Dieselbe ist in Fragen des öffentlichen Bau­
wesens, welche von hervorragender Bedeutung sind, zu 
hören und namentlich berufen, das gesamte Baufach in 
künstlerischer und w i s s e n s c h a f t l i c h e r  Beziehung 
zu vertreten, w i c h t i g e  ö f f e n t l i c h e  B a u u n t e r ­
n e h m u n g e n  z u  b e u r t e i l e n ,  neue Erfahrungen 
und Vorschläge in künstlerischer, w i s s e n s c h a f t l i ­
c h e r  und b a u t e c h n i s c h e r  Beziehung zu begut­
achten und sich mit d e r  w e i t e r e n  A u s b i l d u n g  des 
Baufaches zu beschäftigen . . . “ ,,.. . die bewilligten Mittel 
sollen die Akademien in den Stand setzen: a) baukünsl- 
lerische, b a u  w i s s e n s c h a f t l i c h e  und bautechnischc 
Aufgaben zu stellen und die besten Arbeiten auszuglcichen. 
. . .  B e i h i l f e n  zu baukünstlerischen und bauwissen­
schaftlichen Arbeiten und Veröffentlichung zu gewähren;
. . .  Arbeiten drucken zu lassen u. a. m. — Die schön aus­
gestattete „Festschrift“ enthält statt eines Rückblicks auf 
bisherige Leistungen der Akademie nur lediglich ein 
Personenverzeichnis. Dem Willen des Gründers nach hätte 
sie — nur in weit größerem Rahmen — etwa den Auf­
gabenbereich der Reichsforschungsgesellschaft (RI’G.) zu 
erfüllen gehabt. Es würde uns und wohl auch unsere 
Leser interessieren, mehr hierüber als nur Namen von 
Mitgliedern zu erfahren. gh.

DIE TAPETE FÜR DIE 
HEUTIGE GESTALTUNG

ERHÄLTLICH IN TAPETEN-SPEZIALGESCHÄFTEN

NORDDEUTSCHE TAPETEN-FABRIK  
HÖLSCHER& BREIMER 
LANGENHAGEN (HANN.)

G egen Kälte, H itze, Feuchtigkeit, Schall
g la tt, s tre ich fertig , nagelbar. — L agergroßen  
3X 1.40 , 2,50X 0,93, 2 ,10X 0,93 m , 4-4,5mm dick

ENSO  I p l a t t e  10 mm dick

E nsoplatten-
Imp.-Ges. m .b.H ., Berlin W 9, Schellingstr.9
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PATEN TBER ICH T
von Pat.-Ing. E. PALLAS - Berlin-Britz, Rungiusstraße 37 c 
Den Lesern unsererZeitschrift wird gegen Einsendung des Rückpor­

tos in allen Fragen des gewerblichen Rechtsschutzes kostenlos 
Auskunft von Pat.-Ing. E. P a  11 a s - Berlin-Britz erteilt.

E r t e i l t e  P a t e n t e
37 b, 3. 520 147. August Hausen, Wiesbaden, Dotzheimcr 

Straße 31. T-förmiger Eisenbetonplattenbalken für 
Balkendecken.

37 f, 7. 520 482. Maschinenfabrik Eßlingen, Eßlingen, 
W ürtt. Traggerippc, insbes. für Stahlhäuser.

37 b, 4. 520 481. Max Schenker, Heitersheim, Baden. 
Abstandhalter für die Eiseneinlagen von Eisenbeton­
bauten.

37 c, 8. 620 018. The Steel Scaffolding Company Limited, 
London. U-förmige Klammer zum Befestigen von 
Brettern an Gerüsthölzern.

37 b, 2. 520 833. Dahlberg & Company Inc., Chicago, 111., 
V. St. A. Schalldämpfende Bauplatte aus porigem 
Faserstoff.

37 f, 7. 520 745. Ernst Porilz, Potsdamer Straße 47, und 
Arthur Schulz, Beyerstraße 32, Berlin-Spandau. Ge­
bäude aus Hohlwänden.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Im S c h i n k e l  - W e t t b e w e r b  wurde für 

die II o c h b a u - Aufgabe der Staatspreis und die Schinkel­
plakette dem Reg.-Bauführer W. Seeger sowie dem Reg.- 
Bauführer Erich Praetorius zuerkannt. Den Sonderpreis 
des Preuß. Wohlfahrtsministers und die Schinkelplakette 
erhielt Arch. Erich Hermanns, ferner erhielten Plaketten 
die Reg.-Bauführer Linz, Plate und Karnapp. Auf dem 
Gebietes des E i s e n b a h n b a u s  erhielten den Sonder­
preis des Generaldirektors der Deutschen Reichsbahn und 
die Schinkel-Plakette Dr.-Ing. Alb. Hermes, Reichsbahn- 
Bauführer Silmann die Schinkel-Plakette. Auf dem Ge­
biete des W a s s e r b a u e s  erhielten den Schinkel-Preis 
und die -Plakette Reg.-Bauf. H. Schulz, den Preis des

Reichsverkehrsministers und des preußischen Landwirt­
schaftsministers sowie die Schinkel-Plakette Reg.-Bauf. 
K. Haasemann; Reg.-Bauf. K. Wagner und Reg.-Baurat
B. Wedler erhielten die Schinkel-Plakette.

HANNOVER. Im Wettbewerb um die A u s g e s t a l ­
t u n g  d e r  S t r e s e m a n n a l l e e  und des K a r 1 - P e - 
t e r s - P l a t z e s  wurde ein 1. Preis nicht zugesprochen. 
Den 2. Preis erhielt Arch. F. W. Schick, je einen 3. Preis 
Arch. Ad. Falke, Osw. Langerhaus, W. Hiibotter mit K. 
Vogler, Arch. Ilaro. Angekauft für je 400 M. wurden die 
Entwürfe von Arch. W. Kröger, Mitarb. Dipl.-Ing. F. 
Schaarschmidt, Arch. Koelliker und Springer, Arch. Brü­
der Siebrecht, Arch. Vordemberge-Gildewart und Arch. 
Diener.

PRESSBURG. Im Wettbewerb für ein V e r w a l ­
t u n g s g e b ä u d e  der Zentralen Versicherungsanstalt er­
hielten Preise von je 10000 K. Arch. Leibold u. Böß, Offen­
bach a. M., von je 5000 K. Arch. A. Behr, Aue i. Erzgeb., 
Arch. Flaschenträger, München, Arch. Scheiblinger, Offcn- 
bach, Mitarb. F. Homoros, Zlin, Dr.-Ing. F. Klimscha, 
mit Dr.-Ing. J. Mond, Wien.

SCIIWÄB.-GMÜND. Im Wettbewerb B e z i r k s k r a n ­
k e n h a u s  erhielten einen 1. Preis Baurat Körte und Arch. 
Gutbier, Stuttgart; den 3. Preis Reg.-Bmstr. Daiber, Stutt­
gart; je einen 4. Preis Prof. Lempp und Dipl.-Ing. 
Eisele, Eßlingen und Arch. Volkart u. Trüdinger, Stutt­
gart. Angekauft wurden die Arbeiten von Dr. Witzei und 
Reg.-Bmstr. Wurster, Ludwigsburg, Arch. Gaiser- Schwan­
dorf mit Arch. Bregler und Barthle, Stuttgart, Dr. R. 
Döcker-Sluttgart, Arch. G. Schaupp-Frankfurt undTcifel- 
Gmünd, sowie Reg.-Bmstr. Ilcrkommer, Stuttgart.

SCHWARZBURG (Thür.). Im Wettbewerb um eine 
J u g e n d h e r b e r g e  erhielt den 1. Preis Ilofbaurat K. 
Jahn-Gera; den 2. Preis Arch. Erich Dorst-Weimar; den
3. Preis Reg.-Bmstr. E. Stahl-Düsseldorf. Angekauft wur­
den die Entwürfe von Reg.-Bmstr. Welfing, Ilmenau und 
Arch. Böttner-Schmalkalden.

D urchnäßte Bauten! Schädigung durch Schlagregen!
C IR A -SIL IN  ist ein  einfaches und billiges Mittel, um  Gestein, M auerwerk, V erputz 
und S teindenkrnäler gegen E indringen von Nässe und vorV erw itteru n g  zu  schützen.

S O  U R T E I L T D I E  F A C H W E L T ;  »Unter m einer persönlichen Leitung w u rde vor  
einiger Zeit eine größere Siedlung behandelt und ich bin m it dem  Erfolg durchaus zufrieden. 
Ich w ü ßte  kein besseres Mittel als C i r  a - S i l i n ; es ist p re isw ert und verh indert manchen  
em pfindlichen baulichen Schaden ohne größere Kosten in schneller und sicherer Weise.«. 

Verlangen S ie  fü r  dieses billige V erfahren unsere unverbindliche O fferte

SILINWERK VAN BAERLE & CO., G.M.B.H., GERNSHEIM A.RH., H.
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AUS DER INDUSTRIE
D i c h t u n g  g e g e n  E i n d r i n g e n  v o n  S c h l a g ­
r e g e n  u n d  F e u c h t i g k e i t

Eine große Sorge des Architekten ist das Eindringen 
von Nässe durch poröse Mauern und Verputze. Der 
Schaden an Sachwerten und an der Gesundheit der Be­
wohner nasser Räume ist hinreichend bekannt. Es ist 
darum zu begrüßen, daß endlich ein garantiert wirken­
des Mittel „C i r a -S  i I in "  (Ilerstellcrin S i l i n  w e r k  
v a n  B a e r l e  & Co., G. m. b. H., G e r n s h e i m  am 
Rhein.) gefunden ist, welches diesen Obelstand vollständig 
beseitigt. Cira-Silin wird durch Anstrich auf jeden Un­
tergrund aufgetragen und stößt augenblicklich jede Nässe 
zurück. Die Wirkung von Cira-Silin beruht nach dem 
Eindringen in die Poren des Untergrundes auf Ausschei­
dung eines feinen Kieselsäure-Skeletts innerhalb der Hohl­
räume. Ein in der Lösung auspendiertes Schutzmittel 
wird gegen Wandungen dieser Hohlräume gedrückt und 
diese dadurch undurchdringlich gegen Feuchtigkeit ge­
macht. Trotzdem aber wird keineswegs die Atmungs­
fähigkeit des Untergrundes behindert. Die Wirkung des 
Cira-Silins ist ganz überraschend. Selbst mit dem Sprit­
zenschlauch längere Zeit ununterbrochen gegen eine mit 
Cira-Silin behandelte Fläche geschleuderte Wassermengen 
laufen restlos ab, ohne daß die Mauer die geringste Nässe­
wirkung in dunkleren Flecken aufweist. Ebenso verhält 
sich bei einem derartig forcierten Versuche die Innen­
mauer. Sie bleibt ohne jedes Anzeichen etwa durchdrunge­
ner Feuchtigkeit. Selbstverständlich ist es zu beachten, daß

für schwierig liegende Fälle von sehr schlechtem Gestein, 
wie schlecht gebrannte minderwertige Ziegeln, Schlacken­
steine, alle Sorten Bimsplatten, zerfressene Putzflächen, 
stark verwitterte Werksteine überhaupt mit dem Cira- 
Silin nicht gespart werden darf, und daß es in sachge­
mäßer Weise aufgebracht werden muß. An sich bietet, ab­
gesehen von diesen Vorsichtsmaßnahmen, die Anwendung 
des Cira-Silins nicht die geringsten Schwierigkeiten; es sei 
denn, daß man eine trockene Witlerungslage bei der Auf­
bringung berücksichtigt. Am sichersten ist in schwierigen 
Fällen die Durchtränkung durch mehrmaliges Hinstrei­
chen soweit vorzunehmen, bis ein kaum merkbarer feiner 
Glanz auf der Mauer- oder Verputzoberflächc erscheint, 
der aber für das Aussehen der Gebäude absolut ohne jeden 
Nachteil ist und nur von einem geübten Auge überhaupt 
erkannt wird. — Herr Prof. Dr. J. Hülsen, Frankfurt 
a. M., schreibt: „Unter meiner persönlichen Leitung
wurde vor einiger Zeit eine größere Siedlung behandelt 
und ich bin mit dem Erfolg nach Maßgabe aller Um­
stände durchaus zufrieden. Ich wüßte für einen der­
artigen Fall, wenn ich manche am Markte befindliche 
ähnliche leistenwollende Präparate damit vergleiche, kein 
besseres Mittel als Cira-Silin, zumal es relativ preiswert 
ist und manchen empfindlichen baulichen Schaden ohne 
größere Kosten in schneller und sicherer Weise beseitigen 
hilft. Ich werde es mir übrigens weiterhin angelegen 
sein lassen, das Cira-Silin in der Denkmalpflege anzu­
wenden, da es gerade in chemischer Beziehung durch 
sein neutrales Verhalten hier von großem Werte ist."

£  die baugilde: die b au h au stap e ten  sind  ein erzeugnis 
d es b a u h a u s c s , d as auch derjenige restlo s anerkennen  
muß, d e r die sonstigen  a rb e iten  des bauhauses mit e iner 
gew issen Zurückhaltung aufnim m t, mit d er Herstellung 
d ie se r  tap e ten  ist die firm a rasch  dem  dringenden b e d ü r f -  
nis nach e in er form al und techn isch  guten  ta p e te  nach ­
gekom m en. dr. ing. richard docker, Stuttgart: die in 
diesem  kalalog  en th a lten en  m uster so llten  als s ta n d a rd ­
m uster für tap e ten  für das n ächste  jahrzehnt m indestens 
b e s te h e n  b le ib e n ^ p r o f .  dr. ing. e. h. w altcr gropius: cs 
liegt m ir seh r d aran , w enn d ie  W ohnungen mit den  neuen  
b au h au stap e ten  au sg esta tte t w erden , areb. hacsler, celle: 

absichtige die b a u h ^ t a p e t e n  bei e in er g rößeren  sied-
oelzig: die 

und wird 
en. reg.- 
erch. sei.,

köln: finde die tap e ten  ganz ausgezeichnet, arch. b. in h.: 
b itte  um angabe von firm en, die für den  bezug d ieser a r t  
ta p e te  em pfohlen w erd en  können , arch. b. k., halle: 
w erd e  gern die b au h au stap e ten  an d e ren  vorziehen, arch. 
g. b. in Wiesbaden: w erde n ich t versäum en, die uns sehr 
zusagenden b au h au stap e ten  zu verw enden . A  arch. k. 
gutmann, irankfurt: finde dessins und farbstellung  aus­
gezeichne t und hoffe oft gelegenheit zu haben , b auhaus­
ta p e te n  in versch lag  zu bringen, arch. r. d. in k.: habe 
mit in té ressé  die b auhausm uster gesehen, dipl.-ing. f. i. 
in g4F ^ ’e rech t gu te  bauhausko llck lion . preuss. neubau­
am t m cL: w ir in te ress ie ren  uns für b a u h a u s ta p e te n .^  
t .  v. d. Wohnungsfürsorge ges. e. v., b erlin : w ir ste llen  in 
diesem  Zusammenhang fest, daß d ie  tap e ten  in u n se re r 
m itg liederversam m lung großen ank lang  gefunden haben.

a rch . h. hopp g. lukas in königsberg: die d a rin  gezeig ten  
m uster gefallen rech t gut. arch. j. höra, bad e ls te r:  te ile  
ihnen mit, daß  mir d iese  ta p e te n  au ß ero rd en tlich  gut ge­
fallen und ich n icht versäum en w erde , d iese lben  bei jed er 
gelegenheit zu em pfehlen, arch. rolf diste l in köln: w erd e  
mich gern d e r  b au h au stap e ten  bed ienen . A  hochbau- 
direktion abt. I-II im finanzministerium, d resd en : die U n ­
te rze ich n e te  d ien sts te lle  h a t m it in te ressc  von d en  bau- 
h au s tap e ten  kenn tn is genom m en, architekturbedarf gmbh. 
dresden: w ir sind von d e r  ko llek tion  d e r  b au h au s tap e ten  
au ß ero rd en tlich  angetan , bau- und wohnungs gmbh. 
chemnitz: bau h au stap e ten , die uns au ß e ro rd en tlich  in te r­
essieren . franz weibel, areegno, fosne: in te re ss ie re  m ich 
seh r für b au h au stap e ten . A  e. wedepohl, reg.-bau- 
m eistcr a. d., berlin: bin mit d e r  W irkung ganz au ß e r­
o rden tlich  zufrieden, d ie  unaufdringliche m usterung läß t 
m öbel und gebrauchsgegenstände vortrefflich  zur Wir­
kung kom m en und d ie  w and b le ib t, w as sie  ist, Hinter­
grund. arch. a. k. in c.: die b au h au s tap e ten  sind  das, 
w as uns b isher fehlte . £  d ie  form: h ie r ist ein  w eg b e ­
sc h ritten , d e r  se h r vernünftig  und rich tig  ist. stein 
holz eisen : b au h au stap e ten  verd ien en  in techn ischer und 
äs th e tisch e r  h insich t b esondere  b each tung  und sind auch 
h ijis ic l^ fc h  d e r  p re ise  d u rc h a ^ f l  h. m.,

holland, Ungarn, rumänien, tschechoslowakei, Schweiz, 
Österreich, dänem ark etc. etc. A  reichspostministerium, 
abtlg. münchen: empfehlen den oberpostdirektoren die 
Verwendung von bauhaustapeten.

verlangen sie das blaue und gelbe bauhausbuch mit zu sammen 250 farbtönen. zu beziehen durch jede bessere 
tapetenhandlung. hersteller: tapetenfabrik rasch & co„ bramsche.
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F u g e n l o s e  S t e i n h o l z - F u ß b ö d e n
Die E i g e n a r t  d e s  S t e i n  h o l z  - F u ß b o d e n s  be­

steht darin, daß Magnesit und Chlormagnesiumlauge durch 
innige chemische Verbindung die Fähigkeit besitzen, große 
Mengen von Füllstoffen organischer und mineralischer 
Art aufzunehmen und zu binden. Diese Eigenschaft ist 
besonders wertvoll, weil damit schlechte Wärmeleiter, die 
Holzfaser, Korkschrot, Asbest, Talkum usw. einwandfrei 
verbunden werden können, wodurch eine Fußbodenmassc 
mit hoher Isolierfähigkeit entsteht.

Dazu kommt die absolute Fugenlosigkeit der Böden, die 
durch die Möglichkeit des Heraufziehens des Belages an 
den Wänden entlang in Gestalt von Hohlkehlsockeln noch 
gesteigert wird. Das Vermeiden von Ritzen und Fugen, 
wo sich Schmutz ansammeln oder Ungeziefer einnislen 
könnte, die anerkannt fäulniswidrigen, schwammverhin­
dernden, feuerhemmenden Eigenschaften des Steinholzes 
sind besondere Vorteile. Durch Zusatz von chemisch reinen 
Oxydfarben wird bei den direkt begehbaren Böden ver­
schiedene Färbung des fertigen Belages erzielt.

Es werden im allgemeinen folgende Arten von Belägen 
hergestellt:
H o l z e s t  r i e h  (auch Sägmehl-Estrich genannt), nicht 

direkt begehbar, als Unterlage für Linoleum, Gummi, 
Teppiche, Parkett. Kann sowohl auf fester Beton­
unterlage als auf Holzlattenrostböden verlegt wer­
den. Sehr schallsicher, elastisch und wärmeisolierend. 

K o r k e s t r i c h  für den gleichen Zweck, jedoch mit noch 
verstärkter Isolierfälligkeit. Für diese Estriche wer­
den neuerdings viel die sogenannten „säurefreien“ 
Böden verlangt und angeboten, aber nur die wenig­
sten haben sich in jedem Fall dauernd bewährt.

D o p p e 1 b e 1 a g als direkt begehbarer Fußboden, beste­
hend aus einer elastischen, isolierenden Unterschicht, 
die auch dazu berufen ist, etwaige Spannungen in 
der Unlerkonstruklion aufzufangen und auszuglei­
chen, und einer widerstandsfähigen oberen Nutz­
schicht, die in einfarbiger oder mehrfarbiger Aus­
führung hergestellt werden kann.

Dieser Belag kann sowohl auf Betonunterlage als 
auf Ilolzunterböden hergestelll werden und kann 
in jedem Innenraum vorteilhafte Verwendung fin­
den. Besonders begehrt sind diese Böden für Ver­
kaufsläden, Büros, Betriebsräume, Hotels, Theater, 
Kinos, Flure, Küchen, Aborte, Badezimmer, Wohn- 
räume usw.

S t a m p f  h o l z  - B o.d e n als direkt begehbarer Belag für 
schwerere und schwerste Beanspruchung, in natur- 
farbig gelblicher oder einfarbiger Ausführung.

Dieser Boden kann nur auf durchaus feste und 
solide Betonunterlage aufgebracht werden, ist durch 
die besondere Materialzusammensetzung und durch 
das intensive Einstampfen für größte Haltbarkeit 
und Dauerhaftigkeit vorbereitet und findet deshalb 
hauptsächlich Anwendung in Fabriken, Werkstatt- 
und Lagerräumen aller Art.

H o h l k e h l s o c k c l ,  gleichzeitig mit dem Fußboden aus 
dem gleichen Material an den Wänden entlang hoch­
gezogen, dadurch eine ideale fugenlose A'erbindung 
zwischen Fußboden und Wand herstellend, können 
zu sämtlichen vorstehenden Fußbodenarten herge­
stellt werden.
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T r e p p e n s t u f e n - B e 1a g , entweder als bewährtes 
Mittel, um ausgelaufene alte Holztreppen unter 
Verwendung neuer harthölzerner Yorstoßleislcn wie­
der in neuwertigen Zustand zu versetzen, oder 
auch um Betonstufen mit einem haltbaren und 
gleitsicheren Überzug zu versehen.

Eine w e s e n t l i c h e  V o r a u s s e t z u n g  für das gute 
Gelingen eines Steinholzfußbodens ist neben der aus­
schließlichen Verwendung von erstklassigen genau geprüf­
ten und frischen Rohmaterialien in deren richtiger und 
zweckentsprechender Zusammensetzung, der s o l i d e  U n ­
t e r b o d e n ,  denn Steinholz als solches ist keine Trag­
konstruktion, sondern nur ein Überzug auf eine schon 
vorhandene feste Unterlage.

Ungeeignet sind deshalb glatte Fliesen-, Terrazzo- o.ler 
Asphaltbeläge; ferner Schlackenbödcn, Bimsbeton oder 
ähnliche nicht fest genug erscheinende Unterböden, die 
dem Abbindeprozeß des Steinholzes nicht genügend Wi­
derstand entgegensetzen können und daher die notwendige 
feste und dauerhafte Verbindung zwischen Steinholz- und 
Unterboden verhindern würden. Ein Reißen, Hohl werden 
und infolgedessen Abbröckeln des fugenlosen Steinholz­
fußbodens wäre sonst nicht zu vermeiden.

Eine Gegenüberstellung der U n t e r s u c h u n g s e r ­
g e b n i s s e  von Steinholzfußböden mit anderen Fuß­
bodenarten zeigt deutlich die Überlegenheit des ersteren 
Belages. Während die D r u c k f e s t i g k e i t  bei Kiefern­
holz 275 kg, Fichtenholz 585 kg, Eichenholz 4G5 kg, 
Teakholz 447 kg, Pitschpineliolz 699 kg aufweist, zeigt 
Steinholz bei der Brinnelschen Kugeldruckprobe das hohe 
Ergebnis von 1360 kg Druckfestigkeit pro qm.

Die A b n ü t z u n g  im Sandstrahlgebläse zeigte bei 
Fichte 3,68 mm, Eiche 2,92 mm, Pitschpine 2,72 mm, 
Stampfasphalt 1,03 mm, Granit 1,4 mm, Klinkerplatten 
1,9 mm, bei Steinholz nur 0,85 mm.

Auch in der E l a s t i z i t ä t  zeigt Steinholz günstige 
Resultate, weil beispielsweise Fichte 99 000, Kiefer 96 000, 
Eiche 103 000 anzcigcn, Steinholz dagegen die Zahl 
53 250 hat.

Die Prüfung auf F e u e r s i c h e r h e i t  ergab bei Stein­
holz, daß nach einer Brenndauer von 45 Minuten bei 
einer Temperatur von ca. 900° an keiner Stelle ein 
Angriff des Feuers festgestellt werden konnte, daher Stein­
holz als feuersicher zu bezeichnen ist.

Bei der Prüfung der W a s s e r u n d u r c h l ä s s i g ­
k e i t  haben die Proben ergeben, daß selbst bei einem 
mehrlätigcn Druck von 10 Atmosphären kein Wasser­
tropfen durchgelassen wurde, eine Eigenschaft, die bei 
einem Brandfalle von allergrößter Bedeutung ist.

Die W ä r m e d u r c h l a ß z a h l  für die am meisten 
verwendeten Steinholzböden beträgt laut experimenteller 
Prüfung etwa 18.

Die wichtigsten Vorbedingungen für einen guten und 
haltbaren und obige Eigenschaften besitzenden Steinholz­
belag sind aber die richtige und sachgemäße Ausführung. 
Dafür kann nur eine bekannte, in der Branche langjäh­
rige Erfahrungen besitzende solide Fachfirma d i e  G e ­
w ä h r  bieten, denn Steinholz ist mehr als irgendein ande­
rer Artikel Vertrauenssache und nicht jeder Ix-beliebige 
kann einwandfreie und zuverlässige Böden herstellen. 

Steinholzfabrik „ F a m a “, Müller & Co., K.-G., 
Heilbronn a. N.

ruch
w i e d e r  v e r w e n d e t

„N ach  N iederlegen de r G ebäude soll ,B itu m itek t‘ noch ein­
mal für andere B auten  verw endet w erden, obw ohl das M a­
terial bereits vor lO Jahren  v erleg t w urde.“ So schrieb  m ir 
vor einiger Z eit ein R eichsam t.
Ist das n ich t ein k lare r B ew eis fü r d ie besondere Güte von 
Bitumitekt? Diese D auer-D achpappe m üssen Sie kennen 
lernen. Sie bekom m en M uster v o n ,B itu m itek t1 und das H eft 
„D as Pappdach  in zehn Ausführungen'* kostenlos.

J .A .B R A U N  Bitumitekt-Werk 
tęgi Stuttgart-Cannstatt A7
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I h r  R e g e n m a n t e l
m uß folgende Eigenschaften haben: leicht wie ein Badeanzug, 
zusammengerollt nicht größer als ein solcher, absolut wind- und 
wasserdicht, aber gut ventiliert, kleidsamer, bequemer Schnitt, auch 
über W interkleidung leicht an- und auszuziehen, reißfest, kein 
Lodensloff, kein Wasser ansaugend, sofort wieder trocken, nicht 
schmutzend, mit einem nassen Schwamm leicht zu reinigen, 
keine sogenannte Ölhaut, sondern nicht brechend und nicht kle­
bend, nicht raschelnd, langjährig haltbar, nicht teuer.

D e r  K l e p p e r m a n t e l
aus festem Kleppenvaisloff, mit feinstem Kautschuk imprägniert, 
ist weich und schmiegsam wie Glaceledcr. Er hat sich in Stadt, 
Wald, auf See und im Auto bewährt. Zehnlauscndo Besitzer sind 
damit zufrieden. — Der beiliegende Prospekt der Klepperwerke 
G. m. b. II., Rosenheim, gibt genaue Auskunft.

W ir geben der heutigen Nummer unserer Zeitschrift „Der
Baumeister" in der Gesamtauflage folgende Prospektbeilagen mit:
1. Ein Muster der bewährten Tekko- und Salubra-Wandbeklei- 

dung, welche in hervorragender Güte farbecht und lichtecht 
von den Salubra-W erken A,-G„ Grenzach-Baden, hergestellt 
wird. Unseren Lesern stehen ausführliche Druckschriften über 
Erfahrungen, Ilcrstellun^sweise, Anwendungsgebiete usw. dieser 
neuzeitlichen Wandbekleidung gern zur Verfügung.

2. Über „Kronos-Titanweiß“, Standard A, die wirtschaftlichste 
W eißfarbe, vollkommen ungiftig, wetterfest, lichtecht und 
farbbeständig, unempfindlich gegen Schwefelwasserstoff und 
Säuregase, mischbar mit allen anderen Bunt- und W eißfarben.

3. Von den Klepper-Werken, größte und modernste l’altboot- 
werft der W elt, Rosenheim (bayer. Alpen) eine ausführ­
liche Druckschrift „Der federleichte dauerhafte Klepper­
mantel“. (Siehe nebenstehende Notiz.)

HIBllDtlBEIimDQBIIlQiailQQamSDQQDiimiilll
Ingenieurschule
iü =  Technikum O l l C l I l Z

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  (M e ck l . )  
H o c h b a u ,  T ie f b a u ,  E i s e n b a u ,  B e t o n b a u ,  F l u g ­
z e u g - ,  M a s c h i n e n -  u n d  A u t o b a u " E l e k t r o - 
ü n d  H e l z u n g s t e c h n i k .  S e m e s t e r b e g i n n  April  
u n d  O k t o b e r .  E i g e n e s  K a s in o .  P r o g r a m m  fre i

Ingenieur-Akademie
der Stadt W ism ara.d .O stsee

Studien-Abteilungen fü r A rch itektu r u. fü r Bauingenleur- 
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B E R I C H T  Ü B E R  D E N  4 -  D E U T S C H E N  N A T U R  S C H U T Z T A G  I N  B E R L I N  1 9 3 1
Von Oberregierungsrat KAISER-München

Mehr als vierhundert Freunde und Förderer des Nalur- 
schutzgedankens, darunter zahlreiche Vertreter von Reichs­
und , Landesbehörden und von Naturschutz-Organisationen 
konnte der 1. Vorsitzende des Deutschen Ausschusses für 
Naturschutz, Staatsrat von R e u t e r -  München, zum 4. 
Deutschen Naturschulztag begrüßen, der in den Tagen 
vom 8. bis 10. April in den festlichen Räumen des Preuß. 
Herrenhauses zu Berlin stattfand. Beim Begrüßungsabend 
betonte Staatsral von Reuter, daß als Tagungsort Ber­
lin gewählt worden sei, um die Feier des 25jährigen 
Bestehens der Staatlichen Preußischen Stelle für Natur- 
dcnkmalpflege festlich zu begehen, dann aber auch, um 
der Reichshauptstadt Anerkennung und Dank für ihre 
weitreichenden und erfolggekrönten Bestrebungen um die 
Erhaltung ihres an hervorragenden Naturschönheiten so 
reichen Wald- und Seengürtels darzuhringen.

Die Tagung stand unter dem Kennwort „Naturschutz 
und Landesplanung“. Wenn Dr. S c h w e n k e i ,  Haupt- 
konservator am Würltembergischen Landesamt für Denk­
malpflege in Stuttgart in seinem Vortrag: „Das Verhältnis 
der Kulturlandschaft zur Urlandschaft“ auf die Notwendig­
keit hinwies, aus kulturellen, wirtschaftlichen und wis­
senschaftlichen Gründen die wenigen Reste der Urland­
schaft, die im Hochgebirge, im Riesengebirge, am .Meer 
und in den Heiden noch vorhanden sind, zu erhalten, 
so bedeutete diese Forderung nicht mehr und nicht 
weniger als die planmäßige Freihaltung solcher Gebiete 
von jedem Eingriff menschlicher Betätigung. Dr. L i n d - 
n e r ,  Geschäftsführer des Deutschen Bundes Ileimat- 
scliulz, Berlin, trat mit überzeugenden Darlegungen den 
Auswüchsen der Streckenreklame an Bahnlinien und an 
Kraftwagenslraßen entgegen. Er wies nach, daß die Re­
klamenehmer seihst unter den Auswüchsen der Reklame 
und den unerhörten finanziellen Lasten, die die gegen­
seitige Überbietung fordert, leiden. Nicht allein die Ge­
genden, die mit landschaftlichen Vorzügen nur spärlich 
bedacht sind, haben Anspruch auf Schulz gegen Ver­
unstaltung durch Reklame, denn auch diese Gegenden 
sind dazu bestimmt, den Menschen Erholung und Freude 
an der Natur zu vermitteln. H a m b u r g  u n d T h ü r i n ­
g e n  h a b e n  i n  i h r e n  B a u p f l e g e g e s e t z e n  v o r ­
z ü g l i c h e  A b w e h r i n s t r u m e n t e  g e g e n  s t ö ­
r e n d e  R e k l a m e  i n  d e r  L a n d s c h a f t  g e s c h a f ­
f e n .  Von den übrigen deutschen Ländern darf erwartet 
werden, daß sie sich diesen Bestrebungen mit ähnlichen 
Vorschriften anschließen.

Vom Standpunkt des Künstlers behandelte Kunstmaler 
Prof. B o 1 g i a n o , München, in seinem Vortrag „Natur­
schutz und Landschaft“ jene Forderungen, die unter 
sorgfältiger Abwägung aller wirtschaftlichen und kulturel­
len Erfordernisse bei der Umgestaltung des Landschafts­
bildes durch industrielle Anlagen gestellt werden müssen. 
An den Beispielen der Großkraftanlage der mittleren 
Isar hei München, an den Eingriffen, die die Rhein-Main- 
Donau-Kanalisierung in die Mainlandschaft hei Aschaffen­

burg zur Folge hatte, am Walchensee-Kraftwerk, an der 
Edertalsperre in Hessen und an der Ausnützung der Was­
serkraft der Schüssen in Oberschwaben zeigte Prof. Bol- 
giano, bis zu welchem Grade derartige Eingriffe in die 
Natur auch dem Künstler noch tragbar erscheinen, der 
nicht seine Empfindungen in die Natur hineinlege, son­
dern aus der Natur seine Anregungen empfange. Nicht 
Einzelnes zu schützen, sei die Aufgabe des Naturschutzes, 
sondern die Landschaft und das Ortsbild in seiner natür­
lichen Unberührtheit und Stilreinheit tunlichst zu erhal­
ten, das sei die wahre Aufgabe des Naturschutzes. Nie 
aber dürften die Naturschutzorganisationen vor vollendete 
Tatsachen gestellt werden. Dr. M o r d z i o l ,  Kommissar 
für Naturdenkmalpflege im Regierungsbezirk Koblenz, 
setzte sich mit überzeugenden Darlegungen für die Er­
haltung der deutschen V u 1 k a n 1 an  d s ch  a f  t e il in  der 
E i f e l ,  i m V o g e l b e r g  und im II e i s t e r g e b i r g e 
ein. Versuchen, den D r a c h  e n f  e i s  bei Köln, den 
L i l i e n s t e i n  an der oberen Elbe, den H o h e n t w i e l  
in Ilegau als Steinbrüche auszubeuten und abzutragen und 
an Stelle des natürlichen Berges eine Schutthalde zurück­
zulassen, müsse mit aller Entschiedenheit entgegengetreten 
werden; auch der deutsche Basalt, der zur Trockenlegung 
des Zuidersecs in hunderten von Schiffsladungen nach 
Holland ausgeführt wird, darf nur an den Stellen ge­
wonnen werden, wo dies ohne Störung des Naturbildes 
möglich ist.

In Ergänzung seiner Ausführungen beim Empfange 
des Kongresses durch die Stadt Berlin behandelte Dr. 
II i 1 z h e i m e r  , Direktor am Märkischen Museum in 
Berlin, in seinem Vortrage die N a t u r s c h u t z f r a g e n  
i n  d e r  G r o ß s t a d t .  Dem Bedürfnis des Großstädters 
nach Erfrischung, nach Genuß der freien Landschaft 
und nach einer unverfälschten Natur müsse mit allen Mit­
teln entgegengekommen werden. Die S e e n  u m  B e r l i n  
müssen in  i h r e r  v o l l e n  F l ä c h e  e r h a l t e n ,  v o r  
V e r u n r e i n i g u n g  g e s c h ü t z t  und a u f  w e i t e  
S t r e c k e n  a l l g e m e i n  z u g ä n g l i c h  gemacht wer­
den. Dabei ist für ausreichende Bewegungsfreiheit in 
S p i e l -  und S p o r t p l ä t z e n ,  in Badeanstalten und 
auf allen A u s s i c h t s p u n k t e n  weiter Sorge zu tragen.

Zusammenfassend besprach Prof. Dr. S c h ö n i c h c n ,  
der Direktor der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpliege 
in Preußen, die Mittel und Wege; der Natur den unbe­
dingt notwendigen Schulz angedeihen zu lassen. Die große 
Verschiedenheit der einzelnen deutschen Landesteile, die 
Heimatverbundenheit des Naturschutzgedankens lassen es 
ausgeschlossen erscheinen, reichsgesetzliche Regelungen zu 
treffen, Erlaß und Durchführung der Vorschriften müsse 
vielmehr den Ländern überlassen bleiben.

Als Mittel, die G e d a n k e n  d e s  N a t u r s c h u t z e s  
p l a n m ä ß i g  niederzulcgen, und so im Zusammenhalt 
mit polizeilichen Vorschriften ihre Durchführung sicher­
zustellen, steht, wie Regierungsrat S c h ö n m a n n  „Köln, 
nachwies, die L a n d e s p l a n u n g  zur Verfügung. Sie
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scheidet das Wohngebiet vom Industriegebiet, die Ver­
kehrswege, die Flächen land- und forstwirtschaftlicher 
Nutzung und die Flächen, die für Erholung und Nalur- 
genüsse Vorbehalten sein sollen. Nur so kann der not­
wendige Ausgleich zwischen dem Vordringen der W irt­
schaft und der in die Verteidigung gedrängten Landschaft 
vermittelt werden. So ist es nicht wunderbar, daß gerade 
im Ruhrgebiet, wo im Jahre 1871 nur etwa 800 000, 
heute aber nahezu 10 Millionen Menschen wohnen, wo 
die Forderungen der Wirtschaft mit dem Rechte des Men-O
sehen auf den Genuß der freien Natur am schroffsten 
zusammenprallen, die größte deutsche Landcsplanungs- 
stelle entstanden ist und zahlreiche kleinere Landcspla- 
nungsstellen engere Arbeitsgebiete bearbeiten. An ein­
drucksvollen Lichtbildern wies der Redner nach, wie die 
noch vor 80 Jahren vollkommen unberührte Rheinland­
schaft heute durch die hohen Dämme beiderseitiger Dop­
pelbahnen, durch die elektrische llheinuferbahn und durch 
Autostraßen ihre natürliche Gestaltung vollständig einzu­
büßen droht, wie die Ortschaften zu kilometerlangen 
Zeilen zusammenwachsen und wie nur spärliche Erho- 
lungs- und Anlageplätze dem Flusse abgetrotzt werden 
müssen. Hier muß die Landesplanung eingreifen, vor 
allem darf die g r o ß e  g e p l a n t e  A u t o f e r n s t r a ß e  
n i c h t  i m R h e i n t a l  s e l b s t ,  sondern muß einige 
Kilometer abseits auf den Höhen entlanggcführt werden. 
D a n n  w i r d  d a s  R h e i n t a l  s e i n e  b i s h e r i g e  
A u f g a b e , M i 11 i o n e n v o n  M e n s c h e n  a n  j e d e m  
s c h ö n e n  S o m m e r  t a g  d i e  Q u e l l e  d e r  E r h o ­
l u n g  u n d  d e s  N a t u r g e n u s s e s  z u  s e i n ,  a u c h  
f e r n e r h i n  e r f ü l l e n  k ö n n e n .

Mit der Tagung war eine Naturschutzausstellung ver­
bunden, in der in Wort und Bild, am lebenden Tier und 
an lebenden Pflanzen eindrucksvoll nachgewiesen wurde, daß 
nur zielbewußtcs Zusammenarbeiten aller staatlichen Stel­
len und privaten Organisationen das gemeinsame Ziel, dem 
deutschen Menschen seine Heimat zu erhalten, erfüllen 
kann.

M Ü N C H E N E R  C H R O N I K
M ü n c h e n  u m  1 8 0 0

Wir geben im folgenden eine sehr bezeichnende Schil­
derung Münchens um 1800 nach einem kurzen Auszug aus 
Briefen des Freiherrn von Eggers (1804) (am 21. 2. 31 
im Feuilleton der „Münchener Neuesten Nachrichten“): 

München gehört unstreitig zu den schönsten Städten 
Deutschlands. Die Gassen sind zum Teil groß und gerade, 
gut gepflastert, sehr reinlich, cs gibt dort viele bedeutende 
öffentliche Plätze. Der große Sladtplalz, 100 Schritte 
lang und 70 breit, ist einer der schönsten in Deutsch­
land. Auf der Mitte dieses Platzes steht ein Marienbild aus 
Holz, vergoldet, auf einer Säule von rotem Marmor. An 
den Ecken des Fußgestells stehen vier Engel, deren jeder 
eine der vier Landplagen in Gestalt eines Ungeheuers tötet.

Im ganzen ist die Stadt sehr gut gebaut, man findet 
hier viele herrschaftliche Häuser, die alle eine schöne 
Fassade haben, mit der Einfahrt in der Mitte. Ich habe 
keine Stadt gesehen, die ich in dieser Hinsicht Kopenhagen 
so ähnlich finde. Auch sieht man hier wie dort allgemein 
das Bestreben, die älteren Häuser zu verschönern, ihre 
Fassaden wenigstens den neueren gleich zu machen. Die 
meisten Dächer sind seit 1783 mit Blitzableitern versehen. 
An einigen Kirchen und Häusern sieht man noch Ge­
mälde wie in Augsburg, allein von geringerem Werl. 
Überhaupt zählte man 1706 in der Stadt selbst 1647 
Häuser, welche 8500 Feuerstätten enthielten, die das 
sogenannte Ilerdstältengeld zahlten. Unter diesen waren 
182 herrschaftliche oder ständische und 57 Stadthäuser. 
Miete und Kaufpreis der Häuser steigen, und zwar in den 
letzteren Jahren sehr bedeutend. Auf den letzteren hat die 
alle Einrichtung großen Einfluß, nach welcher auf den 
meisten Häusern ewige Geldkapitalicn liegen, die der Ver­
leiher nie kündigen kann. Sie war ein Mittel zum Wieder­
aufbau der Stadt nach dem großen Brande im Jahre 1327.

Ihren Wohlstand verdankt die Stadt hauptsächlich dem 
Sitz der Regierung. Die Fabriken und Manufakturen sind 
zwar beträchtlich genug, allein sie haben durch jene Quelle 
Leben und Gedeihen. Zum auswärtigen Verbrauch liefern 
sie nichts Bedeutendes.

D a s  E r b e  K c r s c h c n s t e i n e r s .  Ausstellung der 
städtischen Fach- und Meisterschulen in München. In den 
Erdgeschoßräumen der Lenbachgalerie wurde am 14. März 
eine mustergültige und übersichtliche Schau von den Lelir- 
weisen und ihren praktischen Ergebnissen aus den Münche­
ner Meisterschulen gezeigt. Oberbürgermeister Dr. Schar- 
nagl wußte nach den Begrüßungsworten von Ministerial­
rat Poeverlein das Wesentliche und die Kulturbedeutung 
moderner Werklehre im Sinne Kerschenstelners kurz und 
eindringlich etwa wie folgt zu formulieren. Es gelte beim 
Handwerk, die vcrlorcngegangene Einheit zwischen Entwurf 
und Ausführung wieder herzustellcn. Die Münchener 
Wcrkschulcn hätten es sich zur Aufgabe gestellt, ihre 
Schüler zu Handwerksmeistern mit P e r s ö n l i c h k e i t s ­
w e r t  zu erziehen, die das handwerkliche Können und 
materialtechnisches Wissen mit der Fähigkeit, selbst gute 
Entwürfe zu machen, im eigenen fertigen Werk verbinden. 
Es wurden Arbeiten der Kerschensteiner-Gewerbeschule, 
der Meisterschulen für das Malerhandwerk, für Buch­
drucker und Bauhandwerker, unter Leitung der Oberstu­
diendirektoren Wiederanders, Rückert, Renner, Senf ge­
zeigt. Wir werden noch Gelegenheit nehmen, im Einzel­
nen darauf zurückzukommen und möchten hier lediglich 
auf die grundsätzlich wichtigen, gedanklich klar aufge­
bauten Lehrmethoden Rückerts hinweisen (Raum und 
Maßstäbe, Farbwert, Ton wert — alles in Vergleich und 
im Verhältnis gesetzt). Die einheitliche Qualität der ge­
samten hier gezeigten Lehrwirkung gebührt dem Nach­
folger Georg Kerschensteiners im Amt: Herrn Oberstadt­
schuldirektor Baier. Harbers.

M etalFB udistaben F,a n z

tür  D e n k  male ,  F a s s a d e n ,  I n n e n a u s b a u
S c h r i f t t a f e l n  i n  G u ß , T r e i b a r b e i t  u n d  K u p f e r n i e d e r s c h l a g  D r e s d e n - A . U ^ ^ n ~ h e G L s e 20

Mietzsdb
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G egen Kälte, H itze, Feuchtigkeit, Schall
g la tt, s tre ich fertig , nagelbar. — L agerg rößen  
3X 1 .40 , 2 .50X 0,93, 2 ,10X 0,93 m , 4 .4 ,5m m  dick

ENSO 1 itp la tte  10 mm d ick

E nsoplatten-
Imp.-Ges. m.b. H., Berlin W 9 , Schellingstr 9

S t ä d t e b a u l i c h e s
D ie  d e u t s c h e  O s t s i e d l u n g .  „Baut Städte statt 

Häuser im Osten“ empfiehlt der Leitaufsatz von „Stein, 
IIolz, Eisen“, Heft 6, März-April, 1931. Ja, stampft neue, 
blitzsaubere Städte mit allen neuesten Errungenschaften 
der Technik aus dem Boden! — „Zunächst etwas.“ „Neue, 
große Städte haben auch ihre wirtschaftlichen Vorteile“, 
sagt der Verfasser. „Ihre Einwohner vermögen vom um­
gebenden Lande in nennenswertem Umfange zu kaufen und 
das Land von ihnen. Im übrigen lebt innerhalb der Groß­
städte so ziemlich der eine vom ändern.“ — Wenn dies 
nicht ein Aprilscherz sein soll, möchten wir uns doch 
gegen solche S c h i 1 d b ü r  g e r w i t z e im Städtebau ver­
wahren. Zunächst muß doch wohl ein w i r t s c h a f t ­
l i cher  An l a ß  zu Städtegründungen vorhanden sein, wie 
dies im regen Handelsverkehr des städtegründenden Mittel­
alters der Fall war. Erst gilt es diesen A n l a ß  wieder 
zu schaffen. Warenaustausch im großen kann man 
nicht herbeizaubern. Und wenn sonst der Satz gilt: das 
Land trügt die Stadt, ist zunächst eine fü r Prosperität des 
L a n d e s ,  der L a n d w i r t s c h a f t ,  für eine dichtere 
Besiedelung des Landes durch entsprechende Verdichtung 
der Landwirtschaft zu sorgen. Dann gilt cs, durchaus 
erst v o r h a n d e n e  K e r n e  — und sei es nach neuestem 
Kulturstand —• zu e n t w i c k e l n .  Neue G r o ß  Städte 
möchte selbst Rußland nur am Standort großer Industrien 
hervorstampfen. Darum: nicht schon Städte, sondern erst 
jedem Arbeiter, jeder Familie das kleine gesunde Haus! 
Die slawischen Völker siedeln seit einem Jahrzehnt m it 
großem Erfolg an der deutschen Grenze! — in „höchst 
primitiver“ Weise*), sagen deutsche Wissenschaftler, — 
doch sei’s drum! Besser zunächst primitiv gesiedelt, als un­
zureichend oder gar nicht, wie cs vor Kompetenz- und an­
deren Konflikten im Deutschen Reiche leider noch ge­
schieht. gh.

*) Siehe „Kunstwart“, 44. Jahrgang, Heft 6, Seite 361.

B Ü C H E R B E S P R E C H U N G E N
S p an isch e  K öpfe. Von José Ortiz E chagüe. Bilder 

aus Kastilien, Arragonien und Andalusien. Eingeleitet von 
Felix Urabagen, I. Garcia Mercadal, José Maria Salavcppia, 
J. Muños San Román. Gebd. 9.60 M. Verlag Ernst Was- 
muth, Berlin. 1929. „Unsere madre dolorosa schreitet 
unterm Licht der Sterne und aus ihren heiTgen Händen 
fallen uns die Gnaden zu.“ J. Muñoz San Román. Wie 
in den Bildern der großen spanischen- Maler begegnen uns 
auch in dieser ausgezeichneten Sammlung von Moment­
aufnahmen jene malerischen Typen und Charaktere, 
deren Grundnote Melancholie und Ernst ist. Nicht ganz so 
erscheint dem aufmerksamen und unvoreingenommenen 
Beobachter heule das spanische Volk und Lehen. Es ist da 
doch wohl mehr Arbeitsamkeit, Rührigkeit und freudiges

AN VAS

DIE TAPETE FÜR DIE 
HEUTIGE GESTALTUNG

ERHÄLTLICH IN TAPETEN-SPEZIALGESCHÄFTEN

NORDDEUTSCHE TAPETEN-FABRIK  
HÖLSCHER&BREIMER 
LANGENHAGEN (HANN.)
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Bejahen, viel unmittelbare Sonne und viel weniger Schat­
ten. Auch gibt es sehr viel mehr junge Leute, als cs nach 
diesem Buche scheinen möchte. Dies lediglich als Anre­
gung für eine Neuauflage. Besonders möchten wir hin- 
weisen auf die einleitenden Aufsätze und die Bilder mit 
guten Bauabbildungen auf Seite 9 und 18, Segovia, 
Seite 41 (Toledo Lagartera), 53 (Ansö Arragonien). gli.

S o w o 11 e n w i r  w o h n e  n. Von Dr. Ludwig N e u n ­
d ö r fe r . Mit 200 Abb. von guten und schlechten Grund­
rissen, von vorbildlichen und zweckmäßigen Möbeln und 
Geräten. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. — Die­
ses Buch ist nicht für Architekten geschrieben — womit 
nicht gesagt ist, daß cs ihnen nicht gut täte oder nützlich 
sein könnte — sondern für Menschen, „denen cs ernst ist 
um ein gutes Wohnen". Es will der großen Menge derer 
helfen, die eine Sehnsucht nacli Kultur, nach gepflegtem 
und schönen Wohnen in sich tragen, bei z.B. nur 200 M. 
Gehall. Folgerichtig leitet den Laien zunächst eine „An­
weisung zum Lesen von Grundrissen“, zum Verstehen der 
Signaturen und Pläne. Inhalt: Die K l e i n s t w o h n u n g ,  
Kunstgewerbliches Hausgerät, Die D r c i z i m m e r w o h - 
n u n g  — alle und neue Häuser — die Allwohnung, Neu­
bauten — Gebrauchsgerät, Das E i n f a m i l i e n h a u s ,  
Schmuck und Schmücken. Die W o h n u n g  d e s  G e i ­
s t e s a r b e i t e r s ,  die w a c h  s e n d e  W o h n u n g. — 
Das Buch ist in Disposition, Stoffwahl und Haltung so 
ausgezeichnet, zeitnahe und wirklich hilfreich, daß man 
es nur aufs wärmste empfehlen kann, um so mehr, als 
es auch dem hartgesottensten Spießer und slumpfeslcn 
Banausen, die ja nicht alle werden, wohl mit Erfolg zei­
gen kann, worin eine gute moderne Wohnkultur besteht. II.

H o l z h a u s b a u .  Technik und Gestaltung. Von Kon- 
rad W a c h s m a n n .  Ernst Wasmuth Verlag, A.G., Ber­
lin. Inhalt: Allgemeines, die erste feste Fachwerkbau­
weise, die Tafel- oder Plattenbauweise, die Blockbauweise, 
Ingenieurbauten aus Holz. — Der Verfasser führt als — 
allerdings sehr beweiskräftige — Beispiele aus der Ver­
gangenheit vor allem Farmerhäuser der amerikanischen 
Kolonialzeit an (unseren Lesern durch frühere Veröffent­
lichungen im „Baumeister“ bereits aus früheren Ko­
lonien der Holländer und Engländer in Amerika bekannt). 
Sehr interessant sind auch die konstruktiven Einzelheiten 
der zwei hauptsächlichen und sehr verbreiteten amerikani­
schen Holzbauweisen, der „Ballon Frame“ und der „Western 
Frame Construktion“. Ohne Zweifel haben die modernen

fabrikmäßig betriebenen Holzbauweisen nicht unerhebliche 
Vorteile gegenüber dem Ziegelbau, so vor allem den der 
Raumersparnis. Bei gleicher Wohnfläche beträgt in einem 
bestimmten Falle z. B. beim Holzhaus die überbaute 
Fläche 74,50 qm gegenüber 88,08 qm beim Zicgclbau, 
der umbaute Raum 745 cbm gegenüber 880,80 cbm. Die 
Einsparung beträgt beim Holzhaus somit ca. 18 Prozent. 
Ein großer Vorteil ist die schnelle Montage und die von 
Jahreszeit und Wetter unabhängige Fabrikation und Auf­
stellung. Die ausgezeichneten Abbildungen bringen ein 
sowohl technisch wie geschmacklich einwandfreies Ma­
terial. Wir nennen u. a.: Die Holzbauweisen Schmitt-
henner, die Großsiedlung Leupnitz, Nordosten (Arcli. E. 
Schwemmle, Dresden), Landhaus Einstein (Arch. K. Wachs­
mann), Landhaus Am Rupenhom (Arch. Prof. K. Bertsch). 
Wohnhaus von Prof. Scharoun, Wohnhaus von Prof. Br. 
Paul, dann größere Bauten: Kinder-Waldcrholungsheim in 
Sprcmberg (Arch. K. Wachsmann), Tanzpavillon Leipzig 
(Arch. Prof. Bertsch mit Arch. Ditterle), das Erd wissen­
schaftliche Institut in Ratibor (Arch. K. Wachsmann), 
Strandhotcl am Ilengstcysee (Arch. Stadtbaurat II. Strobel, 
Dortmund). Tanzpavillon, Zugspilzhotel, Großhallen u. a.

V o m  G a r t e n z a u n  z u r  G a r t e n l a u b e .  Holz­
arbeiten für den Gartenfreund von Dipl.-Ing. Alwin 
S e i f e r t ,  Arch., B.D.A., München. Gartenbau-Verlag, 
Trowitzsch & Söhne, Frankfurt (Oder), Berlin. 1931. 
Preis kart. 3.— M. — Der bekannte Gartenarchitekt Alwin 
Seifert hat sich mit diesem Büchlein einer recht dankens­
werten Aufgabe unterzogen: durch werkgerechle Vorlagen 
und gutgewählte ausgeführte Beispiele dem vielfachen 
Murks und Kitsch, welchem man allenthalben in Schre­
bergartenanlagen und in Siedlungen begegnet, nach Mög­
lichkeit zu steuern. Sein Bedenken, es würde durch gute 
Vorlagen dem Handwerk Beschäftigung genommen, können 
wir ebensowenig teilen, wie die Befürchtung, daß durch 
Bücher über gute Hausgrundrisse und Konstruktionen dem 
Architekten Arbeit entzogen würde, ln beiden Fällen wird 
vielmehr das Beurteilungsvermögen von gut und schlecht 
gesteigert werden, und hierdurch eher ein Anstoß gegeben 
sein, sich an den Fachmann zu wenden. Der Verfasser 
mag dies auch selber fühlen, wenn er zu einem Wochen­
endhaus nach seinem Entwurf schreibt: „Solch lockendes 
Wochenendhaus kann nur vom Fachmann hergestellt wer­
den. Dem Leser soll die Anregung aber nicht vorenthaltcn 
werden.“ Es werden gezeigt: Zäune aus Vierkanthölzern,

Sigel s  Granit-Glasur weiß
unverw üstliche L ackem aille , säure-, laugen-, sodabeständ ig , d a h e r h e rv o rrag en d  geeignet fü r K ra n ­
kenhäuser, B adeanstalten , L aboratorien , M olkereien ,W aschanstalten , A kkum ulatoren- u. K ühlräum e

Telephon 603 J.SIGEL&SOHN Lack- u nd Farbenf ab r i k Heilbronn a.N.
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Yierkantleisten, Drahtgewebe, Rankgerüstc, Pergolen, offene 
und gedeckte Lauben, geschlossene Gartenhäuser, Schre­
bergartenlauben, ein Kleingartcnhaus, freistehende und 
Wandspaliero, Gartenbänke, gerammte Tische und Bänke, 
Blumenbehälter, Taubenschlag, Futterhäuschen und Sand­
kiste. Ein wirklich praktisches Buch. gh.

E i n z e l m ö b e l  u n d  n e u z e i t l i c h e  R a u m ­
k u n s t .  Ilerausgegeben von Alexander Ko c h .  Verlags­
anstalt Alex. Koch, Darmstadt. 186 Seiten, 210 Abbil­
dungen. M. 22.—. — Titelblatt und den größeren Teil 
des Inhaltes bestreitet der Budapcster Innenarchitekt — 
Décorateur, wie man in Paris sagen würde — , Ludwig 
Kozma. Lichtbildtcchnisch und in der Ausstattung ist das 
Buch ausgezeichnet ausgefallen: Inhaltlich können wir

HEFT 5

das Werk nicht ohne Vorbehalt empfehlen. Abgesehen 
von einigen Beispielen (S. 72, 73, 75, 100, 101, 1 1 L, 
120, 122, 124) wirkt das meiste recht zufällig und — 
— im Blick auf die gute Ausstattung des Buches m uß 
man sagen: leider! — etwas prolzig-parvenühaft. gh.

D ie  n e u e  W o h n u n g  u n d  i h r e  Mö b e l .  In 93 
Ansichten und 90 Maßzeichnungen mit S Tafeln. Kart.
12.— M. Julius Hoffmann Verlag, Stuttgart. — Auch 
dieses Buch erscheint, wie die letzten 8 Bücher der Bau­
bücherreihe, in sorgfältiger Ausstattung und übersichtlicher 
Anordnung von Lichtbild und Maßzeichnung. Wenn auch 
wohl eine ,,Typen“gültigkcit nicht vielen Beispielen zuer­
kannt werden darf, so gibt doch die Vielfältigkeit dersel­
ben besonders durch die Maßzeichnungen reiche Anregung.

In seiner schrifc ..zu m  problem  des W ohnungsbaus”  fü h rt a r c h i t e k t  
h a e s le r- c e lle  aus, daß die von ihm durchgefüh rte  rothenberg-siedlung 
ln kassel 2 5 %  b illig e r gew orden ist . als die b isher verw endete  bau- 
methode es e rm ög lich te , in d ieser Siedlung sind sta tt anstrich  a u s ­
s c h lie ß l ic h  b a u h a u s ta p e te n  verw en d et w o rd en . e in  w e i t e r e r  b e w e is  
d a fü r ,d a ß  d ie  ta p e te  t r o t z  ih r e r  ü b e r le g e n e n  e ig e n s c h a f te n —sle  gibt 
d e r wand eine e inh e itliche  Oberfläche, sie sch ü tzt sie vo r beschädigungen 
durch d ruck  oder stoß , s ic  g ew ährt eine gew isse iso licrung gegen kä lte , 
ohne die atmung d e r wand zu hindern* — • d en  s ie d lu n g sb a u  n ic h t  
v e r t e u e r t ,  verlangen sie das blaue und gelbe bauhausbuch m it zu ­
sammen 250 fa rb tönen .— zu beziehen durch jede bessere tapccenhandlung.

t a p e t e n f a b r i k  r a s c h  & c o . „  b r a m s c h e

Grundrisse 1: 100 zu einem Wohn- und Schlafzimmer von Arch. Dr. Erwin Gutkind, B.D.A., Berlin
(siehe Seite 189 und 190 des Ilauptteiles)
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DURCH EINEN 
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I N N E N D E K O R A T I O N E N  für 
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METALLKUNST 
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R e z e p t s a m m l u n g  für die Kunststeinteclinik 
und verwandte Gebiete. Von Arch. J. J. T e n c z  y k. Eigen­
verlag. Breslau 5, Postfach 38. — Ein sehr brauchbarer 
Ratgeber, dessen Kenntnis sowohl bei Neubauarbeiten wie 
vor allem bei der Bauuntcrhaltung von Wert ist. gh.

P a n r o p a .  Roman von Georg G ü n t s c h e ,  1930. 
Gilde-Verlag, G. m. b. H., Köln. — Hermann Sörgel ist 
der Urheber des Gedankens, die jetzt wirtschaftlich unaus­
geglichenen Kontinente Europa und Afrika durch künstliche 
Senkung des Mittelmeeres zu einem einzigen in wirt­
schaftlicher Beziehung a u s g e w o g e n e n  Kontinente zu 
verbinden. Wir haben seinen Gedanken vor allem bezüg­
lich ihrer Auswirkung auf die Gestaltung von Erdober­
fläche und Menschcnsicdlung im Ilaupttcil Ausdruck ge­
geben. Das vorliegende Buch soll Sörgels Anregungen 
„unter das Volk“ bringen, sie populär machen. In diesem 
Sinne können wir seine Lektüre nur empfehlen. gh.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN

Spezialfabrik fü r Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen
Fensterläden
S a a la b sc h lü sse
V erdunkelungs­

an lagen

S. STAH L & CO. /N Ü R N B E R G  S Ä
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u. B erckh auserstr.2 (V Tel.51350

KREUZUNGEN1 (Schweiz). Die Schulgemeinde Kreuz- 
lingen eröffnet in Verbindung mit der Munizipalgemeinde 
Kreuzlingen unter den im Kanton Thurgau heimatbcrcch- 
tiglen und den seit mindestens einem Jahr im Kanton 
Thurgau niedergelassenen Architekten einen öffentlichen 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neu­
bau eines S e k u n d a r s c h u l h a u s c s  m i t  T u r n ­
h a l l e  u n d  d i e  A u s g e s t a l t u n g  d e s  G e m e i n d e -  
a r  e a 1 s. Das M ctlbcwerbsprogramm, ein Gemeinde-übcr- 
sichtsplan im Maßslah 1:10000, ein Situationsplan 1:500, 
ferner ein Modcllabguß 1:500 können gegen eine Hinter­
lage von 20 Fr. vom Aktuar des Preisgerichtes, Ge­
meinderat J. Schoch, Gemeindehaus, Kreuzlingen (Tel. 
351), bezogen werden. Die Wettbewerbsentwürfc sind 
bis zum 31. August 1931 dem Präsidium der Schulvor- 
steherscliaft Kreuzlingen einzureichen.

NÜRNBERG. Die Bayer. Landesgewcrbeanstalt schreibt 
einen Wettbewerb zur Erlangung von Modellen für K a f ­
f e e -  und T e e g e s c h i r r e  und Tafelschmuckplastiken 
aus unter allen in Bayern wohnenden deutschen Künstlern 
und Handwerkern. Preise 300, zwei zu je 200 und 
150 Mk. und 5 Ankäufe zu je 100 Mk. Termin 15. Juni 
d. J. Einlieferung an die Bayer. Landesgewerbeanstalt, 
Nürnberg, Gewcrbemuseumsplatz 2.

SEEBACII (Schweiz). Die Sclmlhausbaiijcommission 
Seebach eröffnet unter den im Bezirk Zürich verbürgten 
oder mindestens seit 1. Januar 1929 niedergelassenen 
Architekten einen öffentlichen Wettbewerb zur Erlangung 
von Plänen für eine S c h u l h a u s a n l a g e  in Sccbach. 
Einliefcrungstermin: 30. Juni 1931, 18 Uhr. Preise: 
15 000 Fr. zur Prämiierung von höchstens fünf Entwür­
fen, zum allfälligen Ankauf weiterer Entwürfe stehen 
2000 Fr. zur Verfügung. Unterlagen: Planunterlagen und 
Wettbewerbsprogramm können auf der Gemeinderatskanz- 
lci Seebach gegen Entrichtung eines Depots von 20 Fr. 
bezogen werden.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Im Reichswettbewerb betr. M a s s i v d e c k e n  

erhielten Preise in der Gruppe A: Baustoff- und Indu­
strie G. m. b. H., Berlin, Ing. II. Pohlmann, Wandsbek, 
Baumeister W. Kirbach, Roßwein i. S.; in Gruppe B:555555555555555555555555555.55555
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Arch. A. Röseler, Berlin-Lichterfelde, Baurat W. Zech, 
Nürnberg, Stadtbaurat a. D. 0 . Wendel, Hannover. An­
gekauft zu 1000 Mk. wurden die Arbeiten von A. Stapf, 
Berlin, Dr.-Ing. Karl L. Müller, Berlin, Richter und 
Schädel, G. m. b. H., Berlin-Steglitz; Dipl.-Ing. Fr. Bauer, 
Stuttgart, Mitarbeiter Reg.-Bmstr. E. Brintzinger, Stutt­
gart und Th. Brintzinger, Eßlingen.

IIEILBRONN A. N. Im Wettbewerb B e b a u u n g  
e i n e r  S i e d l u n g  auf dein Gelände am Trappensee er­
hielten den 1. Preis Arch. A. Mössinger; den 2. Preis 
Arch. Herrn. Wahl; den 3. Preis Arch. Braunwald & 
Scheffler, sämtlich in Ileilbronn.

KÖLN. Im Wettbewerb unter Kölner Architekten für 
eine evangelische K i r c h e  errang den 1. Preis Arch. E. 
Mewcs; der 2. Preis fiel aus, je einen 3. Preis erhielten 
die Architekten Fr. Fuß und Karl Gerhardt. Angekauft 
wurden die Arbeiten der Architekten Willi. Stöhr und 
Artur Kosch und Karl Diehl.

ODERBERG. Im Wettbewerb J u g e n d h e r b e r g e  
erhielten den 1. Preis Dr.-Ing. W. Klingenberg, Berlin- 
Lichterfelde; den 2. Preis Arch. 0 . Graeßncr, Berlin- 
Mariendorf; den 3. Preis Stadtbaumeister Gregor und 
Arch. Engelhardt, Berlin-Reinickendorf. Zum Ankauf 
empfohlen wurde der Entwurf der Arch. Stich und J. 
Dcschermeyer, Nürnberg.

WIESBADEN. Im Wettbewerb um eine B r u n n e n ­
a n l a g e  vor dem Hauptbahnhof erhielten den 1. Preis 
Gartenarch. Hirsch, Arch. Fabry und Bildhauer Ilcnsler, 
Wiesbaden; den 2. Preis Arch. Lud. Beer, Wiesbaden mit 
Biltlh. Prof. J. W. Fehrle, Schwab.-Gmünd und Stadt­
baurat F. Hübinger, Konstanz; den 3. Preis Bildhauer 
Alb. Krämer, Berlin-Wilmersdorf. Angekauft wurden die 
Entwürfe von Arch. F. Stallforth m it Bildhauer F. 
Schmoll von Eisenwerth, München und von Prof. Wak- 
kerlc, München.

ZAGREB (Agram). Im Wettbewerb J ü d .  K r a n ­
k e n h a u s  wurde ein 1. Preis nicht zugesprochen; je 
einen Preis von 30 000 Dinar erhielten Arch. II. Thoma, 
Düsseldorf und Dipl.-Ing. Jos. Neufeld mit Arch. Sigm. 
Ochs, Berlin-IIalensce; einen Preis von 20 000 Dinar 
Dipl.-Ing. Gombos und Dipl.-Ing. M. Kanzlaric, Zagreb, 
einen Preis von 15 000 Dinar Dipl.-Ing. E. Weißmann, 
Paris.

VERSCHIEDENES
BERICHTIGUNG. Das Lagerhaus der Firma Singer-Näh­
maschinen (lieft 4/31) steht nicht, wie irrtümlich ange­
geben, in Hamburg, sondern an der Spree in Berlin.

BEILAGENHINWEIS
Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt ein 

Prospekt der I n d u s t r i e  w e r k e  L o h w a 1 d A. - G . , 
L o h w a 1 d b e i  A u g s b u r g ,  über die bekannten 
K e i m  s e h e n  M i n e r a l f a r b e n  bei, dessen Beach­
tung wir unseren Lesern an dieser Stelle besonders emp­
fehlen. Bekanntlich haben sich die Keimfarben seit mehr 
als 50 Jahren als wetterfest, lichtecht und waschbar be­
währt. Die im Prospekt enthaltenen Bilder zeigen, in 
welch großem Umfang dieser erstklassige Werkstoff Ver­
wendung findet und welch überraschende Wirkungen man 
damit erzielen kann.

In Zukunft  
nichts anderes mehr

„U nser b au le iten d er A rch iiek t is t von der arch itek ton ischen  
W irkung  des ,B itu m itek t‘ ganz en tzü ck t und w ill in Z ukunft 
n ich ts anderes m ehr verw enden.1* D iese W orte sind aus dem 
Brief eines Z iegeleibesitzers an m ich. — W enn Sie für Ihre 
B auten  eine an  G ew ich t leich te  und p re isw erte  B edachung  
suchen, die dau erh aft sein und Sie ästh e tisch  befried igen  
soll, dann denken S ie zu erst an Bitum itekt. D am it Sie es 
tun. verlangen Sie schon je tz t  M u ste r und D ruckschriften .

Z w e i G r a t is - B r o s c h ü re n : .D ie  k o n s t ru k t iv e  L ö su n g  d es F la c h d a c h e s “ 
„D a s  P a p p d a c h  in  zeh n  A u s fü h ru n g e n “

.B R A U N  Bitum itekt-W erk 
Hgp Stuttgart-Cannstatt A7

Ä
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Techniker
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Ü B E R  D I E  K Ü N S T L E R I S C H E  A R B E I T S W E I S E  D E S  1 8 .  J A H R H U N D E R T S
Von JOHANN JOSEPH MORPER

I.
Die deutsche baugcschichlliche Forschung hat in den 

letzten Jahren ihren wissenschaftlichen Interessen eine neue 
Richtung gegeben. Sie heftet ihre Aufmerksamkeit nicht 
mehr ausschließlich auf das Schöpfungsresultat und gewinnt 
ihre Erkenntnisse nicht mehr aus der formalen Betrachtung 
dieses Endzustandes allein, sie will vielmehr wissen, wie 
cs zu diesem Resultat gekommen ist, was fü r Entwurfsrei­
hen der endgültigen Formulierung vorausgegangen sind, 
welchen Hemmungen oder Förderungen ein Gedanke bis 
zu seinem letzten Schliff begegnet ist und so fort, mit 
anderen Worten: die Absicht der Baugeschichte geht jetzt 
mehr auf ein Begreifen des künstlerischen Schöpfungsvor­
gangs, sie ist in einem strengeren Sinne als je zuvor w erk - 
e n t s t e h u n g s g c s c h i c h t l i c h  orientiert. Nähert sic 
sich damit von einem anderen Orte als die Philosophie der 
metaphysischen Frage, wie Kunst überhaupt möglich sei, 
so führt die folgerichtige Beschreitung dieses Weges aber 
auch, zu einer Einsicht in die Arbeitsweise selbst. Hierin 
ist besonders die jüngere deutsche Barockforschung, sofern 
sie sich einem ausgehreiteten Quellenstudium hingegeben 
hatte, merklich vorwärts gekommen. Sie hat erkannt, daß 
das für die Bauarheit des 18. Jahrhunderts bisher als Gel­
lungsnorm angenommene e i n z e l k ü n s t l e r i s c h e  A r ­
b e i t s s y s t e m  objektiv nicht haltbar ist, daß vielmehr 
damals besonders in den fränkisch-rheinischen Ländern 
s a m m c l k ü n s t l e r i s c h e  A r b e i t s w e i s e n  von den 
Bauschaffenden betätigt wurden. Wenn also bisher ein 
wichtiges Bauwerk in die Werkreihe dieses oder jenes Ar­
chitekten eingefügt und somit ihm das alleinige Verdienst 
an der schöpferischen Leistung zugesprochen wurde, so 
zeigt nun die sorgfältige, vielfach erstmalig vorgenommene 
Durchmusterung des vorhandenen Plan- und Bauaklcnma- 
lerials in Wahrheit meist eine Schöpfermehrheit am Werk 
und den ganzen Fall tatsächlich viel verwickelter als der 
Fernerstehende ursprünglich ahnen konnte. Die 1795 von 
den Franzosen zerstörte Mainzer Favorite, einst Deutsch­
lands schönste Garlenanlage, wird im  Handbuch der deut­
schen Kunstdenkmäler als die Schöpfung des großen Schön- 
born-Archilekten Maximilian von Welsch ausgegeben. Doch 
sind an seiner Planungsgeschichte, wie neuerdings sich er­
wiesen, in hohem Maße der Bauherr Lothar Franz von 
Schönborn und der dilettiercndc Architekt Christoph Phi­
lipp von Ertlial beteiligt und fü r die großartigen, im Sy­
stem auch bei nachmaligen Veränderungen in der Rokoko­
zeit festgehaltenen Garlcnanlagen sind eingefordcrle Risse 
französischer Architekten maßgebend gewesen. Die Wall­
fahrtskirche zu Gößwcinstcin in Oherfranken, um auch 
ein Beispiel aus der kirchlichen Baukunst zu bringen, ist 
im gleichert Handbuch als ein Werk Balthasar Ncumanns 
aufgeführt. Ein Blick in die Bauakten zeigt aber, in wie 
durchaus schöpferischer Weise auch ihr Bauherr, der Fürst­
bischof Friedrich Carl von Schönhorn, an ihrer Entstehung

teil hatte und daß der Innenschmuck vom Weihwasser­
becken bis zum Hochaltar meistens auf die Entwürfe und 
Angaben Michael Küchels, m it Ncumann zusammen des 
Schöpfers des wundervoll malerischen Bamberger Rathau­
ses, zurückzuführen ist. Dies lehrt nun freilich erst die 
Bauführungsgeschichte. Ihr voraus aber geht eine mehr­
jährige, in allen Teilen nicht ganz durchsichtige Planungs- 
gcscliiclite, an der Johann Dinzenhofer und Maximilian von 
Welsch, der Erlanger Baumeister Wenzeslaus Berner und 
der Mainzer Architekt Anselm Freiherr von Ritter zu Grün­
stein beteiligt waren und deren Planvorschläge dann 1729 
von Balthasar Neumann selbstverständlich auch bearbeitet 
wurden. Ein solcher Sammelbctrieb im architektonischen 
Schaffen des 18. Jahrhunderts bietet aber dem Verständnis 
des modernen, bewußt individualistisch eingestellten Men­
schen der in jeder Leistung immer nur das Persönliche zu 
finden sucht, sehr fühlbare Schwierigkeiten und macht da­
her notwendig, sich einmal über die Gründe 'desselben auf­
zuklären.

In ihrem tiefsten Grunde ist jede kollektivistische Tätig­
keit eine Auswirkung jenes allgemeinen naturgesetzlichen 
Prinzips der gegenseitigen Hilfe oder philosophisch gespro­
chen: die Verwirklichung eines den Vernunftwesen ur­
sprünglich einwohnenden konstruktiven Ideals. Wenn also 
die kollektivistische Tendenz schon im Wesen des dama­
ligen Künsllermenschen vorhanden war (weil sie ja  gemäß 
unserer These jedem Vernunftwesen immanent ist), so ist 
sie doch erst durch die Entwicklung, die die deutsche Kul­
turwelt damals eingeschlagen hat, zu bewußter Geltung ge­
langt. Indem der Staat die Richtung auf das Absolutistische 
nahm, alle individuelle Handlung öffentlicher Observanz 
von dem Verhältnis zur autoritären, im Herrscher personi­
fizierten Staatsmacht bestimmt zu werden begann, mußte 
naturnotwendigerweise der Renaissance-Individualismus an 
allgemeiner Geltung einbüßen zugunsten neuer sozialer 
Forderungen, die sich aus der Umstellung des Verhältnisses 
von Staat und Mensch von selbst ergaben. Ein solcher W an­
del ha t.zu r äußeren Folge, daß sich die Macht und der 
Reichtum heim Träger der absolutistischen Gewalt und der 
um ihn erstehenden neuen Hofaristokratie versammelt und 
von hier aus der Kunst- und Wirtschaftsbetrieb seine eigent­
liche Antriebskraft empfängt. Baukünstler waren also, woll­
ten sie Gelegenheit haben, ihr Können an großen Bauunter- 
nehrnungen zu betätigen, aufgefordert, in die Dienste eines 
dieser absolutistischen Fürsten — denn sie und die ab­
solutistisch gesinnten Würdenträger der Kirche waren die 
Ilauplauftraggeber — einzutreten. Dieser Eintritt bedeutete 
aber fü r den Künstler, der meist aus gesellschaftlich niede­
rer Klasse kam, die Begehung in den fürstlichen Willen, 
d. h. der Künstler trat zum Fürsten in ein (je nach seiner 
Qualifikation) mehr oder minder starkes Abhängigkeits­
verhältnis. Hegte nun der Fürst größere Bauambitionen, so 
konnte bei dem so ganz persönlichen Verhältnis der Bau­
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herrn zu ihren Bauuntemehmungen, der Archilekturkennt- 
nis, die als ein Bildungserfordemis der damaligen feineren 
Welt angesehen wurde, und der Auffassung der Kunst als 
etwas Objektivem eine Geltendmachung besonderer Bau­
herrnwünsche, ja schöpferischer Mitarbeit am eigenen Werk 
gar nicht ausbleihen. Es ergab sich sonach aus diesen eigen­
tümlichen Verhältnissen heraus zunächst von seihst ein 
Dualismus der Konzeptionsarbeit, als deren Komponenten 
der Bauherr und sein Architekt erscheinen. Da aber 
einerseits die Fachkenntnisse des Bauherrnfürsten hei der 
Vielfältigkeit regentlicher Interessen keine absoluten waren, 
also auch das Zutrauen zu ihr kein konstantes sein konnte, 
andererseits aber der Bauherrfürst, weil er in der Architek­
tur eine Garantie gegenwärtigen und künftigen Ruhmes 
sali und er mit seinen Bauleislungen in die internationale 
Konkurrenz treten wollte, die Verpflichtung zu qualitativ 
höchsten Leistungen empfand, so war ihm innerlich auf­
gegeben, zur Erreichung dieser Ziele sich jener Mittel und 
Wege zu bedienen, die ihm die Erfüllung am sichersten zu 
gewährleisten schienen. Baukonkurrenzen wurden demnach 
ausgeschrieben, die Urteile berühmter in- und ausländischer 
Architekten eingeholt und für die Bauarbeit selbst Sach­
verständige von überall herangezogen. Die Privatarchitekten 
schickte man auf Reisen in die Hauptbäuzentren Europas, 
um von dem Stilfortschritt die unmittelbarste Anschauung 
zu erlangen. Die fürstliche Bibliothek füllte sich mit den 
neuesten Archilekturwerken und Planaufnahmen eben fer­
tig gewordener oder in der Bauarbeit begriffener Bauten 
anderer Souveräne und aus diesem Plan- und Bildervorrat 
verwertete man die besten und brauchbarsten Ideen für die 
eigene Arbeit gemäß der Auffassung, daß aus tausend Gu­
tem ein neues Besseres sich schaffen lassen müsse. So 
wuchs aus der anfänglichen Zweiheit der schöpferischen 
Entwurfsarbeit mit Notwendigkeit ein Kollektivismus 
heraus. An der schöpferischen Leistung hatten nun nicht 
mehr ausschließlich der Bauherr und sein Architekt, son­
dern eine Mehrheit von Schöpfern teil. Wenn nun aber 
bei der Konzeption eines Bauwerkes eine Vielheit von 
Schöpfern tätig war, wie kam es dann, daß das fertige Bau­
produkt, trotzdem es die Leistung einer Vielheit darstellt, 
dennoch zu etwas durchaus E i n h e i t l i c h e m  gestempelt 
war. Die Gründe dafür sind zunächst innerer Art. Der 
Künstlermensch von damals trug das Bewußtsein der voll­
endeten Einheit seiner Formanschauung in sich. Dies aber 
erlaubte eine Schaffenssouveränität, die auch Formerzeug­
nisse anderer Welten und Völker in der Esse der eigenen 
Formanschauung für ihre besonderen Zwecke zurechtzu­
schmieden vermag, und eine Arbeitsgeschmeidigkeit, wie 
sie der einheitslose und zersplitterte Mensch niemals er­
reichen kann. Das ihm immanente Stilgefühl traf sich mit 
dem Allgemeinen und knüpfte so die Künstler in stärkster 
Weise zu einer ideellen Einheit zusammen. Schadlos und 
ohne die Gefahr der Selbstaufgabe konnte daher auch das 
vom anderen Geschaffene in die eigene Welt aufgenommen

werden, da die innere Kraft meist so groß war, das Fremde 
sogleich zum Besitz zu erheben, und, was noch wertvoller 
ist, vollendeter weiter zu bilden. Sodann aber war die Ein­
heit (und damit streifen wir den äußeren Grund) garantiert 
durch die Person des Bauherrn selber. Im Bauherrn schoß 
alles vielfältig Schöpferische zusammen. Die letzte Ent­
scheidung kam ihm zu, lag also in den Händen einer ein­
zigen Persönlichkeit. So kommt dem Bauherrnfürsten des 
18. Jahrhunderts eine einzigartige, in nichts zu verglei­
chende Stellung zu. Wie er im Staate der Höchste ist, so 
ist auch in der Kunst dem Stoffe wie dem Geiste nach 
alles unter seine Botmäßigkeit gebracht.

II.
Es ist schon oben gesagt worden, daß der architektoni­

sche Kollektivismus besonders in den fränkisch-rheinischen 
Ländern im Schwange gewesen ist. Dort hatte sich aber 
auch am Anfang des 18. Jahrhunderts das Ideal vom fürst­
lichen Bauherrn in den großen Persönlichkeiten des Main­
zer Kurfürsten Lothar Franz von Schönborn, der zugleich 
Bambergcr Fürstbischof war, und des Rcichsvizekanzlers 
Friedrich Carl von Schönborn, nachmaligen Fürstbischofs 
von Bamberg und Würzburg, realisiert. Im Besitze einer 
ausgezeichneten Bildung, die an bedeutenden Hochschulen 
erworben und durch große Reisen in Europa vervollständigt 
wurde, selbst Künstler durch und durch, waren diese beiden 
einem Bauenthusiasmus ergeben, der schon ans Dämonische 
grenzt. Ihnen standen für ihre Bauabsichlen vorzügliche 
Architekten wie der in Kronach geborene Maximilian von 
Welsch, der Wiener Lukas von Hildebrandt und die aus 
Prag gekommenen Johann Leonhard und Johann Dinzen- 
hofer zur Verfügung und die Freundschaft, die sie mit 
bedeutenden französischen und italienischen Architekten 
unterhielten, ist ihrer ungeheuren Bautätigkeit oft von Nut­
zen geworden. Prüft man aber das in Fülle aus dieser Zeit 
vorhandene Bauaktenmaterial, so zeigt sich gar bald, daß 
neben den genannten Architekten eine besondere Kategorie 
von Architekten im Schönbornschen Bauwesen tätig gewesen 
ist. Sie rekrutierte sich aus dem Adel und hatte eine fran­
zösische Architekturschulung hinter sich. Denn während 
die aus der bürgerlichen Atmosphäre kommenden Architek­
ten, wie Johann Christein, Maximilian von Welsch und Jo­
hann Dinzenhofer, in ihren Lehr- und Wanderjahren nach 
Italien gezogen waren, und von der römischen Architektur 
und besonders von der großartigen, für die deutsche Kunst­
entwicklung äußerst wertvoll gewesenen Raumkultur Obcr- 
italiens entscheidende Eindrücke empfangen hatten, waren 
die baustudierenden Adelssöhne nach Frankreich an den 
Ilof des Sonnenkönigs gezogen. Zunächst mag wohl den 
Antrieb dazu ein pädagogisches Zweckbewußtsein gegeben 
haben: um der Selbstformung willen suchten die jungen 
Adeligen damals Frankreich auf, weil sie sich dort jenen 
Schliff und jene Politur des Umgangs, jenen vollendeten 
Gebrauch der französischen Sprache erwerben wollten, die 
damals das Entzücken und den Gegenstand der Nacheife­
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rung der europäischen Hofwelt bildeten. Aber da Kunst­
übung und Pflege als ein Ilauplerfordernis in die Kavalier­
erziehung cingegangen war und die jungen Adeligen wohl 
Neigung zur Kunst in sich verspürten, so warfen sie sich 
auf das Studium der Architektur und trieben es um so 
leidenschaftlicher, als die damals allgemein gewordene Bau- 
begeisterung die vorteilhaftesten Chancen eröffnete. Für 
die Bauinlcressen der Adeligen bol sich aber gerade im 
Frankreich Ludwig XIV., das trotz der vielen Kriege eine 
unglaublich intensive Bautätigkeit entfaltete und zur Lö­
sung ihrer Aufgaben eine llcihe ganz ungewöhnlich tüchti­
ger Architekten hervorgebracht hatte, alle Gelegenheit und 
es sollte sogar ihr Aufenthalt in Paris nicht ohne Einfluß 
auf die süddeutsche Bauenlwicklung bleiben. Denn als sic 
ihre Studien vollendet hallen, nach Deutschland heimge- 
kchrt und in frlic Dienste absolutistischer Fürsten eingelreten 
waren, da wurden sic, da die Fürsten sie gar bald zu ihren 
Bauunternehmungen herangezogen, vermöge ihrer gesell­
schaftlichen Stellung und ihrer Architeklurbildung die 
Pioniere französischen Baugcschmackes, und in die bis­
herige Oricnticrtheit der süddeutschen Architektur nach der 
italienisch-österreichischen Kunst ward durch sie — in den 
fränkisch-rheinischen Ländern sind es vor allem drei Brii- 
derpaarc gewesen, die beiden Freiherrn von Erlhal, die Ge­
brüder von Ritter zu Grünslein und die in ansbachischen 
Diensten tätigen von Zocha, ferner der Bambcrgischc Ober- 
stallmcister Hans Georg von Rolenhan — eine m it den 
Jahren immer mehr zunehmende Hinneigung zum westli­
chen Klassizismus gebracht. Kommt ihnen so in der Ent­
wicklungsgeschichte des süddeutschen Barock eine besondere 
Rolle zu, so werden sie aber auch fü r das kulturgeschicht­
liche Interesse wertvoll und bedeutsam. Denn indem sie 
in vollendeter Weise den Hofkavalier und den Architekten 
in sich zu vereinigen wußten, stellen sie sich als die Re­
präsentanten eines offenbar nur in absolutistisch gerichteten 
bauproduktiven Zeiten möglich werdenden Gcsellschafts- 
typus dar, für den man, um sein Wesen worlbegrifflieh zu 
fassen, die Bezeichnung „K a v a 1 i e r a r c h i t e k t“ ge­
brauchen möchte. Es ist höchst auffällig, daß das Kavalicr- 
architektenlum eigentlich so recht nur in den fränkisch- 
rheinischen Ländern aufgekommen ist, während man z. B. 
in Bayern, das doch auch damals eine gewaltige Baulust 
durchflammte, diese Erscheinung vergeblich sucht. Aber 
vielleicht hängt das damit zusammen, daß die fränkische 
Barockkunst im Gegensatz zur bayerischen im tiefsten 
Grunde Hofkunst war, und daher auch der Mitarbeit der 
höfischen Kreise, die ja ein besonderes Verhältnis zu ihr 
haben mußten, nicht entraten konnte.

BUCHERBESPRECHUNGEN
D a s  G r a b k r e u z  a u s  S t e i n .  Von Alfred L ö r - 

e h e r ,  Professor an der Staatlichen Kunstgewerbeschule 
Stuttgart. Herausgegeben im Aufträge des Württcmbergi- 
schen Landesgewerbeamts von der staatlichen Beratungs­
stelle für das Baugewerbe in Stuttgart. Mit 14 Tafeln. 
Julius Iloffm ann, Verlag, Stuttgart. 1929. — Entscheiden­
den Anteil am Aussehen unserer Friedhöfe haben die 
Grabzeichen. Klarheit der Form und Echtheit des Stoffes 
sind die Ziele, auf die der Nachwuchs im Handwerk, dem 
das rein handwerkliche Können durchaus nicht mangelt, 
auch mit diesem ausgezeichneten Werk wieder hingeführt 
werden soll, damit sein Schaffen wieder in werkgerech-
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lerer und künstlerisch selbständigerer Weise sich vollziehen 
kann. gh.

Ö f f e n t l i c h e  B a d e -  u n d  S c h w i m m a n s t a l ­
t e n  von Dr. C. IV o 1 f f. Sammlung Göschen. 50 Fi­
guren, 150 Seiten. Leipzig. Inhalt: Geschichtliche Ent­
wicklung, Badearten und Einrichtungen, Bade- und 
Schwimmanstalten. — Sehr lehrreich ist in dem Büch­
lein neben den neueren Anstalten und Einrichtungen vor 
allem die liebevolle und sachkundige Schilderung der 
antiken und mittelalterlichen Bäder. Man sieht daraus, 
daß in alten Zeiten sehr oft und gern gebadet wurde 
sowohl aus Gründen der Gesundheit wie der Geselligkeit 
und Unterhaltung. gh.

D e r  S t a h 1 h a u s b a u. Von Dr.-Ing. Hans S p i e ­
gel .  Grundlagen zum Bauen mit Stahl. Bauweltverlag 
Berlin SW 68. 1930. — Mit vorliegender außerordent­
lich vielseitiger und gründlicher Arbeit will der Verfasser 
in die Besonderheiten des Werkstoffes S t a h l ,  seine 
Verarbeitung und Verwendungsmöglichkeiten im Roh- und 
Ausbau einführen. Er gibt hierbei Beispiele, „die nicht 
im wesentlichen abgeschlossene Konslruktionsbilder zu sein 
brauchen, die vielmehr durchdachte, konstruktiv wert­
volle und richtunggebende Gedanken enthalten“. Als be­
sonders wertvoll ist wohl das liebevolle Eingehen auf 
die Konstruktionselemcnte des Wohnhausbaues und von 
Einzelteilen wie Fenster, Türen, Decken, auf Installa­
tionsarten, Drahtzäune u. a. zu bezeichnen. gh.

D ie  K o n s t r u k t i o n  v o n  H o c h b a u t e n .  Von 
F r ic k -K n ö ll. 12. Aufl. Geb. M. 10.60. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig 1930. — „Frick und Knöll“, schon 
bisher das Vademekum der Baukonstruktionsichre des 
Bauschülers und Hochschülers hält in seiner neuen Fas­
sung leider — dies muß gesagt werden — mit der Zeit 
nicht Schritt. Man findet wohl genaue Angaben über 
Mauerverbände, Zimmcrmannsarbcilen, Sleinschnilt, Böh­
mische Kappen etc., aber nichts über Flachdachkonstruk­
tionen, Schall- und Wärmeisolierungen, Eisenkonstruk­
tionen, moderne Beschläge usw. Allein im Gebiet der 
Rolladenkonstruklion gibt cs drei oder vier neuere und 
bessere (zugfreie) Arten, die im Buch nicht enthalten 
sind. gh.

W a s  b r i n g t  „D i c M a p p e“?

Bei Georg D. W. Callwey, München, erscheint seit 
über 50 Jahren die Deutsche Malerzeitung „Die Mappe“, 
das Organ des Reichsbundes des Deutschen Maler- und 
Lackiererhandwerks, e. V., Sitz Berlin. Sie hat sich in 
den letzten Jahren sehr entwickelt und Anschluß an die 
moderne Bewegung gefunden. Ihr künstlerischer Beirat 
ist Oberstudiendircktor R ü c k e r  t ,  der Leiter der Deut­
schen Meistcrschule für das Malerhandwcrk in München 
und der Münchner Gewerbeschule der Maler. Da sie auch 
dem Architekten in mancher Beziehung Interessantes brin­

gen dürfte, soll von jetzt an regelmäßig kurz darüber be­
richtet werden.

Zusammenfassend sei vermerkt, daß der letzte Jahr­
gang prinzipielle Aufsätze mit farbigen Tafeln, Photo­
graphien und IIandskizz.cn zu folgenden Themen brachte: 
Faschingsräume und -dekorationen, Theaterszenerien, Aus­
malung von Schulen, Kirchen, Cafés, Wohnräumen aller 
Art und Treppenhäusern. Den Architekten besonders 
interessieren dürfte die bereits durch eine Reihe von 
Heften fortlaufende und noch nicht abgeschlossene Wie­
dergabe und Besprechung von neuzeitlichen Fresken. So 
brachte Heft 10: ein längeres Gespräch mit Prof. Nidda 
Rümelin, Nürnberg, über die technischen Grundlagen der 
Freskotechnik.

Heft 11 und 12: einen Aufsatz mit Skizzen von Max 
Schoen: Das Wandbild als Stück der Wand.

Heft 12: Fresken von Anton Faistauer.
In den kommenden Heften sollen Fresken von Joseph 

Bergmann, Heinrich Bickel, Garmisch, Joseph Eberz, Sepp 
Frank, Lois Gruber, Ludwig Hotter, Allgäu, Erwin Hetsch, 
Luise Klempt, Nidda Rümelin, Herbert Przibill u. a. folgen.

Das A p r i l  l i e f t  (1. 1931) bringt unter anderem:
Sechs farbige Tafeln von Wohnräumen von Gustl 

Kröner, Traunstein, zum Thema: Die vornehme Woh­
nung, dazu eine kritische Besprechung. Beispiele von Ge­
sellenprüfungen von Oberstudiendircktor Bückcrt, eine 
scharfe Kritik, wie heute noch derartige Prüfungen abgc- 
halteri werden (mit 9 Abh.). Einen Nachruf fü r Adolf 
Loos von Karl Baur. Eine kritische Betrachtung über die 
heutigen Schulvcrhältnisse von K. Ilaasc.

Das M a i h e f t  (2. 1931) bringt an Aufsätzen:
1. Der Streifen als Motiv der Raumbehandlung, von 

Max Schoen, B.D.A., München, mit einer Reihe von Skiz­
zen von Beispiel und Gegenbeispiel. 1. Teil.

2. Farbe, Baukunst und Gegenwart, von Rcg.-Bmstr. 
Dr.-Ing. Fritz Klein, Ileilbronn.

3. Kritische Betrachtungen des kunslhandwcrklichen 
Ausschusses des Reichsbundes, Gau Norddeutschland, zu den 
Untersuchungen der deutschen Meisterschule für das Ma- 
lergewerbc in München über die Wechselwirkung von Farbe 
und Raum. Von Syndikus II. Frincke, Hamburg. Sie sind 
eine ausführliche Auseinandersetzung mit einem richtung­
weisenden Vortrag von Oberstudiendircktor Rückert auf 
der Reichsbundlagung in Wiesbaden. Ein Zusammen fassen 
des dort Gesagten erleichtert das Verständnis.

An Abbildungen:
1. 5 farbige Tafeln von Wohnräumen m it Details zu 

dem Thema: Flächenbelebung, ausführlich besprochen von 
Guido Hengst. Verfasser der Tafeln: Wilhelm Dechert, 
München; C. II. Schilbach, Stettin; Heinrich Korfmacher, 
Filshausen; Peter Boos, Bornheim.

2. 1' resko von Ludwig Hotter, Allgäu, in der neuen 
Kirche zu Wiessee (Oberbayern), mit Besprechung.

3. Schwarz-Weiß-Tafel mit 4 Lasurmalercien der Auf­

l i i f  Ihren Neubau
benötigen Sie fugenlose Iteinholi-Fuff böden von der Firm « 

Prinz & Heller, M ünchen
AdelheidstraBe8 / Teleph .3 7 0 8 5 3 u .370881
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bauklasse von Studienrat Lcipfingcr, München, an der Mei­
sterschule für das Malcrgewerbe.

4. 3 ganzseitige Abbildungen von Gesellenstücken der 
Münchner Malerinnung. Dazu eine Reihe kleinerer Bei­
träge in der sog. bunten Mappe. Max Schoen.

g r o p i u s , b a u h a u s b a u t e n  d e s s a u .  (ßauhaus- 
biieher Band 12.) 224 Seiten, 203 Abb. Kart. M. 15.—. 
Inhalt: Das Bauhausgebäude, Wohnungen der Bauhaus- 
ineisler, Siedlung Dessau-Törten, Konsumvereinsgebäude 
und Arbeitsamt. — Dieses Buch ist — abgesehen von dem 
unseren Lesern zum Teil bekannten Inhalt — vor allem 
bemerkenswert bezüglich der Lichtbildlcchnik und typo­
graphischen Anordnung. Als ein Zeitdokument gehört cs 
wohl in jede Fachbibliothek. Harbers.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ASCIIAFFENBURG. Im Kirchenwettbewerb der evan­

gelischen Gemeinde in Aschaffenburg unter Vorsitz des 
Herrn Geh. Rates Dr. Th. Fischer wurde je ein 1. Preis 
dem Arcli. Ruck-Nürnberg und dem Regbmstr. Alfred 
Schilffarth - Aschaffenburg, und der 3. Preis dem lleg.- 
Bmslr. Hans Sachse-Aschaffenburg, zuerkannt.

EUPEN. Im  Wettbewerb E h r e n m a l  erhielten den 
1. Preis Bildhauer R. Lambcau mit Arch. van Kiel und 
M. Canssens, Antwerpen; den 2. Preis Prof. II. Hausmann, 
Aachen; den 3. Preis II. Dahmen, Stolbcrg. Zum Ankauf 
empfohlen wurde der Entwurf von W. Dihm, Aachen.

ROTTERDAM. Im internationalen Wettbewerb um ein 
Denkmal fü r den 'Stadtbaudircktor de Jongh erhielten einen 
Preis von 5000 Fr. Arch. G. Hendriks, Brüssel, von 2000 Fr. 
Arch. de Köninck, Brüssel, von 1500 Fr. Arch. de Eigne, 
Brüssel, von 1000 Fr. Arch. Leborgue, Charleroi, von 
500 Fr. Arch. van Steenbergen, Antwerpen.

WÖLCIIINGEN. Im Wettbewerb K r i e g e r d e n k ­
m a l  erhielten den 1. Preis W. Schmalacker, Karlsruhe; 
den 2. Preis W. Kolmar und O. Schlißler, Heidelberg; 
den 3. Preis L. Beer und II. Kallenberger, Ludwigshafen
a. Rh.; den 4. Preis. Jak. Reitel, Heidelberg, einen Trost­
preis Arch. Gg. Schmitt, Boxberg.

VERSCHIEDENES
S t ä d t i s c h e  B a u g e w c r k . s c h u l e  O l d e n b u r g .  

Mit dem Abschluß des Wintersemesters 1930/31 konnte 
der Direktor der Anstalt J. P ü/h 1 auf eine 25jährige 
Amtstätigkeit als Direktor der früheren „Großherzoglichen 
Baugewerk- und Maschincnbauschule“, jetzigen „Städti­
schen Baugewerkschule Oldenburg“, zurückblicken. Unter 
seiner Leitung hat sich die Städtische Baugewerkschule Ol­
denburg sehr schnell entwickelt, so daß die Eintragung 
derselben in die Liste der vom Reiche anerkannten „Höhe­
ren technischen Lehranstalten“ erfolgen konnte. Dem Jubi-

FK»o/"\*% |.=»-l-4-Ä»-»-lm Po rt‘ Gesel,schaft m .'b.H.
t - r i b o p i a u e n  Berlin W 9, Schellingstraße 9
in  d e r  D e u t s c h e n  B a u - A u s s t e l l u n g  B e r l i n

Halle 2 :  „Die W ohnung unse rer Z eit“ , Arch. 
M ies v. d. Rohe, „ E inzelhaus“ de r A rch. Luck- 
h a rd t& A n k e r(S t.2 6 ), .G y m n astik saa l“ (St.36), 
„G ym nastik leh rerw ohnung“ A rch .M arc .B reu er 
(S td .36a) /  Freigelände: Ländliche Siedlung. 
A rch. Br. A hrends: „G ehöftim  deutschen D orf“, 
H o lzhausbau  L o eb & C o . G lashaus G ärtnerstc l-

le: E n s  o z i m m e r  im  O bergeschoß . H aus R ing der Frauen.
A rchitekt P ro f. Dr. B eh ren s: D e c k e n i s o l i e r u n g .

DIE TAPETE FÜR DIE 
HEUTIGE GESTALTUNG

ERHÄLTLICH IN TAPETEN-SPEZIALGESCHÄFTEN

NORDDEUTSCHE TAPETEN-FABRIK  
HÖLSCHER &BREIMER 
LANGENHAGEN (HANN.)
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lar wurden für seine Verdienste um das technische Schul­
wesen zahlreiche Ehrungen zuteil.

Z we i  i n t e r n a t i o n a l e  K o n g r e s s e .  In der Zeit 
vom 1.—5. Juni finden in Berlin anläßlich der großen 
ßauausstellung zwei Kongresse statt: 1. Der XIII. Inter­
nationale Kongreß für Städtebau und Wohnungswesen, 
veranstaltet vom I n t e r n a t i o n a l e n  V e r b a n d  f ü r  
Wohnungswesen und Städtebau, 25. Bcdford Row, London 
W. C. 1 ( A d r e s s e  n a c h  d e m  2 7. Ap r i 1: Zimmer 23, 
R a t h a u s ,  Königstraße, Berlin C 1, Deutschland). 2. 
Der Internationale Wohnungskongreß veranstaltet vom 
Internationalen Verband für Wohnungswesen, Frankfurt 
a. M., Hansa-Allee 27 (Adresse nach dem 9. Mai: Zim­
mer 97, Preußisches Wohlfahrtsininisterium, Leipziger 
Straße 3, Berlin W 8). Am 1. Juni werden die Teilneh­
mer der beiden Kongresse in den Kroll-Feslsälen durch 
die Reichsregierung, die Preußische Regierung und die 
Sladt Berlin offiziell empfangen werden.

D e r  M ü n c h n e r  B u n d  veranstaltete vom Samstag 
2. Mai bis Sonntag 31. Mai 1931 in der Residenz (Saal 
an der Ilans-Steiningcr-Treppe, Eingang gegenüber der 
Ihcatinerkirche) eine Ausstellung Professor Adolf Ab e l s  
und seiner Mitarbeiter: Fünf Jahre Kölner Ilochbauanil 
1925—1930.

BERICHTIGUNGEN
ln Heft 3, 1931, brachten wir einen Entwurf für 

„Haus Köcldin , Maroggia am Luganersee, von Architekt 
M e r r i l l -  Köln. Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
möchten wir nachtragen, daß die Entwürfe Theodor Mer- 
r i l l s  lediglich unverbindliche Vorstudien darstellen, denen 
von der Schriftleitung irrtümlicherweise der Name „Köch- 
lin beigegeben wurde. Das Haus ist inzwischen von einem 
Schweizer Architekten nach dessen eigenen Entwürfen er­
richtet worden.

Im Maiheft 1931 ist die Unterschrift unter G r o ß -  
t a n k s t e l l e n  S a a r o w  - P i e s k o w  insofern zu bericli- 
tigcn, als nicht Architekt II. Buff sondern die T e c h n i ­
s c h e  A b t e i l u n g  d e r  R h e n a n i a - O s s a g ,  Mi n c -  
r a ö 1 w e r  k e A.-G. H a m b u r g  als Verfasser zeichnet.

AUS DER INDUSTRIE
D e u t s c h e  B a u a u s s t e 11 u n g B e r l i n  1931.

Die T i t a n g e s e l l s c h a f t  m.  b. H. ,  L e v e r k u s e n ,  
Rhein, demonstriert dem Baugewerbe an ihrem im Zentrum 
der H a l l e  4 gelegenen Ausstellungsstände Nr. 431 durch 
eine Anzahl Mustertafeln die vielseitigen Verwendungsmög­
lichkeiten der jüngsten Weißfarbe „ K r o n o  s“-T i t an  - 
w e i ß  im Baufach. — Der Werdegang dieser Weißfarbe 
vom Rohmaterial bis zum Fertigprodukt wird durch ver­
schiedene Standgläser mit Proben aus den einzelnen Fabri- 
kalionsphasen dargestellt. Der Aufbau des Standes ist in 
einfacher, aber recht wirkungsvoller Weise durchgeführt 
und dürfte bei den Besuchern volle Beachtung finden. Als 
größeres, praktisches Anschauungsobjekt wurde in der land­
wirtschaftlichen Mustersiedlung ein Gebäude sowohl außen 
als auch innen mit „Kronos“-Titanweiß gestrichen. Die 
genaue Lage dieses Hauses ist am Ausstellungsstände 431 
vermerkt.

B i l l i g e ,  d i c h t e ,  w e t t e r f e s t e  D ä c h e r  
erden leicht liergeslellt aus dem Dauerdachsloff „ G u m ­

mi  t e k t . Dieses zeichnet sich dadurch aus, daß auf der
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Wetterseite ein besonders starker wetterschülzender Über­
zug angebracht ist, während die Unterseite bituminös ist 
und infolgedessen, wenn es gewünscht werden sollte, 
leicht auf andere Flächen, zum Beispiel auf Beton oder 
auf Pappdächer aufgeklebt werden kann. G u m m i -  
t e k t wird allein hergestellt von der bekannten Firma 
A. W. A n d e r n a c h ,  G. m.  b. H. ,  B e u e l  am Rhein. 
Diese hat sich auch bereit erklärt, an Interessenten, die 
sich auf unsere Zeitschrift beziehen, Muster und Prospekte 
postfrei und umsonst zu übersenden.

N e u z e i t l i c h e  B e l e u c h t u n g s k ö r p e r
Von der bekannten, lichttechnischen Spezialfabrik D r. - 

I ng .  S c h n e i d e r  & Co., Frankfurt a. M., ist 
Leipziger Frühjahrsmesse die neue D i s c o - L i s t e  31 
hcrausgebracht worden und wird in diesen Tagen an Inter­
essenten versandt. Die neue Liste ist ihrer ganzen Auf­
machung nach in erster Linie an die B a u f a c h l e u t e  
gerichtet, worauf schon das originelle Titelbild hinweisl. 
Aus dem Inhalt sind besonders neue D e c k e n -  lind 
W a n d - L e u c h t e n  aus Metall und keramischem Ma­
terial hervorzuheben. Recht gute Darstellungen von 
geführten Anlagen veranschaulichen die Anwendungs­
gebiete für die verschiedenen Typen. — Für den mo­
dernen Architekten wird die Disco-Liste 31 sicher eine 
willkommene Ergänzung seiner Unterlagen bei der Aus­
wahl der Beleuchtungskörper sein.

D a s  n e u e  R o s t n i t b a n d ,  D. R. P. a.
Der Fortschritt der Technik hat nunmehr auch auf 

dem Gebiete der Fenster- und Türbänder Neuerungen ge­
bracht, also auf einem Gebiete, von dem man bisher an­
nahm, daß große Veränderungen nicht mehr in Frage 
kämen. Der W i l h e l m - H e g e n s c h e i d t  A .-G . zu  
II a t i h o r ist es gelungen, das bisher unzuverlässige elek­
trische Aufschweißen von Blechkappen auf die Rollen von 
Tür- und Fensterbändern so zu vervollkommnen, daß 
sie dadurch die bisher gebräuchlichen Nietknöpfe ent­
behrlich machte. Außerdem hat sie ein besonderes Ver­
fahren der Farbspritztechnik für diesen Zweck ausgebil­
det, das, vollkommen automatisch arbeitend, gestattet, das 
Band iin Fabrikationsgange durch einen Trockenofen lau­
fen zu lassen, indem die Farbe derartig auf das Band ein­
gebrannt wird, daß sie unlösbar haftet. Dadurch hat sich 
auch das bisher gebräuchliche Feilen der Bänderrücken er­
übrigt, weil der Maler die Ilolzanstrichfarbe auf eine be­
reits grundierte Fitschc aufträgt.

Das Band, das unter dem Namen Roslnitband einge­
führt wird, ist nicht nur rostgeschützt, sondern cs sieht 
auch sehr gut aus. Es wird wieder aus warmgewalztem 
Bandeisen hergestellt, wodurch die großen Nachteile der 
Spröde des kaltgewalzten Bandeisens aus der Welt ge­
schafft sind. Da dieses Fischband kaum teurer ist wie das 
bisherige, und dadurch, daß es infolge des Ersatzes der 
vollen Knöpfe durch Blechkappen leichter geworden ist, 
eine erhebliche Frachtersparnis m it sich bringt, ist anzu­
nehmen, daß es sich in kürzester Zeit allgemein einfüh­
ren wird; besonders wird es von den Bauhandwerkern 
begrüßt werden, weil durch das Grundieren des Bandes 
mit Rostschutzfarbe und durch das Einbrennen derselben 
ein Verschmieren der Anstrichfarbe bei Türen und Fen­
stern, das insbesondere bei weißem Anstrich zu häufigen 
Beanstandungen führte, sicher vermieden wird.

ru c h
w i e d e r  v e r w e n d e t

„N ach  N iederlegen der G ebäude soll ,B itu m ite k t‘ noch ein­
m al fü r andere  B au ten  verw endet w erden , obw ohl das M a­
te ria l bere its  vor 10 Jah ren  v e rleg t w urde .“ So schrieb  m ir 
vor einiger Z eit ein R eichsam t.
Is t das n ich t ein k lare r B ew eis fü r d ie besondere  G üte von 
Bitumitekt? Diese D auer-D achpappe  m üssen Sie kennen 
lernen. Sie bekom m en M uster v o n ,B itu m ite k t“ und das H eft 
„D as P appdach  in  zehn A usführungen1“ kostenlos.

■ B R A U N  Bitumitekt-Werk 
Stuttgart-Cannstatt A 7
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N a t i o n a l e  u n d  i n t e r n a t i o n a l e  W o h n u n g s -  u n d  S t ä d t e b a u - K o n g r e s s e  1 9 3 1  i n  B e r l i n
K u r z - B e r i c h t  von Stadtbaudireklor G ut-M ünchen

In der ersten Juniwoche hat sicli eine Welle von Woli- 
nungs- und Stüdlebaukongrcssen über Berlin ergossen. 
Der Wunsch zur Rationalisierung des Tagungswesens halte 
die z c i 11 i cli c Zusammenlegung, die Deutsche Bauaus- 
slellung und die mit dieser verbundeng Internationale 
Ausstellung für Städtebau und Wohnungswesen die ö r t ­
l i c h  e Zusammenlegung bedingt.

Der I n t e r n a t i o n a l e  V e r b a n d  f ü r  W o h - 
n u n . g s w e s e n  u n d  S t ä d t e b a u  ( S i t z  L o n d o n )  
hielt unter dem Vorsitz von Raymond U (\ w i n-London 
einen mehrtägigen Kongreß in den Fcstsälcn des Zoo ah. 
Das erste Verhandlungsthema betraf die Beseitigung ver­
wahrloster Wohnviertel. Die Verhandlungen zeitigten kein 
abschließendes Ergebnis, insbesondere wurde- keine Einig­
keit über die Frage erzielt, oh die Unterbringung der­
jenigen Familien, die aus den zu sanierenden Vierteln 
ausgesiedell werden müssen, der privaten Bautätigkeit 
oder der öffentlichen Fürsorge zu überlassen sei. Die 
englischen Redner befürworteten eine Stadtrandsiedelung 
in Form von Einfamilienhäusern, die nur in bestimm­
ten Fällen der privaten Initiative überlassen werden solle. 
Für das zweite Verhandlungsthema, das Verkehrsprohlem 
in Beziehung zu Städtebau und Landesplanung, lag eine 
Reihe gedruckter Vorberichte vor. Vielleicht den wich­
tigsten Grundsatz in diesen Beratungen stellte Prof. Dr. 
B 1 u m - Hannover auf, der sich nachdrücklichst dagegen 
aussprach, den Verkehr zum Selbstzweck zu erheben; viel­
mehr sei es die wichtigste Aufgabe des Städtebaus, un­
nötigen Verkehr zu vermeiden. Ferner kam zum Aus­
druck, daß einheitliche Richtlinien nicht feslgelegl wer­
den könnten, weil-die Verkehrsfragen an den verschiede­
nen Orten auch verschieden gelagert seien. So gingen 
auch die Meinungen darüber auseinander, oh dem Auto­
bus vor der Straßenbahn der Vorzug zu gehen sei. Nur 
darüber war man sicli einig, daß die s t ä d t e b a u ­
l i c h e n  P l a n u n g e n  m ö g 1 i c h s l f r ü h z e i t i g  er­
folgen müßten, um spätere kostspielige Durchbrüche und 
Straßenverbreiterungen zu vermeiden.

Der I n t e r n a t i o n a l e  V e r b a n d  f ü r  W o h ­
n u n g s w e s e n  ( S i t z  F r a n k f u r t  a. M.), der im ehe­
maligen Herrenhaus unter dem Vorsitz des Senators W i - 
h a u t  (Brüssel) tagte, behandelte vor allein zwei Fragen, 
die fü r alle europäischen Länder mehr oder weniger 
brennend sind: 1. wer die Versorgung der großen Masse 
der Bevölkerung mit Kleinwohnungen übernehmen solle 
und 2. wie die Mieten für die Kleinwohnungen dem Ein­
kommen ihrer Bewohner angepaßt werden könnten. Zu 
der ersten Frage vertraten die österreichischen Redner die 
Ansicht, daß die öffentliche Hand die Aufgabe lösen 
könne, was in zehnjähriger Tätigkeit in Wien bewiesen 
worden sei, während eine einstimmig angenommene Ent­
schließung der Auffassung Ausdruck gab, daß außer den 
Organen des öffentlichen Lebens (Staat und Gemeinden) 
und außer der gemeinnützigen Bautätigkeit auch das pri­
vate Unternehmertum zur Lösung der Aufgabe herange­

zogen werden solle. Zu der zweiten Frage wurde in einer 
ebenfalls einstimmig angenommenen Entschließung fest- 
gestellt, daß in der überwiegenden Mehrzahl aller zur Un­
tersuchung des Problems herangezogenen Länder der Min­
destaufwand an Miete, der gegenwärtig zur Deckung der 
normalen Lasten einer den heutigen Anforderungen ent­
sprechenden Wohnung nötig ist, denjenigen Betrag über­
steigt, den die minderbemiUellen Volkskreise für die 
Miele aufbringen können. Infolgedessen sei es Pflicht der 
Organe des öffentlichen Lehens (Staat und Gemeinden), 
dafür zu sorgen, daß die Wohnungsmieten fü r diese Be­
völkerungsschichten tragbar sind. Über die technische 
Lösung der Kleinwohnung mit tragbaren Mieten verbrei­
tete sieh Prof. S c li u s t e r-Frankfurl a. M., der zu die­
sem Thema auch einen ausführlichen Vorboricht geliefert 
hatte. Seine Ausführungen können in dem Salz zusam- 
mengefaßt werden, daß es unmöglich sei, die Mictcnstei- 
gerung (die ja zu einem wesentlichen Teile auf den 
hohen Zinsfuß zurückzuführen ist) allein durch bautech- 
nischc Maßnahmen zu beseitigen. In diesem Zusammen­
hänge warnte er vor einer zu weitgehenden Einschränkung 
der Wohnungsgröße und empfahl statt dessen möglichste 
Vereinfachung in der WohnungsausstatLung, die in bes­
seren Zeiten wieder verbessert werden könnte.

Die beiden internationalen Kongresse, die aucli aus 
dem Ausland sehr stark besucht waren (40 Nationen 
waren vertreten, darunter England und Frankreich beson­
ders stark), wurden durch eine gemeinschaftliche E röff­
nungssitzung in den Festsälen hei Kroll unter dem Ehren- 
vorsilz des Staatsministers Dr. i l i r t s i e f e r  eingcleilct, 
der rund 2000 Personen beiwohnten. Während Minister 
Ilirtsiefer betonte, daß die Lösung des Wohnproblems 
nach dem Arbeitsloscnproblcm das wichtigste sei, erklärte 
Reichsarbeitsminister S t e g e r w a l d ,  daß zur Förderung 
des Kleinwohnungshaus die Heranziehung öffentlicher Mit­
tel nach wie vor unerläßlich sei, und stellte Oberbürger­
meister Dr. S a h  m , der den Kongreß namens der Stadl 
Berlin begrüßte, fest, daß Berlin 12 Jahre nach dem Frie­
densschluß immer noch nicht daran denken könne, die 
Zwangsbewirtschaftung für die Kleinwohnungen abzu­
bauen. Sämtliche Begrüßungsreden, die durch Ansprachen 
der beiden Vorsitzenden der internationalen Verbände 
ihren Abschluß fanden, wurden in drei Sprachen (Deutsch, 
Englisch, Französisch) vorgetragen.

Den internationalen Kongressen war die Reichstagung 
der „K o m m u n a 1 e n V e r e i n i g u n g  f ü r  W o h ­
n u n g s w e s e n “ vorangegangen, die unter dem Vorsitz 
von Stadthaudirektor Dr. G u t-München im Stadtverord­
netensitzungssaal des Berliner Rathauses stattfand. Wenn 
zur Lösung der Probleme, die auf den internationalen 
Kongressen erörtert worden waren, immer wieder an die 
Hilfe und die Mitwirkung der öffentlichen Hand und hier 
immer wieder in erster Linie an diejenige der Gemeinden 
appelliert worden war, so diente diese Tagung in vortreff­
licher Ergänzung dieser Kongresse vor allem der Klärung
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der Frage, ob die Gemeinden willens und in der Lage 
seien, auf dem Gebiete des Wohnungswesens und vor allem
des Wohnungsneuhaus in der Gegenwart und in Zukunft
tätig zu sein. Diese Frage wurde sehr gründlich erörtert,
indem sie für die Großstädte durch Oberbürgermeister
Dr. L u p p e-Nürribefg, für die Mittelstädte durch Ober­
bürgermeister Dr. F r e s d o r f-Brandenburg, für die 
Kleinstädte durch Bürgermeister Dr. S c h r ö t e r-Selb i. B. 
und für das flache Land durch Landrat K n u t z c  n-
Wandsbek untersucht wurde. Die gestellte Frage fand hin­
sichtlich des Willens und der Notwendigkeit von allen 
Rednern rückhaltlose Bejahung, für die Gegenwart wegen 
der noch fortbestehenden Wohnungsnot, da durch die 
Privatwirtschaft, die schon vor dem Kriege an der Er-

Grund der Vor- und Nachkriegserfahrungen sich ohne Mit­
wirkung der Gemeinden als unlösbar erweisen würden. Zu 
den letzteren gehören u. a. die im Staatsinteresse erfor­
derliche Wohnungsfürsorge für Kinderreiche, Tuberku­
löse, Kriegsbeschädigte, Leistungsschwache und Asoziale, 
ferner die Erhaltung der Altwohnungen, die Beschaffung 
zweiter Hypotheken, die Bekämpfung des Wohnungselen­
des und die Durchführung der Wohnungsaufsicht und 
Wohnungspflege. Zur Lösung aller dieser Aufgaben, so­
wohl der augenblicklichen als auch der zukünftigen, be­
nötigen aber die Gemeinden entsprechende Mittel. Diese 
können durch die Hauszinssteuer und die Ilauszinssleuer- 
rückflüsse beschafft werden. Im Interesse der gesamten

slellun" von Kleinwohnungen kein Interesse hatte, heute
Kleinwohnungen zu tragbaren Mieten nicht erstellt wer-

Wohnungs- und Bauwirtschaft ist daher — in dieser For­
derung liefen letzten Endes die Ausführungen sämtlicher

die Hauszinssteuer unbedingt noch
den könnten, für die Zukunft wegen der zahlreichen Pro­
bleme auf dem Gebiete des Wohnungswesens, die auf

Redner zusammen 
für eine längere Frist von Jahren (als Mindestfrist wurden 
von einem Redner 15 Jahre genannt) zu erhalten.

Grundsätzliches über neue Bauordnungen
(Auszug aus einem Aufsatz in Heft 9/1929, S. B 171.) Siehe auch S. .263 dieses Heftes.

Der Erlaß von Bauordnungen gründet sich auf Beslim- s t a 11 e n , ein Gestalten, an dem alle Kreise, also Privat-
mungen des Polizeistrafgesetzbuches und bildet hierdurch 
einen Teil des öffentlichen Rechtes. Diese Herkunft ver-

wirtschaft u n d  Behörden gleicherweise milhelfen können
nach Grundsätzen und Zielen, die a l l e n  einleuchten.

pflichtet sie zur Wahrung vornehmlich ö f f e n t l i c h e r
I n t c r c s s c n  und des ö f f e n t l i c h e n  W o h l e s ,  so­
weit es sich um bleibende V e r ä n d e r u n g e n  d e r  
E r d o b e r f l ä c h e  d u r c h  t e c h n i s c h e  Ma  ß n a h - 
in c n li a n d e 11.

Solche technischen Maßnahmen berühren die Gebiete der 
H y g i e n e ,  der S c h ö n h e i t  und der W i r t s c h a f t ­
l i c h k e i t .  H y g i e n e  und W i r t s c h a f t l i c h k e i t  
sind vor allem infolge der für zwei Menschenalter und 
länger dem deutschen Volke auferlcgten Aufgabe, d u r c  li 
r a t i o n e l l s t e  w e l t w i r t s c h a f t l i c h e  P r o d u k -

Hierher gehört u. a. die Frage der G r e n z a h s t ä n d e
u n d  G r e n z  v e r b a u u n g .  Es sei liier ein bisher
noch nicht formulierter Gesichtspunkt erstmals milgeteilt. 
W e l c h e  u n g e h e u r e  A u s w i r k u n g ,  s c h 1 i m m c r 
a l s  a l l e  K r i e g e ,  h a t  n u r  d e r  e i n e  f a l s c h e  
A u s g a n g s p u n k t  v i e l e r  B e s t i m m u n g e n  f ü r  
d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  S t ä d t e ,  d e r  
i n n e r d e u t s c h e n  P o l i t i k  g e h a b t :

Die zufällige private G rundstücksgrenze.

t i o n  d e n  Z i n s e n  d i e n  s t  d e s  ü b e r s c h ü s s i g e n
Be-W e 11 k a p i t a 1 s z u  t r a g e n ,  von besonderer 

dcutung.
Es kann sich heute nicht mehr nur darum handeln, 

durch weitherzige Auslegung bestellender Paragraphen Frei­
zügigkeit und V e r d i e n s t  m ö g l i c h k c i t c n  ei n/ ,  e 1 - 
n e r  auf Kosten der Allgemeinheit zu schonen oder umge­
kehrt nur durch den Buchstaben zu deren Ungunslen zu
verhindern. Die Behörden und Verwaltungen sollen nicht
mehr abseits des großen Lehensstromes stehen oder über
ihm schweben, sie sind heule — sofern ihnen innere Da­
seinsberechtigung nicht abgesprochen werden soll — mit­
ten darin, sie müssen den anderen aufhauenden Kräften
die Waage halten und diese vorwärts lenken können. A n
d ie  S t e l l e  d e s  N u r - V e r w a l t e n s  t r i t t  d a s G e -

Die Bauordnungen haben erst imaginäre Grundslücks- 
grenzen g e s c h a f f e n ,  indem der fast immer in wenigen 
Händen vereinigte Besitz nach größter, noch erlaubter Aus- 
schlachtungsmöglichkeit nachträglich parzelliert wurde.

Wir haben den Ausgangspunkt der Bauordnungen das 
„ ö f f e n t l i c h e  R e c h t “ genannt und den ihrer Obhut 
anvertrauten Gegenstand: „ Da s  ö f f e n t l i c h e  W o b  1.“ 

Die bisherigen Bauordnungen sind also vornehmlich 
— nicht nur in den oben erwähnten Sonderfällen, son­
dern ganz allgemein — von p r i v a t e n  B e s i t z g r e n ­
z e n  ausgegangen.

Von Rechtsgelehrten wäre die Frage zu untersuchen: 
Liegt nicht zwischen diesen Bestimmungen und dem 
Z w e c k  der Bauordnung ein Widerspruch? Sind Fragen 
der Eigentumsgrenzen nicht zunächst zivilreclitlicher 
Natur?

Baunormentagung Berlin 1931
Von Oberregierungsrat K a i s e r ,  Obmann der Hochhaunormung Bayern

In einer Zeit größter wirtschaftlicher Not versammel­
ten sicli auf Einladung des Deutschen Normenausschus­
ses zahlreiche Vertreter der Reichs-, Länder- und Kom­
munalverwaltungen und der Wirtschaftsverbände am 12. 
Juni 1931 itn großen Sitzungssaal des ehemaligen preußi­
schen Herrenhauses zu einer- a l l g e m e i n e n  D e u l -

B a u n o r m e n t a g u n g . Reichsarbeitsminister

Dr. S t e g c r w a l d  und Oberbürgermeister Dr. S a h m -  
Bcrlin erkannten in ihren Begrüßungsansprachen "Wert 
und Bedeutung der Baunormung für die deutsche W irt­
schaft im Hochbau, im Straßen- und Brückenbau rück­
haltlos an und sicherten der Normung auch für die Zu­
kunft jede Förderung zu. Der Präsident der Tagung Pro­
fessor Dr. G e h l e  r-Dresden bezeichnet die im letzten
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Jahrzehnt geleistete gewaltige Normungsarbeit als eine 
beredte Kundgebung der Lebenskraft des deutschen Vol­
kes: 3400 Normenblätter sind abgeschlossen, etwa 1000 
Normenblätter sind im Entwurf fertiggestelll*). Der Nor­
mungsgedanke hat sich in Deutschland noch nicht allent­
halben durchgesetzt; das Britische Weltreich dagegen hat 
die umfassende Bedeutung der Normung längst erkannt 
und gibt ihr reiche finanzielle Unterstützung. Dort ist 
die Normung längst über den Rahmen einer' technischen 
Angelegenheit hinausgewachsen und zu'einem  maßgeben­
den Faktor auf dem Weltmarkt geworden.

Die folgenden Referate der Herrn Oberregicrungsrat 
K aiser-M ünchen , Ministerialrat Dr.-Ing. E l l e r h e c k -  
Berlin, Oberbaurat L ö s c h m a n n-Berlin und Professor 
G r a f  der Technischen Hochschule Stuttgart gaben einen 
umfassenden Überblick über die technischen und wirt­
schaftlichen Erfolge der Normung im Wohnungsbau, im 
Eisen-, Beton- und Eisenbclonbau, im Straßenbau und in 
der Baustoffprüfung.

Die Z i e l e  d e r  B a u n o r m u n g  sind Vereinheitli­
chung der Bauelemente und Bauteile, Festlegung von 
Gütevorschriften für Baustoffe und Aufstellung einheit­
licher technischer Vorschriften für Berechnung und Aus­
führung von Bauteilen. Die Baunormen haben sich in 
die Praxis gut eingeführt: Die Gütcnorniung für Stein, 
Holz und Eisen in allen Erscheinungs- und Verwendungs- 
forrnen dienen als Grundlage für Fertigung und amtliche 
Prüfung. Die Normenbauleilc des Iloh- und Ausbaues 
im Wohnungsbau, die Normen für Stahl- und Holzhäuser 
und für Garagenbau, für Aufzugs- und Schornsteinhau, 
für Feldhahngeräte und Baumaschinen finden weitverbrei­
tet Anwendung. Die Reichsverdingungsordnung für Bau­
leistung ist allgemein eingeführt. Groß sind die t e c h ­
n i s c h e n  V o r t e i l e  der Normung: Die Normung ver­
einfacht die Planung, die Vergebung und die Abrech­
nung und gibt Gewähr für gute Bauausführung. Der Ar­
chitekt behält dabei den ungeschmälerten künstlerischen, 
technischen und wirtschaftlichen Einfluß auf sein Werk.. 
Dem II a n d w e r k sichert die Baunormung ein weites und 
dankbares Arbeitsfeld im Wohnungsbau, die B a u i n d u ­
s t r i e  genießt den Vorteil der Massenanfertigung nach 
nur wenigen einwandfreien Mustern. Die Normung 
schafft keine Musterentwürfe, steht also mit den Bestre­
bungen d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r b ä n d e  f ü r  
A r c h i t e k t e n s c h a f t ,  mit den Forderungen des H e i­
ni a t s c h u t z e s und mit den b a u p o l i z e i l i c h e n  
V o r s c h r i f t e n  im vollem Einklang. Die Normung ver­
kürzt im Yerein m it anderen Maßnahmen die Bauzeit, ver­
ringert die Baukosten, erleichtert die Finanzierung und er­
öffnet damit eine Möglichkeit, die Mieten herabzusetzen, 
die Zahl der Neubauwohnungen noch zu vermehren und 
die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. Die praktischen Er­
folge der Normung im Werkstattbetrieb wurden im Licht­
bilde vorgeführt, eine Reihe von Wohnhaushauten in Stadt 
und Land, die nach Normen ausgeführt sind, gezeigt und 
dadurch die technische und wirtschaftliche Berechtigung 
der Normung im Wohnungsbau überzeugend dargetan.

Die Anfänge der Normung im S t a h l b a u  reichen 
schon in die 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück, 
als jene N o r m a l p r o f i l e  festgelegt wurden, die sich

") Norm enblaltvcrzeichnisse und N orm enblätter können von der 
Südd.Verlagsanstalt, München, Nußbaum straße 7, bezogen werden.

in der Baupraxis als besonders wirtschaftlich und zweck­
mäßig erwiesen hatten. In jüngster Zeit sind Normen für 
N i e t e n  und S c h r a u b e n ,  für einfache K o n s t r u k ­
t i o n  s v e r b i n d  u n g e n  und fü r Leichtprofile im 
S t a h l s k e l e t t b a u  hinzugekommen. Die Norm für 
g e s c h w e i ß t e  S t a h l b a u t e n  fördert die technische 
Entwicklung des Schweißverfahrens und bietet gleichzeitig 
Gewähr für volle Sicherheit. Normen fü r die Breiten, 
Belastungen und Berechnungsgrundlagen für Straßenbriik- 
ken sorgen dafür, daß in e i n e  m Straßenzug nur gleich­
wertige Brücken vorhanden sind, da die schmälste oder 
mindesltragfähige Brücke für die Leistungsfähigkeit der 
Straße maßgebend ist. Normen für die Überwachung und 
Prüfung e i s e r n e r  S t r a ß e n b r ü c k e n  dienen der Er­
haltung und Verkehrssicherheit dieser Bauwerke. Für 
S t a l i l c i s c n b a h n b r ü c k e n  hat die Deutsche Reichs­
bahn selbst einheitliche Normen festgelcgt. Die Normal- 
bedingungen fü r die L i e f e r u n g  von S t a h 1 b a u w e r- 
k e n dienen als Grundlage für Ausschreibung und Verdin­
gung-

Im B e t o n -  und E i s e n b e t o n  h a u  konnte auf 
Grund eingehender wissenschaftlicher Untersuchungen und 
vervollkommneter Berechnungsverfahren eine Normung 
durchgeführt werden, die ein Vielfaches der früher zuge- 
lasscnen Beanspruchungen vorsieht. Die Normung des 
Bindemittels im Beton und der Körnung der Zuschläge 
hat den Beton zu einem erstklassigen Baustoff gemacht. 
Bei der Normung der Massivbrücken in Beton oder Eisen­
beton konnte gleichfalls höhere Beanspruchung zugelassen 
und die Wirtschaftlichkeit dieser Bauwerke erhöht werden. 
Brücken, wie die Donaubrücke hei Großmehring und die 
Ammerbrücke hei Eschelsbach wurden erst durch Normung 
ermöglicht.

Die rasche Entwicklung des Kraftwagenverkehrs be­
gründet eine völlige technische und wirtschaftliche Um­
stellung heim B a u  u n d  h e i  d e r  U n t e r h a l t u n g  
d e r  S t r a ß e n .  Im Jahre 1929 betrugen die Gesamt­
kosten für den Straßenbau im Deutschen Reich einschließ­
lich der Städte etwa 960 Millionen Reichsmark, von 
denen etwa 400 Millionen Reichsmark auf reine Unter- 
lialtungsarbcilen entfielen. Die Durchführung eines um­
fassenden Straßenhauprogramms würde einen Zeitraum 
von 32 Jahren und ein Kapital von etwa 5 Milliarden 
Reichsmark erfordern, wobei die Aufwendungen für Un­
terhaltung, Straßendurchbrüche und Autostraßen unbe­
rücksichtigt sind. Die wirtschaftliche Lage Deutschlands 
fordert, m it viel geringeren Mitteln auszukommen. Das 
ist möglich, wenn mit erstklassigen Baustoffen nach ein­
wandfreien Verfahren gearbeitet wird. Verwaltung und 
Wirtschaft haben daher nach umfangreichen und einge­
henden wissenschaftlichen Untersuchungen die Normen 
für die U n t e r h e t t u n g ,  den E i n h a u  v o n  G l e i ­
s e n  und die Herstellung der A s p h a l t d e c k e  fertigge­
stelll, die Normung für W a lz a sp h a lt- , K a l t a s p h a l t -  
u n d  T e e r s t r a ß e n  in Angriff genommen. Diese Nor­
men werden ergänzt durch die einheitlichen P r ü f u n g s ­
v o r s c h r i f t e n  f ü r  B i t u m e n  u n d  T e e r .  Die Nor­
mung für S a n d ,  K i e s  u n d  S p l i t t  ist ein werLvolles 
Hilfsmittel zur Prüfung der Baustoffe und zur Herstel­
lung einwandfreien Straßenbaumaterials. Die wirtschaft- 
llcliCk Bedeutung der N o r m u n g  d e r  S t r a ß e n b a u ­
s t o f f e ,  wie Bordschwellen und Bordsteine, Bürgersteig­
platten, Klein- und Mosaikpflaster steht außer Frage. Un­
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geiähr 100 Arten von Bordschwellen konnten durch die 
Normung auf 9, etwa 64 Arten von Bordsteinen auf 2 
zurückgeführt werden. Für die Dauerhaftigkeit der Stra­
ßendecke ist die hau-, Verkehrs-, entwässerungs- und gieße­
reitechnisch richtige Durchbildung der Straßenabläufe und 
Schachtabdeckungen von großer Wichtigkeit, denn sie er­
spart der Straßenbau Verwaltung Unterhaltungskosten. 
Durch Normung konnten die Schachlabdeckungen von 
etwa 100 auf 8, die Aufsätze für Straßenabläufe von 
etwa 120 .Modellen auf 12 vermindert werden, andere 
Konstruktionsarten wurden vollständig entbehrlich.

Die erste Voraussetzung soliden Bauens bilden gute 
Baustoffe. Die Normung von G ü t e  v o r s c h r i f t e n 
und P r ü f v e r f a h r e n  ist daher außerordentlich wich­
tig. Je nach Art des Baustoffes werden genormt: Begriffs­
bestimmungen, chemische Zusammensetzung, Herstellungs- 
und Verwendungsart, Widerstandsfähigkeit gegen Abnüt­
zung, gegen Feuer, Wasser und Temperaturschwankun­
gen, Uaumbcstündigkeit, Maße, Farben, Gewichte und Fe­
stigkeit im Transport und im Gebrauch. Die Normung 
dieser Begriffe stößt im Vollzug auf große Schwierigkeit, 
wenn Erzeugnisse verschiedener Werke verglichen werden 
sollen. Der Deutsche Normenausschuß hat daher P r ü f - 
n o r m e n  feslgelegt, nach denen die Eigenschaften der 
Baustoffe in Werkslahoratorien und öffentlichen Prüf- 
anstalten nach gleichen Verfahren und unter möglichst 
gleichen Bedingungen ermittelt werden. Hiedurch ergeben 
sich vergleichbare Werte auch dann, wenn die Prüfungen 
an verschiedenen Orten stattfinden. Die V e r w e n - 
d u n g s n o r  m e n haben hervorragenden erzieherischen 
Wert und beugen ßauunfällen in wirksamster Weise vor. 
Die Normung der Baustoffe und der Baustoffprüfung ist 
trotz der großen schon geleisteten Arbeit noch nicht lük- 
kcnlos.

Die Überbrückung der Lücken erfordert praktische Be­
obachtung und emsiges Studium im Laboratorium. Zu 
weit getriebene Sparsamkeit an Ausgaben für solche Un­
tersuchungen wirkt sich zum Nachteil des technischen 
Fortschrittes aus.

Die Tagung, die mit einem Besuch der Deutschen Bau­
ausstellung und einer Besichtigung der Siedlungen Berlins 
schloß, gab einen ausgezeichneten Querschnitt über die 
hau- und volkswirtschaftliche Bedeutung der Normung.

Standesfragen
Die „Wirtschaftliche Vereinigung Deutscher Architek­

ten“ (W.D.A.) hat auf ihrer Tagung am 13.—16. II. 31 
in Hildesheim u. a. folgende Entschließungen gefaßt:

1. E n t s c h l i e ß u n g  z u r  ,jR e i c h  s - V e r d i n  - 
g u n g s - O r d n u n  g“.

Die W i r t s c h a f t l i c h e  V e r e i n i g u n g  D e u t ­
s c h e r  A r c h i t e k t e n  protestiert mit aller Entschie­
denheit gegen die Bestrebungen der Reichsregierung auf 
bedingungslose Einführung aller Vorschriften der Reichs- 
Yerdingungs-Ordnung bei allen mit Mitteln der Ilaus- 
zinssteuer geplanten Bauten, solange nicht durch eine 
Z u s a t z - V e r o r d n u n g  d i e  I n t e r e s s e n  d e s  b a u -  
l e i t e n d e n  A r c h i t e k t e n  g e w a h r t  s i n d .

Die lteichs-Verdingungs-Ordnung ist seiner Zeit fest- 
gelcgt nach Beratung mit den interessierten Verbänden 
als Norm fü r die Beziehungen zwischen den staatlichen 
und kommunalen B e h ö r d e n  als Bauherrn und den

B a u u n t c r n e h  m e r n bzw.  L i e f e r a n t e n .  Wäh­
rend die „technischen Vorschriften“ Allgcmeingültigkeit 
im Baugewerbe ohne weiteres erlangen konnten, sind aber 
die „allgemeinen Vorschriften“ ausschließlich auf vor­
stehend genanntes Ycrlragsverhältms zugeschnitten. Sie 
sind daher nicht ohne weiteres anwendbar auf den p r i ­
v a t e n  Wohnhausbau, bei dem noch der A r c h i t e k t  als 
Treuhänder des Bauherrn z w i s c h e  n diesem und dem 
Unternehmer bzw. Lieferanten steht. Die bedingungslose 
Anwendung der „allgemeinen Vorschriften“ bedeutet die 
Ausschaltung und llechtlosmachung des Arehitektenstan- 
des. Es muß daher mit allem Nachdruck gefordert wer­
den, daß v o r  der zwingenden Einführung dieser Vor­
schriften für den privaten Wohnhausbau durch eine Zu­
satzverordnung den besonderen Verhältnissen Rechnung 
getragen und die Stellung des Architekten gesichert wird.

2. E n t s c h l i e ß u n g  z u m  „T i t e 1 s c h u t z“.
Die W i r t s c h a f t l i c h e  V e r e i n i g u n g  D e u t - 

s c h e r  A r c h i t e k t e n  erblickt in den vorliegenden Ge- 
sctzvorschlägen zum Schutze des Titels „Architekt“ keine 
g e e i g n e t e  L ö s u n g  der brennenden Berufsfragen, sie 
fordert vielmehr darüber hinaus die alsbaldige S c h a f ­
f u n g  e i n e r  A r c h i t e k t e n k a m m e r.

Nachdem durch den dem Reichsrat vorliegenden Ent­
wurf einer Verordnung zum Schutz des Titels „Baumei­
ster“ eine Regelung l'ür einen Teil der im Baufach Täti­
gen in Aussicht steht, ist eine Regelung der Architekten­
fragen dringende Notwendigkeit geworden. Daher ist der 
Schutz der Berufsbczeiclmung „Architekt“ dringend er­
forderlich. Dieser a l l e i n  genügt aber nicht. Während 
dem baugewerblichen Unternehmer außer seinen gesetzlich 
geschützten Meistertiteln noch die II a n d w e r k s k a m - 
m e r als Organ zur Vertretung seiner Berufsinteressen zur 
Seite steht, wie dem Handel- und Gewerbetreibenden die 
I n d u s t r i e -  u n d  H a n d e l  m m e r  , dem Anwalt 
und Arzt die A n w a l t s -  und Ä r z t e k a m m e r n ,  
f e h l t  ein derartiges Organ v o l l s t ä n d i g  f ü r  d i e  
f r e i e n  t e c h n i s c h e n  B e r u f e .  Der Schulz des 
Titels ist also für alle obengenannten Berufe nur eine 
w e i t e r e  Berufssicherung, während dem Architekten — 
und auch Ingenieur, Landmesser usw. — auch die Grund­
lage für eine solche Sicherung fehlt. Eine wirkliche 
Lösung der Berufsfragen ist also nur möglich auf der 
Grundlage eines gleichen Instituts, also einer A r c h i - 
t e k t e n k a m m e r  nach dem von der W.D.A. vorge- 
leglen Gesetzentwurf, die dann eventuell zu einer „Kam­
mer der freien technischen Berufe“ ausgeweitet werden 
könnte.

Kulturbolschewismus
Vormerkung der Schriftleitung: Die nachfolgende Zu­

schrift eines jungen Árchitekturstudenten der Technischen 
Hochschule München zeigt den positiven und kampfes­
frohen Geist, welcher der jungen Architektengeneration 
eigen ist.

Es soll hier vom „Architekturbolschewismus“ die Rede 
sein. Dieser Begriff dient heute ganz allgemein als Krite­
rium der neuen Baukunst, mit Recht aber nur dann, wenn 
Berufene ihn anwenden. Doch diese Gewähr haben wir 
längst nicht mehr, seitdem das W ort zum Schlagwort ge­
worden ist, denn der Begriff hat hiermit seinen tieferen 
Sinn verloren und ist nicht mehr geeignet, den Wert
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einer absolut einwandfreien Kritik darzustellen und so­
mit einer guten Sache zu dienen. Die Verwirrung der 
Geister über die Probleme des neuen Bauens, die Un­
fähigkeit, gesunde Schöpfungen vom Minderwertigen zu 
unterscheiden, ist immer noch so groß, um die Gefahr 
einer Diskreditierung der ganzen neuen Architektur undO O
aller, die an ihrer Gestaltung mitwirken, zu bilden. Dem 
Schlagwort gilt unser Kampf im gleichen Maß wie dem 
Kulturbolschewismus, aber nur dort, wo wir sicher sind 
ihm gegenüber zu stehen. Eine reinliche Scheidung der 
Begriffe ist unbedingt notwendig, sollen nicht die glück­
lichen Anfänge unserer neuzeitlichen Bauart in der wei­
teren Förderung gehemmt werden.

Wenn wir nun versuchen, uns über diesen Begriff 
Kulturbolschewismus und zwar insbesondere über seine 
Äußerungsweise in der Baukunst vollkommene Klarheit 
zu verschaffen, machen sieh nicht unhedeulende Schwie­
rigkeiten geltend, die einmal in einer knappen Formulie­
rung liegen und andererseits darin, daß alle bolschewisti­
sche Tendenz vertretende Äußerungen unserer Zeit hinter 
der Oberfläche des allzu Sichtbaren sicli verstecken, in 
ihrer W irkung, aber um so verheerender sind. Um uns 
aber doch die Klarheit anzueignen, die zum Erkennen 
nötig ist, scheint uns der umgekehrte Weg geeigneter. 
Wir fragen uns: Welche Anforderungen muß ein gutes, 
zeitgemäßes Bauwerk erfüllen, welche Gesichtspunkte sind 
in Betracht zu ziehen, oh allein wirtschaftliche, zweck­
mäßige oder nicht auch ästhetische und künstlerische. Sie 
werden je nach Bauaufgabe und Lageplan verschieden 
sein. Eine Forderung aber müssen wir in jedem Fall er­
füllt sehen, wenn nicht unsere Baukullur ihren inneren 
Wert verlieren soll: Der Konstruktivismus muß überwun­
den werden, in ihm glauben wir einen Vorkämpfer des 
Bolschewismus zu erkennen.

Es gibt heute noch viele Kreise, auch aus den Schichten 
der Gebildeten, die, um nur ein Beispiel zu nennen, das 
flache Dach rundweg ablehnen und alles, was nach Flach­
dach aussieht, mit dem Schlagwort vom Kulturbolsche­
wismus in Acht und Bann tun wollen. Mit Genugtuung 
können wir fcststellen. daß die Entwicklung unserer 
neuen Bauweise schon weit genug fortgeschritten ist, 
um von diesen Angriffen her empfindliche Rückstöße nicht 
mehr zu erleiden. Aber die Gefahr sei nicht verkannt, 
die darin liest, daß einem notwendigen Entgegenkommenc* - o  c
für die guten Werke noch vielfach Riegel vorgeschobenc o o
werden. Wir Jungen haben das größte Interesse an einemO O
guten Verständnis für die Aufgaben und Schöpfungen der 
heutigen Zeit. cand. arch. Eugen W i t t

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
STUTTGART. Die Stadtverwaltung schreibt einen 

W ettbewerb aus zur Erlangung von Plänen für die wirt­
schaftliche V erwertung und die s t ä d t e b a u l i c h e  U m ­
g e s t a l t u n g  des Baublocks zwischen Königstraßc, Brei­
testraße und llirschstraße und für die V erwertung des 
städtischen Grundbesitzes Schmalestr. 11 und 13, sowie 
Breitestr. 4 und 2 h aus. Zugelassen sind sämtliche seit 1. 
Januar 1930 in Stuttgart ansässige selbständige Architek- 
len. Preisrichter u. a.: Stadtbaural W agner, Prof. Kreis- 
Dresden, Oberbaurat Schmohl. Preise zusammen 15000 VI. 
Ablieferungstermin 1. Oktober 1931. Unterlagen sind gegen 
10 VI. vom Stadterweiterungsamt Stuttgart zu beziehen.

C  C

Wa s  b r i n g t  d a s  J u n i h c f  t d e r  D e u t s c h e n  M a - 
1 c r  z c i t u n g d i e  VI a p p e?

A. A n  g r ö ß e r e n  A u f s ä t z e n :  1. Grundsätz­
liches über die gegensätzliche Wirkung der Kraft der rei­
nen Farbe und des feinen Stimmungswertcs toniger Be­
handlung. Von Franz Vetter, Gotha. 2. Den Schluß des 
Aufsatzes: Der Streifen als Motiv (mit 27 Scliwarz- 
Weiß-Skizzen des Verfassers) von Max Schoen, B.D.A., 
München. 3. Unter dem Titel: Aufbauarbeit im Handwerk, 
werden Arbeiten und Arbeitsweisen der städtischen Mün­
chener Berufsschule für das Malerhandwerk von dessen 
Leiter Oherstudiendirektor Otto Rückert an lland von 
vier Abbildungen besprochen. 4. Gesellenprüfung und 
Gesellenstücke von Obermeister Albert Fensch, Ham­
burg (eine Entgegnung zu der Besprechung von Münche­
ner Gesellenstücken im Aprilheft). 5. Die Stellung des 
modernen Raumbildes in der gegenwärtigen Raumkunst 
von Gewerbeoberlehrer Gustav Bchrc. G. Die seligen Inseln 
(gemeint sind die Inseln Herrenwörth und Frauenwörth 
im Chiemsee) von Carl Reim, Luzern.

B. A n A b b i l d u n g e n :  1. 6 farbige Tafeln von 
VVohnräumcn zu dem Thema: Flächenbelebung. Bespro­
chen von Guido Hengst. Verfasser: C. II. Schilbach, 
Stettin; A. Gramer, Chemnitz; Max Saft, München; Peter 
Boos, Bornheim; Heinrich Korfmacher, Eilshausen und 
Fritz Lindner, Stralsund. 2. 6 Photos von Fresken Hein­
rich Bickels, Garmisch in Saalfeld (Thüringen). Bespro­
chen von Max Schoen.

C. A n t e c h n i s c h e n  B e i t r ä g e n  (im Beiblatt):
1. Die Technik des Tapetenklchens. 2. Anstriche an Holz­
häusern und dergleichen. 3. Wenn der Maler mit Kar- 
bolincum arbeiten soll (mit einer sehr bemerkenswerten 
Anleitung zu einer Kalkkaseintechnik mit einem Überzug 
von Karholineum). M ax  S c k o c n .

NACHTRAG zu Heft 5, 1931
Die M ö b e l  in der Halle des VYoba Hotels (Arch. F. 

Bräuning und II. Leu-Basel) sind von Hans Buser-Brugg 
entworfen und von der Firma Simonen & Co.-Brugg aus­
geführt worden.

Der hier verkleinert wiedergegebene, in Heft 5, 1931, 
veröffentlichte M u s i k  p a v i 11 o n  von Ing. Arch. Artur 
S z a l a t n a i  steht nicht, wie irrtümlicherweise angegeben, 
in Prag sondern in Bad Trentchin-Teplitz. Der Wohnort 
des Architekten ist Bratislava-Preßburc.
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R u n d g a n g  d u r c h  d i e  D e u t s c h e  B a u a u s s t e l l u n g  B e r l i n  1 9 3 1
Von Dipl.-Ing. A. LION-Berlin

Die Deutsche Bauausstellung in Berlin, auf der fast 
alles vertreten ist, was überhaupt m it dem Bauwesen 7.U- 

sammenhängt, ist so ausgedehnt und umfangreich, wie seit 
mehr als 30 Jahren keine Ausstellung der Reichshaupt­
stadt, und es erscheint fast unmöglich, ein Bild dieser 
Schau zu geben, ohne sich in Einzelheiten zu verlieren. 
Gibt sie doch nicht nur einen Überblick über das mehr 
oder weniger Gute, bis heute Erreichte, sondern außerdem 
noch über die vorhandenen Mittel für gutes und sparsames 
Bauen der nahen Zukunft, für Abstellung vorhandener 
Notstände, kurz, über den „Bauwillen“ unserer zerrissenen 
Zeit. Über die Städtebauausstellung wurde im Ilauptteil 
dieses Heftes berichtet. Im folgenden werden die anderen 
Abteilungen kurz gestreift.

Gewürdigt werden vor allem die verschiedenen Mög­
lichkeiten der Vereinfachung der Hauswirtschaft. Einmal 
handelt es sich um die Erleichterung der llaushaltsarbcit für 
die Hausfrau, ein Gebiet, das von seiner unermüdlichen 
Vorkämpferin, Frau Dr. Marie Elisabeth Lüders-Berlin, 
bearbeitet worden ist. Andererseits handelt es sich um Gc- 
meinschaftsanlagen im Wohnungsbau, wie Aufzüge, Unter­
kunftsräume für Fahrzeuge, zentrale Fernsprechanlagen, 
gemeinsame Itundfunkempfangsgerätc und Fernzeitüber- 
mittlung, Sammelheizungen mit ihren vielen wirtschaft­
lichen und hygienischen Vorzügen, Sammelwaschanstal­
ten, Sammelwarmwasserversorgungen und -hadeanlagen in 
der Siedlung, ferner um die in Amerika schon vielfach 
eingeführten Wohnblockkühlanlagen für den Sommer und 
die Abfallentfernung (Müllschlucker). Schließlich gehören 
in dieses Gebiet noch die gemeinschaftliche Kinderfürsorge 
durch Krippen, Horte, Spielplätze, Planschbecken, vor 
allem da, wo unbemittelte Mütter durch ihre Berufsarbeit 
über Tag vom Haushalt ferngehalten werden. Eine Er­
gänzung zu diesem Teil der Ausstellung, gewissermaßen 
deren praktischer Niederschlag, stellen Sammlungen von 
Lichtbildern und Modellen des Bundes deutscher Archi­
tekten und anderer bedeutender Gruppen des deutschen 
Bauwesens dar.

Die heute vorhandenen Mittel zur Erfüllung all dieser 
Aufgaben, also die unzähligen Werkstoffe des Bauens 
und ihre Anwendungsmöglichkeiten, werden in einer Reihe 
von Ausstellungshallen gezeigt, zusammengefaßt unter dem 
Namen „Das neue Bauen“. Gleichzeitig hat man aber auf 
der Deutschen Bauausstellung auch die Möglichkeit, einen 
großen Teil dieser Baumittel praktisch verwendet zu sehen, 
vor allem in der Sonderausstellung „Der ländliche Sicd- 
lungsbau“, dann aber auch in der Schau „Die Wohnung 
unserer Zeit“. In beiden sind zahlreiche Häuser nach den 
verschiedensten Verfahren erstellt worden; auf der land­
wirtschaftlichen Ausstellung derart, daß meist nur das 
Untergeschoß baulich vollendet ist, während das Ober­
geschoß unvollendet im Rohbau gelassen ist, damit der 
Beschauer alle Einzelheiten der angewandten Bauweise er­
kennen kann.

Breiten Raum nimmt als rein deutscher Baustoff das 
Holz ein, dessen verschiedene Arten und Verwendungsmög­
lichkeiten im Bauwesen an zahlreichen Beispielen sowie 
auch in modernen Werkstätten der Drechsler, Tischler und 
Holzbildhauer gezeigt werden. Man sieht innerhalb dieser

Werkstätten die modernsten Maschinen der Holzbearbei­
tung. Die Firma C h r i s t o p h  & U n m a c k  in Niesky, 
O.-S., zeigt das Modell einer großen Holzhaus-Siedlung, 
demonstriert überhaupt die Anwendungsmöglichkeilcn der 
einfachsten Bauplatte der Welt, nämlich der Holzplatte. 
An einem der Häuser des „Ländlichen Siedlungshaus“ zeigt 
diese Firma aber auch die Anwendung einer künstlichen 
Bauplatte, der Lignat-Plattc. Im großen liegt heule die 
Werbung für Holz als Bau- und Ausstaltungswerkstoff 
in den Händen der Arbeitsgemeinschaft Holz, die auf 
der Ausstellung ihrer Bedeutung entsprechend vertreten 
ist, ebenso wie die Forschungs- und Beratungsstelle für 
Sperrholz, die unter anderem eine außergewöhnliche Lei­
stung der deutschen Sperrholzindustric zeigt, nämlich eine 
Sperrholzplatte von 500X180 cm.

Der Jahrtausende alle Ziegel spielt im Bauwesen noch 
eine große Rolle und wird auf der Deutschen Bauausstel­
lung entsprechend gewürdigt, neben der Ziegelindustric 
natürlich auch die der Verblender und Klinker sowie die 
Bau- und Putzkeramik. Die C. K e l l e r  & Co., G. m.
b. H., L a g g e n b e c k  i. W., zeigt eine ganze Ziegelei- 
anlagc im Betrieb. Die H ö h e n f i n o w  e r  D a m p f ­
z i e g e l e i  stellt Verblender aus. Ein wichtiges Gebiet 
des Ziegelhaus ist das der mit Hohlräumen durchzogenen 
Ziegelsteine, die, bei kleinerer Wandbreite, besser isolie­
ren und leichter sind, so daß sich die Herstellung grö­
ßerer Bauelemente aus Ziegelmaterial von selbst ergibt. 
Erwähnt seien die Erzeugnisse der F a l z - Z i e g e l -  
w e r k e  C a r l  L u d o  w i c i ,  K. a. A., Jockgrim (Rhein­
pfalz), die Einhandhohlziegcl „EHZ“ der Allgemeinen 
deutschen Ziegel-A.-G., Berlin W 8, und der T-Hohlziegel 
der O. U 11 r i ch  - G. m. h. H., Leipzig. Sehr eigenartig 
ist in der Ziegelhalle ein allegorisches Standbild, ausge­
führt mit Zicgelmaterial der Ziegelei O s w a l d  N e t z -  
b a n d ,  D e r b e n  (Entwurf Richard Jenner, Berlin). 
Steinzeugrohre zeigt die Verkaufsgesellschaft der deut­
schen S l e i n z e u g w e r k e ,  G. m.  b. H., i n  B e r l i n -  
C h a r l o t t e n b u r g ,  während der R e i c h s  v e r b a n d  
d e r  d e u t s c h e n  T o n -  u n d  Z i e g e l i n d u s t r i e ,  
B e r l i n ,  Abflußrohre zeigt, die 50 Jahre in Berlin ver­
legt gewesen sind, ohne daß man ihnen ihr Dienstalter an­
sieht. Die Putz-Keramik und Fliesenindusine sind vorzüg­
lich vertreten durch die staatliche M a j o l i k a - M a n u ­
f a k t u r  K a r l s r u h e  A. G. und die Firma Ge b r .  
M e h r i n g ,  H a n n o v e r - L i n d e n ,  Sosscstr. 1, wäh­
rend die O r a n i e n b u r g e r  W e r k s t ä t t e  K ö r t i n g ,  
K.-G., B e r l i n  , in der „Wohnung unserer Zeit“ in einem 
von Kandinsky entworfenen Musikraum zeigt, welche vor­
züglichen Farbenwirkungen mit Hilfe der modernen Flie­
senindustrie erzielbar sind. Abgerundet wird dies Gebiet

F n c n n l a f f o n  - Im port-G esellsch .m .b .H ., 
b l l 9 U | J i a i l C I I  Berlin W 9 , S ch e llingstraße9  —
G egen Kälte, Hitze, Feuchtigkeit, Schall

g la tt, stre ichfertig , nagelbar.

Enso -Trockenbauweise
20%  bill. als S te inbauten , gleiche L ebensdauer
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durch die Schau des Keramischen Museums in Velten, ein 
umfassendes Bild deutscher Keramik.

Einen großen Teil der Deutschen Bauausstellung nimmt 
der Überblick über die Zwischenwände und Dämmstoffe 
ein, die vielen Arten der Verkleidungs- und Trennwände 
und der Isolierstoffe. Alle Arten von modernen Füll­
materialien sind vertreten, vom Leichtbeton und der zer­
sägbaren Gipshohlplatte des deutschen G i p s - V e r e i n s ,  
B e r l i n  IV 15, als Vertreter zahlreicher Gipswerke, und 
anderen leichten Formsteinen, z. B. aus Bimskies, Kohlen­
schlacke, Kieselgur, bis zum Torf, Asbest, Kork, Stroh, 
Papier, sowie deren verschiedenartigsten Kombinationen 
untereinander und mit Holz. Man erkennt, welche Be­
deutung fü r das „Neue Bauen“ die Bauplatte hat, die 
innerhalb des tragenden Stahlgcrüsles nur noch trennt, 
schützt und isoliert, aber nicht mehr trägt, wie der Ziegel­
stein, und an die entsprechend andere Anforderungen ge­
stellt werden. Die nagelbare und feuerhemmende Lignat- 
platte der C h r i s t o p h  & U n m a c k - A . - G . ,  N i e s k y , 
O.-S., ist bereits erwähnt worden. Sie ist der Typus dar 
modernen inneren oder äußeren Verkleidungsbauplatte, 
läßt sich sägen, hobeln, feilen, bohren, nageln, furnieren, 
tapezieren und streichen. Ein ähnliches Erzeugnis ist 
die E n s o p l a t t e  der E n s o - P l a l t c n - I m p o r t -  
G. m.  b. H. ,  B e r l i n  W 9, Schellingstr. 9, die man an 
vielen Stellen der Bauausstellung .antrifft, ja, die sogar 
neuerdings, wie man hier sehen kann, für Bänke und 
Sitze verwandt wird. Ähnlichen Zwecken dient die Xylo- 
tektplatte der Firma E r i c h  R u y l e r ,  B e r l i n ,  der 
man auch in vielen Teilen der Ausstellung begegnet. Sie 
ist die Verbindung einer Asbestschiefer- und einer Sperr­
holzplatte, teilweise durch eine dazwischenliegende Iso­
lierung in ihrer Verwendungsmöglichkeit erweitert. Man 
sieht auch die noch besser isolierende Iso-Xylotektplalte, 
die aus zwei Xylo’.ektplatlen und einer dazwischenliegenden 
Dämmplatte aus Holzfaser besteht, wie ja überhaupt die 
Holzfaser der Ausgangswerkstoff einer ganzen Reihe von 
Bauplatten ist. Auch Bänke, ja sogar ganze Kabinen, aus 
Xylotekt hergcslellt, trifft man auf der Ausstellung. Unter 
den Bauplatten aus Kunstharz sind neben denen der 
R ö m m l e r - A .  -G ., B e r l i n - S p r e m b e r g ,  denen 
man in einer der modernen Wohnungen begegnet, die 
Bakeliteplatlcn der B a k e l i t c - G e s e l l s c h a f t ,  B e r ­
l i n ,  zu erwähnen, die sogar ein besonderes Gebäude auf 
dem Freigelände errichtet hat, in dem nicht nur die Bau­
platten, sondern auch viele andere Erzeugnisse, vor allem 
aus der Elektrotechnik, gezeigt werden, die aus diesem vor­
züglichen Isolierstoff hergestcllt sind. Ferner begegnet 
man noch der Tenlestbauplattc der II a m h u r g e r II o 1 z - 
p l a t t e n - G e s c l l s c h a f t m .  b. H. ,  II a m b u r g ,  und 
der Trcctexplatte der T r c e t e x - G .  m. h. II., H a m ­
b u r g ,  deren Ausgangsstoff in beiden Fällen ebenfalls die 
Holzfaser ist, ebenso wie hei der vielfach vertretenen 
Insolilplatte der I n s o l i t - G c n c r a l  - V e r t r i e b ,  1. F.

M ü l l e r  & S o h n ,  A.-G., II a m b u r g .  Am meisten an­
gewandt findet man auf der Bauausstellung, vor allem 
heim Bau zahlreicher Gebäude der landwirtschaftlichen 
Sonderschau, die in der Praxis schon sehr verbreitete 
Heraklithplatte der D e u t s c h e n  H e r a k l i t h -  A. - G. in 
Si  m h a c h  a m  I n n .  Der Grundstoff dieser Platte ist 
durch Imprägnierung unentflammbar gemachte Holzwolle, 
die durch den bindenden Spezialmörtcl gewissermaßen ver­
steinert ist, eine in der Tat ideale Leichtbauplatte mit 
vorzüglicher Isolierwirkung, die sich vielleicht unter dem 
Eindruck der Bauausslellung gerade in der Landwirtschaft 
in der nächsten Zeit durchsetzen wird. — Schließlich seien 
noch die Tcklonleichtdiele und Torfotektplatte sowie die 
Torfoleumplaltc für Bedachungszwecke der T o r f o -  
l c u m  - W e r k e ,  P o p p e n h a g e n ,  erwähnt, sowie die 
hauptsächlich aus Preßstroh hergestellte Bauplatte der So- 
lomil-G. m. h. H., Berlin. Das alles sind nur wenige 
Beispiele aus einer großen Zahl von gezeigten Möglich­
keiten.

Eng verwandt mit diesem Gebiet ist das der Isolierung 
gegen Wärme, Külte, Lärm und Erschütterungen, der in 
gewissen Grenzen natürlich alle diese Materialien auch 
dienen. Der Fachausschuß für Lärmminderung, Berlin, 
bringt eine anschauliche Zusammenstellung der Ursachen 
des Großsladtlärms und der Möglichkeiten seiner Minde­
rung, eine sehr wichtige Aufgabe; vermindert doch nach 
Sachsenberg der Lärm die Arbeitsfähigkeit bis zu 30 Pro­
zent. An einem einfachen Modell kann man sicli selbst 
veranschaulichen, wie das Geräusch einer Glocke in ver­
schiedener Weise durch drei verschiedene Materialien ab­
sorbiert wird, nämlich durch Glas, Filz und Absorbit, 
ein Erzeugnis der A.-G. E m i l  Z o r n ,  B e r l i n - H e i ­
n e  Fs d o r  f. Diese Firm a zeigt überhaupt eine ganze 
Reihe verschiedener Platten, Malten, Bänder und anderer 
Dämpfer, die Boden und Wände gegen ungewollte Ab­
oder Zuleitung des Lärmes oder Schalles und andere Er­
schütterungen schützt. Entsprechende Erzeugnisse zeigen 
die G e s e l l s c h a f t  f ü r  I s o l i e r u n g  gegen Erschüt­
terungen und Geräusche, Berlin-Charlottenburg, sowie die 
V e r e i n i g t e  K o r k - I n d u s t r i e - A . - G . ,  Berlin-Wil­
mersdorf, Badensclie Straße 24. Diese Gesellschaft ist 
die Vertreterin einer Reihe von Korkstein werken, unter 
denen die C. und E. M a h l a - K o r k s t e i n f a b r i k  
G. m. b. II., Nürnberg, als Erzeugerin von Korksteiniso­
lierwerkstoff zu nennen ist. Bekanntlich ist die Kork- 
platte auch immer noch das beste Wärmeisoliermittel 
von Kühlanlagen aller Arten.

Die Aufgabe des Tragens, die beim Ziegelhau nicht von 
der des Wetterschutzes und der Isolierung zu trennen ist, 
wird im modernen Bauwesen, wie gesagt, der Bauplatte 
abgenoinmen und dem Baugerüst zugewiesen, das in den 
meisten Fällen aus Stahl, seltener aus IIolz besteht. Die 
B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  S t a k l v c r w e n d u n g ,  
D ü s s e l d o r f ,  und der D e u t s c h e  S t a li 1 h a u - V e r -

U lt  Sigel s  Granit-Glasurweiß
HxSigV Jzfö/W  unverw üstliche L ackem aille; säure-, laugen-, sodabeständ ig , d a h e r h e rv o rrag en d  geeignet fü rK ra n -

kenhäuser, B adeanstalten , L aboratorien , M olkereien ,W aschanstalten , A kkum ulatoren- u. K üh lräum e

T e Ä o a  J.SIGEL&SOHN Lack-undFarbenfabrik Heilbronna.N.
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b a n d ,  B e r l i n  NW 7, als Träger der deutschen Bau- 
stahlinduslrie, zeigen in unzähligen Bildern und Beispielen, 
welch schwierige Bauaufgaben mit dem Baustoff Stahl 
heute lösbar sind. Der Stahlbau-Verband zeigt unter an­
derem riesige Walzprofile von 100 cm sowie geschweißte 
Träger von 125 cm Höhe. Interessant sind auch die 
hier vorgeführten zahlreichen Prüfmaschinen, vor allein 
die Dauerprüfmaschinen für wechselnde dynamische Be­
anspruchungen, wie z. B. die Schwingungsmaschine der 
L o s c n h a u s e n - W c r k c ,  A.-G., D ü s s e l d o r f ,  die 
den zu prüfenden Träger in ähnlicher Weise beansprucht 
und bis zum Bruch überanstrengt, wie ein über die Brücke 
fahrender Eisenhahnzug. Eine Reihe von Stahl firmen zei­
gen ihre besonderen Erzeugnisse auf dem Gebiet des Bau­
wesens, wie genormte Slahlfenstcr („Fcneslra“, Fcnestra- 
Criltal Aktiengesellschaft, Düsseldorf, Rathcrstr.), Türen, 
Dacheindeckungen usw. So sicht man z. B. einen großen 
dreistöckigen Sprungturm für Schwimmbäder aus einer 
geschweißten Stahlkonstruktion. Die F i r m a  K l ö c k -  
n c r ,  A.-G., R a u x e l  i. W. (Werke Troisdorf und Osna­
brück) zeigt in erster Linie ihre Spundwandeisen für 
Baugruben, ein Gebiet, auf dem diese Firma seit langen 
Jahren führend ist. Auch die F r i ed  r i ch  - K r u p p - 
A .-G ., R h  e i n h a u s e n ,  zeigt eine, neue Spundwand­
eisenhauart. Einen bedeutenden Vorsprung hat der mo­
derne Stahlbau gewonnen, seitdem er gelernt hat, das 
Nieten und Verschrauben durch elektrisches oder auto­
genes Schweißen zu ersetzen. Auf der Bauausstellung sieht 
man 2 m lange und Vz m breite Zerreißsläbe aus starken 
Stahlblechen, die sämtlich nicht in der Schweißnaht, son­
dern an anderen Stellen gerissen sind. Ein einfaches 
Prüfgerät für die Güte von Schweißnähten führt die 
A r c o s - G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i c h t b o g e n s c h w e i ­
ß u n g  m. b. II., A a c h e n ,  vor, einen Apparat, der 
kleine Kegel in die Schweißnaht fräst und so auf ein­
fache Weise Einblick in die Struktur der Naht erlaubt, so 
daß man mit bloßen Auge oder m it Hilfe eines kleinen 
Taschenmikroskops Fehler, Schlackeneinschlüsse, Risse 
usw. erkennen kann, soweit man nicht durch Ätzung oder 
Kugeldruckproben weitere Prüfungen anstellt. B r e e s t

Co., B e r l i n  N 20, Wollankstr. 54—5G, zeigen eine 
neue Schweißtafel .,Trifix“, die die werkstattmäßige Vor­
bereitung der einzelnen Teile der geschweißten Konstruk­
tion erleichtert: Ein kräftiges Slahlunlergestell trägt die 
eigentliche Schweißtafel aus Spezial-Rinnenprofilen und 
dazwischenliegenden starken Eichenholilen. In den Rinnen 
sind Anschläge verschiebbar und feststellbar angeordnet, 
m it deren Hilfe die Gürtstäbe und übrigen Bauteile auf 
der Tafel festgelegt werden, während die Füllstäbe durch 
je drei gehärtete Stalilstifte in einer vorher auf dem 
Tisch mit Kreide angezeichneten Lage ebenfalls festgelegt 
werden. Die so zusammengebautc Konstruktion wird dann 
auf der Tafel zusammengeschweißt, ein Verfahren, durch 
das bis zu 50 Prozent an Löhnen gespart werden soll.

Das Stahlblech als Außenhaut des Hauses hat sich nicht

in dem vor Jahren in England und Deutschland erwarteten 
Umfang eingebürgert. Übrig gehlieben ist nur, vereinzelt, 
das Wochenendhaus im Lamellenbäu aus Bauplatten (Stahl­
blech -f- Torfoleum-Isolierung -j- Holztäfelung, F i r m a  
Gus t av K ü n z e  j u n., B e r 1 i n - T e m p e 1 li o f , Obcr- 
landstr. 54—56, und die zerlegbare und versetzbare Garage 
aus Wellblech oder glatten, gestrichenem Stahlblech, in 
beiden Fällen durch eine Eisenrahmcnkonstruktioh ge­
stützt, wie sic z. B. von der W o l f  N e t t e r  ¿x J a c o h y-  
W c r k c , K. a. A., B e r l i n  W.  15, und G e b  r. « Ac h e n -  
b a c h - G .  m. b. II., W e i d e n a u  (Sieg) im Rahmen der 
„Internationalen Garagcnausslcllung“, einer Sonderahtei- 
lung der Deutschen Baüausstcllung gezeigt wird. Erwähnt 
sei in diesem Zusammenhang eine ganz neue Bauweise 
der H i r s c h ,  K u p f e r -  u n d  M e s s i n g w c r k o - 
A .-G ., B c r l i n - C h a r l o t t c n b u r g  2, die den allen 
Slahlplattcnbauweiscn im wesentlichen entspricht, nur daß 
die großen Bauplatten dieser Häuser eine Kupferaußen­
haut haben, eine plastisch gestanzte Eisenblechmnenhaut 
und eine dazwischenliegende Isolierschicht. Ein solches 
Haus soll wesentlich billiger als ein Zicgclbau und abge­
sehen von mancherlei anderen Vorteilen, in wenigen 
Tagen erstellbar sein.

Eisenbeton und Beton gewinnen an Bedeutung mit der 
Ausbreitung des Stahlskeletlbaus. Das spricht auch diese 
Schau aus, auf der, .nicht zuletzt unter Führung des 
D e u t s c h e n  Z e m e n t h u n d e s ,  G. m. h. 11., B e r ­
l i n ,  alle Möglichkeiten der Zcmenlverwendung an prak­
tischen Beispielen und in Bildern gezeigt werden. Als 
eigenartiges Beispiel für die statischen Möglichkeiten des 
E i s e n b e t o n s  zeigt die B e t o n -  u n d  M o n i e r b a u -  
A.G., B e r l i n  W 9, eine spiralig ansteigende Wendel­
treppe, die, hei sparsamster Malcrialverwendung, freistehend 
auf einer Grundfläche von nur 5 m Durchmesser, sieh 
verbreitert bis zum Durchmesser von 12 in. Neben den 
vielen, von Menschenhand erzeugten Materialien hat es 
der Naturstein natürlich schwer, sich heule im Bauwesen 
noch durchzusetzen. Daß er nach wie vor nicht entbehrt 
werden kann, wenn es sich darum handelt, eigenartige 
Wirkungen zu erzielen, und daß man Besonderes mit ihm 
schaffen kann, zeigt unter vielen anderen Ständen der der 
Ad. L a u s t e r  & Co., T r  a v e r t in  - W e r k e , S t u t t ­
g a r t - C a n n s t a t t .

Verhältnismäßig neu ist noch das Glas als architektoni­
scher Werkstoff. Langsam setzt es sicli, vor allem dank 
dem Wirken von Gropius, durch und erlaubt besonders im 
Stahlgerüstbau ungewöhnliche innenarchitektonische Wir­
kungen bei vollkommenem Lichtzu tritt. Glas als Bau­
stoff zeigt z. B. die D e u t s c h e  L u x f e r  P r i s m e n -  
G. m. h. II., B e r l i n - I V  e i ß e n s e c ,  während eine 
Reihe von Glasfabriken sehr schöne farbige Glasplatten 
ausslcllt. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang der Stand 
von P u h 1 - W ag  n c r - 11 e i n e r  s d o r f f ,  B e r l i n -  
T r e p t o w ,  Kicfholzstr. 72—75, dessen Glasfenster und 
Glasmosaiken vielleicht einen Gipfelpunkt der Bauaus-

M et ei 1343 u ch s t ob e u
für  D e n k  male ,  F a s s a d e n ,  I n n e n a u s b a u

F r a n z

M ietzsch
S c h r i f t t a f e l n  i n  G u ß , T r e i b a r b e i t  u n d  K u p f e r n i e d e r s c h l a g  Dresdeń-A .i, Ki.piauenscheGasse2o
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DEUTSCHE

BAU
AUSSTELLUNG

Stellung darstellen und die Bedeutung des Künstlers im 
Bauwesen neben dem künstlerisch schaffenden Architekten 
vielleicht besser veranschaulichen als die ebenfalls ange­
gliederte Sonderschau von Malerei und Plastik, die eine 
Reihe moderner Künstler in den verschiedensten Techniken 
zu Worte kommen läßt.

Eingehend gewürdigt wird auch das Dach und seine 
Deckungsarien m it Ziegel, Schiefer, Asbestzement, Kupfer, 
Eisen und Zink. Die Z i e g e l  w e r k e  L u d w i g s b u r g 
A.-G., L u d w i g s b u r g  (Württemberg), zeigen eine Reihe 
verschiedener Ausführungsformen von Falzziegeln für Dä­
cher sowie First- und Gratziegel, und beweisen damit, daß 
das Ziegeldach keineswegs überwunden ist und sich immer 
noch durch hohe Lebensdauer und gute Wnsscrundurch- 
lässigkeil auszeichnet. Die WasserundurcnläSSigkcit des 
Asbestzements wird an einem Eternitdach der D e u t ­
s c h e n  A s b c s t z e m e n t.- A k t. - G e s., B e r l i n -  R u - 
d o w , gezeigt, das dauernd unter fließendem Wasser steht, 
während die ableilenden Regenrinnen, Abflußrohre usw. 
aus demselben Material sind. Eigenartig ist eine neue, 
von E r  d m a n n K i r ch  c i s , A u e  (Sa.), gezeigte Bör- 
delmascliine für breite Zinkdächer zu Bedachungen und 
Wandverkleidungen, die hei Bedachungsarbeiten eine Ar- 
heilsersparnis von 140—150 auf 55—65 Minuten je 
Quadratmeter ermöglicht und auf diese Weise die Zink- 
verlcgurig wesentlich verbilligen soll. Die Maschine wird 
auf dem Stand des Z i n k w a 1 z w c r k s v c r h a n d e s m. 
h. II., B e r l i n  NW 6, Albrechlslr. 11, gezeigt, auf dem 
man eine Reihe interessanter Ausführungen von Zink­
dächern und Wandbcklcidungen sieht.

Zur technischen Inneneinrichtung der Wohnung und 
des öffentlichen Gebäudes gehört die Installation, in erster 
Linie die der Be- und Entwässerung, der Elektrizität, der 
Heizung, dann aber auch die des Gases, der Lüftung, des 
Fernsprechens und vielfach des Rundfunks. Die Wichtig­
keit der modernen Installation und die Vermeidung der 
hier möglichen Fehler und Schäden wird durch eine w i s ­
s e n s c h a f t l i c h e  S o n d e r s c h a u  d e s  V e r e i n s  
D e u t s c h e r  I n g e n i e u r e  hervorgehoben, in der an 
einer Reihe von Bcispielcn'‘gezeigt wird, was der Ingenieur 
gemeinsam mit Bauherren, Architekten und Handwerkern 
einerseits, Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerk anderer­
seits tun kann, um technisch einwandfreie und wirt­
schaftlich fortleitende und auch geräuschlose Installationen 
zu schaffen. Der Todfeind jeglicher Installation ist die 
Korrosion, die langsame Zerstörung durch Flüssigkeiten, 
Gase und vagabundierende elektrische Ströme. Als Schutz 
gegen vorzeitige Rostzerstörung dient ein besonderes reines 
Material, das von der A r m c ö - E i s e n - G .  m.  b. H., 
K ö l n  ( V e r t r i e b  f ü r  S ü d d e u t s c h 1 a n d M o l l  
N e t t e r ,  L  u d w i g s h a f e n) hergestellle und in ver­
schiedenen Anwend ungsboispielen auf der Ausstellung ge­
zeigte Armco-Eisen für Leitungsrohrc, Gasbehälter, Dä­
cher, Rinnen, Boiler, Rohrschlangen, geschweißte Radia­
toren, Luftbefeuchter usw. Mit diesem Gebiet verwandt ist 
das der Öfen, eine Industrie, die auf der Ausstellung in 
erster Linie vertreten ist durch die V e r e i n i g u n g  
D c u t s c li e r E i s c n o f e n - F a b r  i k a n  l e n  , e. A., 
K a s s e l ,  Parkstr. 36. Einige Firmen, vor allem das 
II c i n s t e i n w e r k , H e i d e l b e r g ,  zeigen außerdem 
auf der landwirtschaftlichen Sonderausstcllung sehr schöne, 
den Räumen in Größe und Ausführung angepaßte Kachel­
öfen und Kachelofenzentralhcizungen.

ABTEILUNGEN: 
Internat.Ausstellung f.Städtebau u.Wohnungs-
Das B auw erk  unserer Zeit wesen
Die W ohnung unserer Zeit 
D a s  n e u e  B a u e n
B ild en d e  und B au ku n st
Der ländliche Siedlungsbau 
G a r a g e n - A u s s t e l l u n g
A u s k ü n fte , P ro s p e k te  u . G u tsch e in h e fte  fü r  d .v e r b i l l .  B e r lin - A u fe n th a lt  
d .d . G e s c h ä fts s te lle B e r lin -C h b g .9 , K ö n ig .- E I is a b .- S t r .22 u .d .R e is e b ü ro s
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Farben und Anstrichmiltei sind im Bauwesen unent­
behrlich. Alle großen Firmen stellen deshalb auf der 
Bauausstellung ihre Erzeugnisse zur Schau. Hier hat sich 
in den letzten Jahren manches gewandelt. Den Gegensatz 
zwischen alter und neuer Raumgestaltung kann man er­
messen, wenn man etwa die kleine Ausstellung der 
„M c i s t c r s c h u l c  f ü r  d a s  d e u t s c h e  M a l e r -  und 
L a c k i e r e r - H a n d w e r k “ i n  M ü n c h e n  vergleicht 
mit den, von H. Schaper, Dessau, entworfenen Tafeln für 
farbige Raumgestaltung, Ilausfarbplänen, die modernen 
Konstruktivismus mit der Helligkeit neuzeitlicher Innen­
gestaltung vereinen. Auch auf diesem Gebiet hat man 
die Möglichkeit, abgesehen von dem, auf den einzelnen 
Ständen Gezeigten, die Wirkung und die Güte der An­
striche auf dem Freigelände an ausgeführten Gebäuden zu 
prüfen, wie z. B. die der Farben der I n d u s t r i e -  
W e r k e  L o h w a l d  A.-G., L o h w a 1 d - A u g s b u r g 
(Fabrik Keimscher Mineralfarben) oder der T i t a n - G e ­
s e l l s c h a f t  m. b. II., L e v e r k u s e n  a. Rh.; eben­
falls die des Karbolineums der R. A v e n a r i u s  & C o., 
B e r l i n - S t u t t g a r t .  Bekanntlich ist Karbolincum 
keine Deckfarbe, sondern ein Schutzmittel für Holz gegen 
Fäulnis. In der Ausstellung „Ländlicher Siedlungsbau“ 
sind eine ganze Reihe von Gebäuden und Scheunen mit 
Karbolincum behandelt, das heute nicht nur in der üb­
lichen kastanienbraunen Lackfarbe geliefert wird, sondern 
auch in Gelb, Orange, Grün und Rot, wodurch sehr eigen­
artige Wirkungen erzielt werden. Die großen Farben- 
firrnen demonstrieren auf ihren Ständen nicht nur die 
eigenartige Wirkung ihrer Farbe, vor allem des blendenden 
Weiß, sondern sie geben auch einen kurzen Überblick 
über ihre Rohmaterialien und die Herstellung ihrer Er­
zeugnisse. Außer den bereits erwähnten Firmen, der 
Titan-Gesellschaft Leverkusen a. Rh., die Kronos-Titan­
weiß in Pulver- und Pastenform liefert, und den In­
dustriewerken Lohwald A.-G., die die Anwendungsmög­

lichkeiten ihrer wetterfesten, lichtechten und waschbaren 
Mineralfarben zeigen, ist, neben der Vereinigung Deut­
scher Zinkweißfabriken, vor allem das L i t h o  p o n c -  
K o n t o r ,  G. m. b. II., K ö l n ,  zu erwähnen, das die 
bekannten lichtechten Deckweißfarben aus Zinksulfid und 
Bariumsulfat ausstellt. Die S i 1 i n - W e r k e van B a c r l e  
& Co., G .m .b .H ., G ern sh e im  a. Rh., zeigt neben ihren 
Silin-Mincralfarben auch aus Steinmehl hergeslellten Edel­
putz. Eine reiche Auswahl von Malerbindemitteln und 
ferner von ausgezeichneten Wachsen und anderen Rei­
nigungsmitteln für Parkett und Linoleum zeigen schließ­
lich die C i r i n e - W e r k e  B ö h m e  & L o r e n z ,  
C l i e m n i t z .  In diesem Zusammenhang ist auch das, 
auf photomechanischer Reproduktion beruhende Ver­
fahren der M a s a - G. m. b. H., B e r l i n  NW, Alexander­
ufer 4, zu erwähnen, das künstliche Oberflächen nach na­
türlichen Vorlagen (Edelhölzern, Marmor usw.) auf un­
edlem Material schafft.

Als ein verhältnismäßig neues Problem taucht das der 
Hochhauswohnung auf, ein vielleicht guter Ausweg aus der 
ungesunden Bauform des Mietskasernenblocks. Zehn- bis 
zwölfgcschossige Wohnhäuser können mehr Licht, Luft, 
Sonne und Wohnruhc bieten, als drei- bis viergeschossige 
Bauten und erlauben gleichzeitig die Freimachung grö­
ßerer, zusammenhängender Freiflächen für Erholung, 
Spiel und Sport. Außerdem kann am besten das vielge- 
schossigc Wohnhaus seinen Bewohnern wirtschaftliche Er­
leichterungen bieten in Form von Zentralheizungs- und 
Warmwasseranlagen, Zentral Wäschereien, Staubsaugeranla­
gen, Zentralküchen und gemeinschaftlichen Unlerhaltungs- 
räumen, ja sogar Kindergärten. Auf der Ausstellung 
werden einige solcher Gemeinschaftsräume, ein Sport­
raum mit Schwimmbad, ein Leseraum usw. gezeigt. 
Manche Architekten glauben das Gefühl des Alleinwohnens 
dadurch zu verstärken, daß in solchen Hochhäusern dop- 
pcllgcschossigc Etagenwohnungen eingerichtet werden, also
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Wohnungen mit einem Wohngeschoß und einem darüber­
liegenden Schlafgeschoß. Eigenartig ist eine in einer 
solchen 'Wohnung gezeigte Einbauküche mit Durchreiche 
zum Speisezimmer.

Überhaupt wird in vielen der gezeigten Wohnungen die 
Wand gut ausgenutzt durch eingebaute Schränke. Vielfach 
findet man „begehbare Schränke“ für Kleider und Wä­
sche, etwa zwischen den Schlafzimmern. Im Gegensatz zu 
diesen eingebauten Möbeln findet man aber auch vielfach 
leicht transportable Möbel, die jederzeit Umstellungen 
möglich machen, um denselben Raum für verschiedene 
Zwecke benutzen zu können. Dieser Gedanke der Variabi­
lität des Wohnraumcs geht sogar soweit, daß zum Teil die 
Raumtrennung verschiedener Räume durch Schiebe- oder 
Ilarmonikawände erfolgt, die je nach dem täglichen oder 
nächtlichen Zweck des Raumes verschoben oder gar zusam­
mengelegt werden können.

In der Ausgestaltung dieser Sonderschau sind eine 
große Anzahl von Firmen aller Branchen beteiligt, die 
zum großen Teil schon in anderem Zusammenhang er­
wähnt worden sind. Unter den Möbeln für einfachere 
Verhältnisse sind die Aufbaumöbel von Professor Schuster 
zu erwähnen, die aus gleichen Einzelteilen bestehen. Vor­
züglich wirken manche Kombinationen zwischen dem hel­
len Stahl und dem modernen Baustoff, dem Glas. Der 
Bauhausdirektor Mies van der Rohe hat sehr schöne Stahl­
sessel geschaffen, ausgeführt vom Berliner Metallgewerbe, 
nicht aus Stahlrohr, sondern aus Stahlbändern, Gummi­
bändern und Schwcinslederkissen. Sonst herrscht Stahl­
rohr vor, unter Führung der Dessauer Schule.

Auch das Stahlblech als Möbelbaustoff hat die Bedeu­

tung behalten, die ihm seit einer Reihe von Jahren zu- 
kommt. In erster Linie sind die Stahlmöbel der Ma u s e r ­
w e r k e  W a 1 d e c k , G. m. b. H., zu nennen, vor allem 
die Stahlschränke dieser Firma, denen man in einigen 
der auf der Ausstellung zusammengestelllcn Wohnungen 
begegnet. Man hat bei diesen Möbeln schon längst nicht 
mehr den Eindruck, daß sie nur in die Fabrik, das Büro 
oder die Bibliothek gehören, sondern empfindet sic als 
vollkommen der modernen Wohnung angepaßt, gerade 
wegen der Einfachheit, zu der die Verwendung dieses Bau­
stoffes zwingt. Sie wirken, mit gutem Anstrich versehen, 
keineswegs kalt und sind sogar so gebaut, daß sie nicht 
einmal geräuschvoller sind als Holzmöbel. Unter den 
Türen sei auf die D o n a r t ü r e n  d e r  D o n a r - T ü r e n  
G. m. b. H., Berlin-Tempclhof, hingewiesen, besonders gut 
ausgeführt gedübelte Zimmertüren, die nicht nur auf 
dem Stand dieser Firma, sondern auch in der Wohnungs­
ausstellung vielfach anzutreffen sind.

Die moderne Geschmacksrichtung: hell, einfach, gerad­
linig, zwcckangepaßt, herrscht in dieser Sonderschau vor, 
jene Geschmacksrichtung, in der nicht zuletzt die D e u t ­
s c h e n  W e r k s t ä t t e n ,  D r e s d e n ,  von jeher füh­
rend gewesen sind, die natürlich auch mit ihren kunst­
gewerblichen Erzeugnissen und Textilien auf der Ausstel­
lung entsprechend vertreten sind. Unter den Firmen, die 
Bodenbelag aller Art zeigen, sei die A n k c r - T c p p i c h -  
f a b r i k  G e b r ü d e r  S c h o e l l e r ,  D ü r e n ,  Rhld., er­
wähnt, die nicht nur geschmackvolle moderne Teppiche 
vorweist, sondern auch für besondere Zwecke Veloursbe­
lag oder sog. Wollgranit. Ebenfalls sind die bekannten 
Fabrikate der W u r z n e r  T e p p i c h f a b r i k  A.-G.,

In seiner sch rift „zu m  problem  des Wohnungsbaus'* fü hrt a r c h i t e k t  
h a e s le r-c e lle  aus. daß die von ihm durchgeführte rochcnberg-siedlung 
in kasscl 25%  b illiger geworden ist , als die b isher verw endete  bau- 
methode cs erm öglichte , in d ieser Siedlung sind statt anstrich a u s­
s c h lie ß l ic h  b a u h a u s ta p e te n  verw endet w orden , e in  w e it e r e r  b e w e is  
d a fü r ,d a ß  d ie  ta p e te  t r o t z  ih r e r  ü b e r le g e n e n  e ig e n sc h a fte n —sie gibt 
der wand eine einheitliche oberflache, sic schützt sie vo r beschädigungen 
durch druck oder s to ß /s ie  gew ahrt eine gewisse Isolierung gegen kälte , 
ohne die atmung d er wand zu hindern — d en  s ie d lu n g sb a u  n ic h t  
v e r t e u e r t , verlangen sie das blaue und gelbe bauhausbuch m it zu­
sammen 250 farbtönen. — zu beziehen durch jede bessere tapecenhandiung.

t a p e t e n f a b r i k  r a s c h  & c o . ,  b r a m s c h e
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W u r z e n  (Sachsen), verschiedentlich auf der Ausstellung 
zu finden. Dem modernen Geschmack angepaßl sind auch 
die Tapeten fü r die einzelnen Räume der zahlreichen 
Wohnungen. Sie sind meist hell, sehr dezent, durch 
schwache Streifung oder Punktung gemustert. Außer den 
S a l u b r a  - W e r k e n  A.-G., G r e n z a c l i , Baden, sei vor 
allem die H a n n o v e r s c h e  T a p e t e n f a b r i k  Ge h r .  
R a s c h  & G o., R r a m s c h e - O s n  a b r ü c k ,  erwähnt 
zwei Firmen, die auf der Schau in jeder Beziehung vor­
herrschen, die letzte vor allem durch ihre sog. Bauhaus­
tapeten.

Sehr schöne Uhren zeigen die bekannten großen deut­
schen Uhrenkonzerne, Wand-, Stand- und Schrcibtisch- 
uhren, zum Teil mit elektrischem Antrieb, die ebenfalls 
durch ihre graden Formen und die Bevorzugung des Sil­
bers als Merkstoff der modernen Geschmacksrichtung ent-

so- 
für

sprechen. Das gilt auch den Beleuchtungskörpern, 
als auch den Sofitlenwohl den hängenden leichten 

Nachttischbeleuchtung und andere Zwecke. Auch hier sind 
einzelne Firmen auf der Ausstellung führend, wie die P.
11. La mp e  G .m .b .H ., Ber l i n  W 35, Schöneberger Ufer 
23, A rc h itc k tu rb e d a r f  G .m .b .H ., D resd en  A, Wal- 
purgisstr., und B ü n t e  & R e m  ml  e r ,  F r a n k f u r t

a. M., Lahnstr. (30, drei Spezial firmen, die sehr eigenartige 
Leuchten für die verschiedenartigsten Räume und An­
sprüche zeigen (Material hauptsächlich Glas und helle Me­
talle, auch Papier). Ebenfalls sind in diesem Zusammen­
hang die Firmen zu erwähnen, die Yorhangschienen und 
entsprechende Garnituren zeigen, ein kleines Sondergcbict, 
auf dem ebenfalls in den letzten Jahren viel Neues ge­
schaffen ist. Auch hier wird jede Einzelheit ihrem Zweck 
an gepaßt und docli werden diese Schienen und Beschläge 
möglichst so gebaut, daß sic einmal ihre, mit Hilfe sinn­
reicher Mechanismen ins Innere verlegten Funktionen 
nicht zeigen, um den Gesamteindruck des Raumes nicht 
zu stören und außerdem möglichst wenig Staub fangen. 
Es seien nur die geschmackvollen Rilogagarnituren der 
F i r ma  Jul .  S c h m i d t ,  R e m s c h e i d-D  o r  ,f.m ü h 1 c, 
erwähnt. Eigenartige Konstruktionen gibt cs auch für die 
Mechanismen für Schiebefenster, Klapptüren und derglei­
chen, überhaupt für Türbeschläge, zum Teil ganz kompli­
zierte Konstruktionen, die m it llilfe von sinnreichen Iler 
belanordnungen und Kugellagerimgcn die schwierigsten 
Arbeiten lautlos leisten, wie z. B. die von der Firma Y e r- 
e i n i g t e  B a u b c s c li 1 a g f a b r i k c n G r e t s c h & Co., 
G .m .b .H ., F e u e r b a c h ,  M'tlbg., gezeigten. Unter den 
Baubeschlägen sei ferner noch das Rostnithand für Türen 
und Fenster erwähnt, gezeigt auf dem Stand der W i l ­
h e l m  H e g e n s c h e i d t  A.-G., B a u b e sc h la g fa b rik ,
II a t i b o r O.-S., das, rostgeschützt, eine Grundierung an
Türen und Fenstern überflüssig macht.

Die in den Sonderausslellungen
gezeigten Einzelheiten sind

auf dem Freigelände

Zusammenhang erwähnt worden. 
,Dcr ländliche Siedlungsbau

großen Teil bereits in 
Die Sonder­

umfaßt etwa 20 Bau-
und gürtneri-

zum
anderem 
schau
werke für die verschiedenen bäuerlichen 
sehen Ansprüche.

Die „Internationale Garagenausstellung“ zeigt vor allem 
eine große Zahl von Plänen für zukünftige Groß­
garagen, sowohl Kellergaragen als auch Hochhausgaragen 
vom Aufzug- wie vom Rampentyp.

Den Abschluß der ganzen Schau bildet eine kleine Aus­
stellung von Baumaschinen, wie Löffelbaggern, Mischern, 
Preßluftgeräten, Gurtförderern usw. Erwähnt seien hier 
nur die interessante Baukraft-Einschienenbalm für den 
Bauplatz der Firma J u 1. u. E d m. K r o n e n b e r g  A.-G., 
L e i c h l i n g e n ,  Rhld., ferner die beiden 42 m hohen 
Baukrane der P ü t z e r - D e f r i e s  G. m.  b. H. ,  D ü s ­
s e l d o r f ,  Bruchstraße 75 a, und der M a s c h i n e n ­
f a b r i k  O t t o  K a i s e r ,  St. I n g b e r t ,  Saar.

M A U E R
» a h l - M ü c h e n  m it !  W e d i i i n - I t h i ä n k e

au f d e r D eutschen  B au -A usste llung  B erlin , A b te ilung  C, H a lle  II
R A U M : G E S T A L T E R :

N r .2 5 b  S p o rtra u m
<------H  ">»

U

P r o f .  W . G r o p i u s
Nr. 2 8  B o a rd in g h a u s A r c h .  L i l l i  R e i c h
N r. 2 9  Z w e ira u m S B a u h a u s D e s s a u
N r .3 0  V ie rra u m

Ł .
D r .  E . G u t k i n d

Nr. 31 E rd g e s c h o ß A r c h .  L i l l i  R e i c h
Mauser-Werke Waldeck GmbH. Waldeck Bez. Kassel
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Die Geschichte des Teppichs reicht zurück in das graue 
Altertum, wie denn auch Hinweise auf sein Vorhandensein 
bereits in den frühesten Aufzeichnungen und Bildern zu 
finden sind. Seine Entstehung verdankt der Teppich nicht 
einem ’Luxusbedürfnis, sondern der Notwendigkeit, daß 
die Menschen sich gegen Kälte und Nässe des Erdreichs 
in ihren Erdhöhlen, Zellen und Hütten schützen mußten. 
Sie flochten deshalb Matten aus Gräsern und Bast, die 
als Vorläufer des Teppichs angesehen werden müssen. 
Mit dem Fortschreiten der Kultur, m it den Errungen­
schaften, die der Mensch auf technischem Gebiete machte 
und die es ihm ermöglichten, Pflanzenfasern und Tier­
haare zu verspinnen, wurde bald die geflochtene Matte 
durch gewebte Stoffe abgelöst. Die ältesten ägyptischen 
Mumienfunde überraschen durch die außerordentliche 
Feinheit der verwebten Byssusfäden und die ältesten Be­
richte über Teppiche, aus Zeiten, die Jahrhunderte vor 
dem Beginn der christlichen Zeitrechnung liegen, geben 
Kunde von einer erstaunlichen künstlerischen und tech­
nischen Vollkommenheit auf diesem Gebiete.

Auch unsere Zeit hat eine Vorliebe für schöne Tep­
piche. Die Zahl der verschiedenen Techniken, die in der 
deutschen Teppichindustrie Anwendung finden, ist groß, 
infolgedessen auch die Verschiedenartigkeit der zur Aus­
wahl gestellten Erzeugnisse. Der Erfindergeist hat eine 
Fülle verschiedenartiger Webereimaschinen gebaut, die alle

darauf ausgehen, eine möglichst dauerhafte und sich ge­
schmackvoll darbietende Ware für möglichst geringen 
Preis herzustellen. Bei der Lebenshaltung unserer Zeit 
hat der Teppich längst aufgehört, ein Luxusgegensland zu 
sein. Das Bedürfnis nach einem wärmenden, schalldämp­
fenden, das Auge durch Farbe und Zeichnung erfreuenden 
Fußbodenbelag ist heute so allgemein geworden, daß er in 
wenig Häuslichkeiten gänzlich fehlt und die Industrie ist 
eben durch die verschiedenen Websysteme in die Lage 
versetzt worden, auch den Wünschen des weniger bemit­
telten Teils der Bevölkerung nachzukommen.

Eine Fabrik, die sowohl künstlerische Gipfelleistungen 
wie auch eine ausgezeichnete Marktware liefert, ist die 
K r e f e i d e r  T e p p i c h f a b r i k  A.-G. in  K r e f e l d ,  
die es vortrefflich versteht, in ihren Artikeln den Anfor­
derungen der Zeit gerecht zu werden. Ihre feinen Erzeug­
nisse, die sie nach Entwürfen namhafter Künstler für 
die verschiedensten Zwecke hersteilen läßt, sind bekannt 
und haben der Fabrik die verdiente Anerkennung in 
Form von Preisen und goldenen Medaillen auf so man­
cher Weltausstellung gebracht. Die in obiger Abbildung 
gezeigten Dessins, denen auch durch eine überaus ge­
schickte Komposition der Farben ein besonderer Beiz ge­
geben ist, liefern den Beweis dafür, daß die Krcfelder 
Teppichfabrik A.-G. in ihren Mustergebungen den Zeichen 
der Zeit in jeder Hinsicht Rechnung trägt.
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MéTÀLL

iahne. 
Sctimiñl -4 Heröa 
Wfpliung • Muts

DÜRENER METALLWERKE A:G.
D ÜR E N -R H E IN LA N D

Wollen auch Sie ein Eigenheim

AUS DER INDUSTRIE
„Patria Bauspar-Gesellschaft m. b. H.“, Leipzig C 1, 

Nikolaislr. 10/1 Schweizerhaus). Stammkapital 100000M. 
Gemeinnütziges Unternehmen ohne jedes Profitinteresse. 
Gesellschafter sind die Bausparer, die sich in allen Teilen 
Deutschlands zu „Patria Bausparcr-Gemeinschaften e. V.“ 
zusainmengeschlossen haben. Die Organe der Gesellschaft 
sind: A u f s i c h t s r a t :  Regierungs- und Baurat a. D., 
Stadtbaurat Franz Stern, Köln-Braunsfeld, Eilendorferslr. 
14, Architekt B.D.A. Arnold Bruhn-Kiel, Holstenstr. 64, 
Prokurist Albert Slute-Minden/Wcstf., Ileideslr. 5. K o n ­
t r o l l k o m m i s s i o n :  Großkaufmann Emil Jansscn,
Hannover, Sedanstr. 59, Fritz Pollmann, Beamter des Fi­
nanzamtes Ilöxter/Weslf., Ottbcrgen Kreis Höxter. D ie  
G e s c h ä f t s f  ii h r u n g liegt in den Händen des Herrn 
Karl Ostermann, Leipzig S 36, Bürgerstr. 5.

A l u m i n i u m - B r o n z e p u l v e r  —
e i n  n e u e r  S c h u t z a n s t r i c h

Farbe muß, neben anderen Eigenschaften, vor allem 
auch Schulz sein gegen unerwünschte und schädliche 
Strahlen. Aber: Es ist oft so, daß die traditionell gewähl­
ten Farben (für Fensterläden und Sonnenjalousien, Schutz­
dächer, Bostschutz usw.), von diesem Gesichtspunkt aus 
gesehen, im Gegensatz zu dem gedachten Zweck stehen.

Der wirksamste Schutzanstrich sollte hell sein wie weiß, 
lichlundurchlässig wie schwarz und blank wie ein Spiegel.

Hell, lichtdicht und glänzend sind Anstriche mit Alu- 
miniumpulvcr. In 20 jähriger, praktischer Erprobung auf 
den verschiedensten Gebieten hat sich ihre Überlegenheit 
gezeigt. Aluminium-Anstrichfarben sind keine chemischen 
Metallverbindungen, wie die bisher üblichen Blei-, Zink- 
und Eisenfarbkörper, sondern reines Metall. Durch be­
sondere Verfahren wird es zu ganz feinen Schuppen zer­
stampft und durch feinmaschigste Seidengaze gesichtet. 
Die Oberflächen der Schuppen sind hochglanzpoliert.

In der Verarbeitung ist das Aluminiumpulver viel bil­
liger, als allgemein angenommen wird.

Als witterungsbeständige und vor Korrosion schützende 
Deckfarbe ist Aluminium ideal. Die glatte, metalldurch- 
setzte Schicht nimmt keine Feuchtigkeit auf, läßt Licht- 
und Wärmestrahlen nicht durch und bleibt unverändert 
im Farbton.

Die Herstellerin des Aluminiumbronzepulvers, das Alu­
miniumwerk Tscheulin G .m .b .H ., Teningcn, Baden, hat 
eine ausführliche Broschüre ausgearbeitet über Alumi­
niumbronzepulver, sein Wesen und seine Verwendung. 
Wir können unseren Lesern sehr empfehlen, sich diese 
Druckschrift kostenlos kommen zu lassen.

M o d e r n e  B e s c h l ä g e  f ü r  T ü r e n
Das von der in Fachkreisen bestens bekannten Firma 

Stanley-Wcrke G .m .b .H ., Velbert, herausgebrachte E in - 
h e i t s - T ü r - B a n d ,  erfüllt alle Wünsche nach einem 
wirklich modernen Türbeschlag. Mit Recht wird gesagt, 
daß es sich um d a s  e r s t e  E r z e u g n i s  w i r t s c h a f t ­
l i c h e r  N o r m u n g  i n  d e r  S e r i e n f a b r i k a t i o n  
handelt. Zierlich im Aussehen und doch stabil, ist cs 
nicht nur die gefälligste, sondern auch die stabilste Art 
der Türbefestigung. Die Tür dreht sich völlig geräuschlos 
und verändert nie ihre Lage. Die Anbringungsart ist ge­
nau dieselbe wie bei Fitsclien, rationeller durch Verwen­
dung eines Spezial-Segment-Fräsers. Das Stanley-Einheits-

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen
Fensterläden
S a a lab sc h lü sse
V erdunkelungs­

an lagen

S .S TA H L & C O ./ NÜRNBERG S Ä /
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u .B erckh au sers tr.20 /T e l.51350

erw erben o der teure  H y p o t h e k e n  um schulden, 
so schließen Sie m it uns u n ter den  d e n k b a r g ü n ­
stigsten B edingungen u n d  S i c h e r h e i t e n  einen 
B a u s p a r v e r t r a g  
ab . —  A uskunft erte ilt kostenlos u. unverbindlich

„PATRIA“ Bauspargesellsch. m.b.H. Leipzig C1
G em einnützig .U nternehm en ohne Profitinteresse

S e r i ö s e  M i t a r b e i t e r  g e s u c h t !
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In Zukunft 
nichts anderes mehr

,.U. st-r bau le iten d erA rch itek t is t von der a rch itek ton ischen  
W irkung des ,B itum itek t‘ ganz en tzück t und w ill in Zukunft 
nichts anderes m ehr verw enden.“ D iese W orte sind aus dem 
Brief eines Z iegeleibesitzers an  m ich. — W enn Sie für Ihre 
B auten  eine an  G ew icht leich te  und p reisw erte  B edachung 
suchen, die d au erhaft sein und Sie ästhetisch  befried igen  
soll, dann denken Sie zu erst an Bitumltekt. D am it Sie es 
tun, verlangen Sie schon je tz t  M uster und D ruckschriften .

Zw ei G ra tis-B roschüren : .D ie  konstruk tive  Lösung des Flachdaches" 
„Das P appdach  in zehn A usführungen“

J.A.BRAUN Bitumitekt-Werk 
^  Stuttgart-Cannstatt A7

Band eignet sich für alle Falzlürcn und ist r e c h t s  u n d  
l i n k s  verwendbar. Dadurch werden die Läger vereinfacht 
und Verwechslungen vermieden. Trotz des größeren Ma­
terialverbrauchs sind die Stanley-Einhcits-Bänder n i c h t  
t e u r e r  a l s  F i t s c h e n .  Beide Scharnierlappen sind 
mit Löchern zum Schrauben und auch zum Stiften ver­
sehen, stellen sich direkt gegenüber und verteilen das Ge­
wicht der Tür auf mehrere Reibungsflachen; infolge­
dessen k e i n  D u r c h h ä n g e n  d e r  T ü r e n  m c h 
b e i  V e r w e n d u n g  d e r  S t a n 1 e y - E i n h e i t s b ä n - 
de r .  Stanley-Einheitsbänder sind zum Einlassen im Fut­
ter wie auch zum Hinterschrauben geeignet. Der heraus­
ziehbare Stift ist mit einer Federnasensicherung versehen, 
um ein selbsttätiges llochgleiten desselben zu verhüten 
seine Einführung in jede Lage zu gestatten. Slanley-Ein- 
heitsbänder werden auf Wunsch mit festsitzendein Ku­
gellager, das bei herausziehen des Stiftes nicht verloren 
gehen kann, geliefert. Prominente Bauten sind mit den 
Einheitsbändern, die restlose Anerkennung gefunden ha­
ben, ausgerüstet und die Kreise, welche einmal die Ein­
heitsbänder verwendet haben, bleiben bei ihnen. Man 
fordere Spezialangebot durch die Stanley-Werke G. m. 
b. II., Velbert an, die auch gerne Muster zur Verfügung 
stellen. Das Stanley-Einheitsband verbindet die Vorteile 
eines Scharnieres m it der Anschlagsart einer Fitschc, mit 
einem W ort gesagt, es handelt sich um das vollkommenste 
Band auf dem Markte. — Wir verweisen auf die Anzeige 
der Firma (B Seite 111).

W u r z n c r T e p p i c h e
sind auf der Deutschen Bau-Ausstellung Berlin 1931 in 
einer ganzen lleihe von Ständen ausgelegt. Die Ilcrslel- 
lerin, Wurzner Teppichfabrik A.-G. ist seit Jahrzehnten 
als Lieferant von Qualitätsware bekannt. Ihre Erzeug­
nisse genügen höchsten Anforderungen. Wurzner Teppiche 
fanden bei der Innenausstattung von großen Hotels, Über­
seedampfern, Mode-, Kauf- und Warenhäusern, Theatern, 
Lichtspiel- und Kleinkunstbühnen, sowie in Räumen vor­
nehmer Wohn- und Gaststätten Verwendung, darunter im 
Einzelfall bis zu vielen tausend Metern. Viele Anerken­
nungen aus dem In- und Auslande sind der Firma zuge­
gangen und bestätigen den hohen Wert ihrer Qualitäten 
und die Farbenschönheit ihrer Musterung. Die Wurzner 
Teppichfabrik steht bei vorliegendem Bedarf gern mit 
einer Musterkollektion zur Verfügung, welche durch Ver­
mittlung der einschlägigen Fachgeschäfte erhältlich ist. 
Dagegen sendet die Firma ausführliche Druckschriften, 
Referenzlisten usw. auf Anfordern gern direkt zu. Mir 
empfehlen unseren Lesern, von diesem Anerbieten unter 
Bezugnahme auf unsere Zeitschrift Gebrauch zu machen.

W e l c h e  11 e i z u n g s a r t s o l l  m a n  w ä h l e n ?
In der Presse und in den Fachzeitschriften wird leb­

haft die Frage „Ofen oder Zentralheizung in Klein- und 
Kleinstwohnungen“ erörtert. Diese Frage ist heute keine 
technische mehr, sondern eine rein wirtschaftliche. Alle 
Ileizungsarten stehen heute technisch auf gleich hoher 
Stufe. Diejenige Heizungsart wird heute bevorzugt wer­
den müssen, die in der Anschaffung und im Gebrauch 
durch Anpassung an die Bedürfnisse und an die Gewohn­
heiten der Bewohner von Kleinstwohnungen die billigste 
und beste ist. Zweifellos steht hierbei der Eiserne Ofen 
an erster Stelle, wenn er in richtiger Größe gewählt und
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nach richtigen technischen Gesichtspunkten ausgesucht ist. 
Welcher Beliebtheit sich der Eiserne Ofen erfreut, zeigt 
die große zunehmende Verbreitung der Eisernen Öfen in 
allen Teilen Deutschlands.

BEILAGENHINWEIS
Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegt ein Prospekt 

der Firma Carl Schleicher & Schöll, Papierwarenfabrik, 
über ihre Detailzeichenpapiere bei. Die Firma Schleicher 
& Srhül) liefert seit 75 Jahren technische Papiere als

Sonderheit. Ihre Detailzeichcnpapierc sind hervorragend 
fü r Blei- und Tuschzeichnungen und bieten Gewähr für 
beste Lichtpausen. Die Firma liefert zu sehr vorteilhaften 
Preisen sowohl in Rollen von 50 in Länge vor allein auch 
Bogen in Din-Formaten, außerdem Entwurfsblocks, eben­
falls in Din-Größen zu je 100 Blatt. M ir bitten, hei Be­
stellungen auf den B a u m e i s t e r  Bezug zu nehmen.

Außerdem legt die Vereinigung deutscher Eisenofcn- 
fabrikanten e. V. [ YEDEO] ein interessantes Flugblatt 
über Eisenöfen bei (siehe vorigen Artikel).
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Jllustriertes Program m  kostenlos
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Hochbautechniker

25 J. alt, A bsolvent der S taatl. B augew erkschule 
B euthen (gut), sicherer S ta tik e r

sucht sofort geeigneten Wirkungskreis
W . Angeb. u. M. F.1910 a. d. Anz -A bt. d. Bl. erb.

A r c h i t e k t
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schule M ünchen, Absolv. der S taatl. B augew erksch. Königs- 
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ders bei g roßstäd t. B ehörden, u. a i. E ntw urf, B auberatung, 
S täd tebau , Siedl.-W esen, B ebauungs- u. F luch tlin ien-P läne, 
S tad te rw e ite ru n g  und künstl. Erfolge, 
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Gef. Angeb. unt. 3m . 67  a. d. A nzeigen-A bt. d .B l. erb.

B a u r e i f e *  G e l ä n d e
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ho fener und K norrstraße, qm  4.50 M.,

z u  v e r k a u f e n
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Bes. A. Haueisen Nachf., Horb a.N.

Spezialbaugeschäft im 
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Junger

Hochbau­
techniker
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Bauschule M ünchen 
(m it Note 1)

möchte sich gerne 
verändern
Gef. A ngebote erbeten 
u n ter B m . 93  an die 
A nzeigen-A bteil. d. Bl.
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Die Erziehung des Diplom-Ingenieurs und  Architekten

Vorwort der Schriftleitung: Nachstehende Zuschrift er­
hielten wir schon vor längerer Zeit. W ir glauben zu wis­
sen, daß nicht auf allen Hochschulen so bedauerliche 
Verhältnisse sind, wie sie hier geschildert werden. Es 
würde uns aber ireucn, hierm it möglichst viele techni­
sche Hochschulen zu veranlassen, unwiderlegliche Beweise 
ihrer Leistungsfähigkeit und Daseinsberechtigung zu geben 
— wie es S tuttgart (Bonatz) kürzlich getan und Wien 
(Behrens) versucht hat.

Heutzutage ist es wieder eine Lust, Architekt zu sein, 
und trotz der schweren wirtschaftlichen Lage verlockend 
fü r einen jungen Menschen, Architekt zu werden. Der 
Architektenberuf ist heute einer der lebendigsten, die es 
gibt. Die Architektur steht m itten in  einer Umwandlung 
und Neuschöpfung. Sie gibt dem Architekten dauernd 
neue Problem e auf: die W ohnform , die rationelle Aus­
nutzung des Raumes, den Kampf m it dem Quadratmeter, 
die Erprobung der verschiedensten Bauweisen. Fast täg­
lich gibt ihm die Industrie neue Materialien in die Hand 
und dam it neue Möglichkeiten. Der Architekt hat wieder 
Aufgaben, er ist wieder Organisator geworden und Bewäl­
tiger der Materie. Das m uß ja  einen jungen Menschen 
von heute begeistern, und m it Elan und Mul geht er an 
seine Ausbildung, um so bald wie möglich in der Praxis 
m it Iland anlegen zu können.

Um Architekt zu werden, gibt es im  wesentlichen heute 
drei Wege: Büro, Baugewerkschule und Hochschule.
Mancher von denen, die da m it Lust und Begeisterung los- 
slürm en, wählt die Hochschule, um dort seinen Dipl.-Ing. 
oder Regierungsbaumeister zu machen und — erkennt 
nach ein paar Wochen enttäuscht und resigniert, daß er in 
ein Märchenland geraten ist. An einem großen Teil un­
serer Technischen Hochschulen lebt die Architektur heule 
noch im  Jahre 1870 oder noch früher. Nehmen wir ein­
mal einen Studienplan und die Prüfungsordnung zur 
Hand, z. B. von Darmstadt. Da sind die zur V orprüfung 
einzureichenden Übungsergebnisse aufgezählt: Zeichnun­
gen aus der darstellenden Geometrie, aus der Statik und 
ein Lagen- und ein Höhenplan nach eigenen Aufnahmen. 
Diese drei Fächer haben fü r den Studierenden tatsächlich 
praktischen W ert. Sodann Entw ürfe von Baukonstruk- 
lionen, dazu gehören 1. Balkenlage, 2. Fachwerkhaus,
3. Dachstuhl (Kehlbalkenstuhl), 4. Kelleranlage in  3 Aus­
führungen: a) Tonnengewölbe m it Bruchsteinmauerwerk, 
b) P reuß. Kappen zwischen Gurtbögen, c) Preuß. Kappen 
zwischen eisernen Trägern. Und als Bekrönung, Entw urf 
eines einfachen Bauwerks. Das ist meist ein braves Vil­
lenhäuschen, das in 20 Ausführungen bei demselben Lehr­
stuhl 20mal gleich aussieht, in dem m an seine bisher er- 
.worbenen Kenntnisse anzulegen hat. W eiter Zeichnungen 
aus der antiken Baukunst: Dorische Ordnung, jonische 
Ordnung, Konstruktion eines Tempels, Anwendung der 
erworbenen Kenntnisse im Entw urf eines Denkmals oder 
ähnlichem. Sodann maßstäbliche Aufnahmen von Bau­

werken (Kirchen und M onumentalbauten) und schließlich 
Freihandzeichnungen, insbesondere von Ornamenten. So 
an der Technischen Hochschule zu Darmstadt im Jahre 
1930! In den Vorlesungen le rn t man dann entsprechend 
gute alle Zimmermannskonstruktionen, Einschubdecken, 
Kreuzgewölbe, Klostergewölbe, Säulenform en usw. So hat 
der zukünftige Architekt nach 3— 5 Semestern zur Vor­
prüfung  viel gelernt, hat allerdings keine Ahnung von 
Eisen, Metall, Glas, Leichtsteinen, Platten, kennt weder 
eine Betondecke noch eine Betontreppe, weiß nichts von 
Heizung, Installation und Beleuchtung, von Kalkulation 
ganz zu schweigen, kurzum , er hat nach zweijährigem 
Studium  noch keine Ahnung von dem, was heute in einem 
Büro jeder Zeichner wissen m uß. Das ist, an den ersten 
Semestern gezeigt, ungefähr ein Bild des herrschenden 
Geistes, im  weiteren V erlauf ist cs entsprechend. Hier 
alles aufzuzählen, würde zu weit führen.

W ir Studenten sind ja  nicht so einseitig „m odern“, zu 
verkennen, daß es auch zur Bildung eines Architekten 
gehört, eine Säule zu kennen, aber es gehört heute nicht 
m ehr zu seinem Handwerkszeug. W ir verstehen auch die 
älteren Professoren, daß sie n icht aus ihrer H aut heraus­
können und m it dem heutigen Geist mitgehen. Aber wir 
vermissen schmerzlich bei ihnen die Objektivität allein 
Neuen gegenüber und die Einsicht, daß sie den jungen 
Menschen, die heute o ft unter großen Opfern an Zeit und 
Geld zu ihnen kommen, dasjenige Handwerkszeug m itge­
ben müssen, das sie heute draußen im Leben, im  B eruf 
als Architekten brauchen. F ü h l e n  s i e  d e n n  k e i n e  
V e r a n t w o r t u n g ,  w e n n  s i e  e i n e r  G e n e r a t i o n  
v o n  h e u t e ,  d i e  v e r t r a u e n s v o l l  z u  i h n e n  
k o m m t ,  d i e  M e t h o d e n  v o n  g e s t e r n  b e i b r i n ­
g e  n ?  W enn ein S tudent trotzdem nach ein paar Se­
m estern schon einiges über die gegenwärtig gebräuchlichen 
Baumethoden weiß, dann verdankt er das nu r dem Selbst­
studium  oder praktischer Arbeit in den Ferien auf der 
Baustelle oder im Büro.

W enn nun die berechtigte Frage kom m t: W arum ging 
er da, um Architekt zu werden, nicht gleich auf ein Büro 
oder eine Baugewerkschule?, so ist die Antwort: Alle staat­
lichen, städtischen und zum großen Teil auch privaten 
Anstellungen setzen heute den D ipl.-Ing oder Regierungs- 
baumcister voraus. Ja, das ist das W idersinnige dabei: 
Alle die staatlichen, städtischen und privaten Instanzen, 
die doch zum großen Teil wissen müssen, wie es heute 
um die Architektur an den Hochschulen steht, die wissen 
müssen, wie lückenhaft zumindest die Vorbildung der ju n ­
gen Architekten ist, die von dort kommen, verlangen 
trotzdem unentwegt weiter Hochschulbildung. Dem Stu­
denten bleibt nichts weiter übrig, als auf seinen Dipl.-Ing. 
loszuschaffen. W enn er sich auch im m er wieder sagen 
m uß, daß das, was er auf der Hochschule lern t, zum gro­
ßen Teil fü r ihn völlig nutzlos ist, er m uß es durch- 
kaucn, m uß seine Zeichnungen abliefern, am das Diplom 
zu bekommen.
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So wird der Studierende, um  möglichst rasch sein Exa­
m en zu machen, tun, was man von ihm verlangt, um so 
bereits die erste Epoche seiner Berufstätigkeit m it einem 
Kom prom iß zu beginnen. Man sollte aber einmal darüber 
nachdenken, ob es, abgesehen von einer sachlich falschen

Vorbildung, ethisch richtig ist, gerade heute in einer Zeit 
des absolut sachgemäßen und ehrlichen Bauens den jungen 
Architekten von vorneherein zur Unwahrhaftigkeit zu 
zwingen?

TJbcr die Rechte des Angcstelltenerfinders Von Pat.-ing. E. P a i ia s - B e r i in -B r i tz

Die Frage, wie die Rechtsverhältnisse der Erfindungen 
von Angestellten in Industriebetrieben zu gestalten sind, 
ist von der deutschen Gesetzgebung bisher noch nicht ge­
löst worden; bei den widerstreitenden Interessen der An­
gestellten und ihrer Arbeitgeber gelang cs nicht, die m itt­
lere Linie hcrauszuarbeiten, die allgemeine Zustimmung 
hätte finden können. Bisher bestehen lediglich zwischen 
den Arbeitgebern und -nehm ern vereinbarte Bestimmun­
gen, nach welchen die Rechte des Angestelltenerfinders 
einigermaßen gedeckt sein sollen.

Die Bestimmungen unterscheiden die Erfindungen der
Angestellten in Betriebserfindungen, Diensterfindungen
und freie Erfindungen und geben fü r sie folgende Be­
g riff  smerkmale:

B e t r i e b s e r f i n d u n g e n
Eine E rfindung, die in einem Betriebe zustandekommt, 

ist „Betriebserfindung“ , wenn sie so stark durch E rfah­
rungen, H ilfsm ittel, Anregungen oder Vorarbeiten des 
Betriebes beeinflußt ist, daß nicht eine oder mehrere 
Personen in einer über die fachmännische Berufstätig­
keit hinausgehende Weise als E rfinder hervorgetrelen sind.

D i e n s t e r f i n d u n g e n
1. Eine E rfindung, die nicht Betriebserfindung ist, ist 

die „D iensterfindung“ eines oder m ehrerer Angestellten, 
wenn die Tätigkeit, die zu der Erfindung geführt hat, zu 
den dienstlichen Obliegenheiten dieser Angestellten ge­
hört, ferner dann, wenn die Erfindung zwar nicht un­
m ittelbar auf die dienstliche Tätigkeit eines oder m ehrerer 
Angestellten zurückzuführen ist, aber durch die Anre­
gungen, Erfahrungen, Vorarbeiten oder Hilfsm ittel des 
Betriebes wesentlich bedingt ist.

2. Was zu den dienstlichen Obliegenheiten gehört, ist 
nach der Art der tatsächlichen dienstlichen Beschäftigung 
des Angestellten zu entscheiden. Zu den Obliegenheiten 
des Angestellten gehört cs, über den engeren Rahmen 
seiner unm ittelbaren dienstlichen Beschäftigung hinaus 
das Interesse des Betriebes zu wahren und auf Mängel und 
mögliche Verbesserungen aufmerksam zu machen.

F r e i e  E r f i n d u n g e n
Erfindungen, die nicht Belricbscrfindungen oder Dienst­

erfindungen sind, sind freie Erfindungen.
Die Rechtsverhältnisse dieser verschiedenen Erfindungs­

arten sind dahin geregelt, daß die Belriebserfindungen 
und die Diensterfindungen dem Arbeitgeber zustehen, wäh­

rend die freien Erfindungen im Eigentum  des Angestell­
ten verbleiben sollen.

Dem Arbeitgeber ist das Recht zugesprochen worden, 
fü r Betriebserfindungen im In- und . Auslande Schutz­
rechte anzumelden und diese beliebig zu verwerten. Er 
hat das Recht, zu beantragen, daß in der Patentschrift die 
Erfindung als Betriebserfindung bezeichnet wird. Ein 
Anspruch des Angestellten auf Vergütung besteht in die­
sem Falle nicht.

Dem Recht des Arbeitgebers, die Diensterfindungen 
fü r sich in Anspruch zu nehmen, steht eine Reihe von 
Pflichten gegenüber. Der Arbeitgeber ist verpflichtet, binnen 
einer angemessenen F rist zu erklären, ob er das Patent 
fü r  sich in Anspruch nehmen will; gibt er diese Erklärung 
ab, so ist er gehalten, ein Patent in Deutschland und, auf 
Verlangen des Arbeitnehmers, auch Auslandspatenlc zu 
nehmen und den Namen des Angestellten in den ge­
druckten Patentschriften als E rfinder nennen zu lassen. 
Verzichtet der Arbeitgeber auf die Anmeldung von 
Schutzrechten, so gibt er dam it dem Angestellten das 
Recht, fü r die E rfindung im In- und Auslande Patente 
anzumelden und sic zu verwerten. Nun liegt es manch­
mal im  Interesse eines Fabrikbetriebes, daß neue, patent­
fähige Gedanken bei der Fabrikation verwendet werden, 
ohne daß man sie durch Patentierung der Allgemeinheit 
offenbart; in solchen Fällen soll dem Arbeitgeber als 
besonderes Recht noch freigestellt sein, einzelne patent­
fähige Diensterfindungen geheimzuhalten, also keine 
Schutzrechte fü r sie auszubringen und auch dem Ange­
stellten die Anmeldung von Schutzrechten nicht frei­
zugeben.

H at sich der Arbeitgeber dahin entschieden, die E rfin­
dung des Angestellten fü r sich patentieren zu lassen, so 
hat der Angestellte Anspruch au f angemessene Sonder­
vergütung, wenn der Gewinn aus der E rfindung oder son­
stiger errechenbarer Nutzen, der dem Arbeitgeber aus 
dem Besitz des Schutzrechtes zufällt, in auffälligem  Miß­
verhältnis zu dem Einkommen steht, das der Angestellte 
aus seiner dienstlichen Tätigkeit bezieht.

Der gleiche Anspruch auf Vergütung steht dem Ange­
stellten auch zu, wenn der Arbeitgeber die patentfähige 
E rfindung geheimhalten und sie als Geheimerfindung 
verwerten will; die Vergütung des Angestellten soll in 
diesem Falle nach denselben Grundsätzen bemessen wer­
den, als wenn für die geheim gehaltene E rfindung  ein 
Patent bestünde.
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W ill der Arbeitgeber ein Schutzrecht fü r eine Dienst­
erfindung nicht länger aufrecht erhalten, so hat er dem 
Erfinder rechtzeitig davon Mitteilung zu machen und ihm 
auf sein Verlangen das Schutzrecht zu beliebiger weiterer 
Verwertung zu übertragen. In  diesem Falle wird der 
Arbeitgeber von jeder weiteren Verpflichtung zur Zah­
lung einer Vergütung befreit.

Die freien Erfindungen stehen, wie bereits erwähnt, 
dem Angestellten zu, doch hat der Arbeitgeber das Vor­
kaufsrecht. E r hat sich innerhalb einer angemessenen 
F rist darüber zu entscheiden, ob er von diesem Vorkaufs­
recht Gebrauch machen will oder nicht. Übt er sein 
V orkaufsrecht nicht aus, so kann der Angestellte die 
E rfindung fü r  sich verwerten, aber nur insoweit es sich 
m it den Dienstpflichten seiner Stellung verträgt. Der 
Angestellte darf insbesondere nicht seine Dienstzeit und 
Material des Arbeitgebers fü r seine Verwertungstätigkeit

Etagenwohnhaus und  Flachhausbau
Nachfolgend geben wir einen Beschluß des Reichsaus­

schusses fü r  Bevölkerungsfragen wieder, dem wir v o l l  
beistimmen, unter Hinweis auf die grundsätzlichen Aus­
führungen des Herausgebers in seinem Buch „Das Klein­
haus“. Die Schriftleitung.

Der vom Reichsministerium des Innern berufene Rcichs- 
ausschuß fü r Bevölkerungsfragen behandelte in seiner 
letzten Sitzung unter Vorsitz von Prof. Dr. Groljalm das 
Them a „Fam ilie und W ohnung“ auf Grund von Berichten 
des Obermedizinalrats Prof. Dr. Tjaden (Bremen) und 
Prof. Dr. Mebes (Berlin). Die eingehende Aussprache 
gipfelte in  der folgenden Entschließung':

Das Fam ilienheim  darf nicht nu r eine Schlaf- und Ab­
fütterungsstelle sein, sondern m uß die Möglichkeit bieten, 
eine mindestens zur Bestanderhallung der Bevölkerung aus­
reichende Zahl gesunder Kinder aufzuziehen und die kör­
perlichen und seelischen Kräfte der Familienmitglieder zu 
entwickeln und zu schützen. Hierzu ist das Heim n u r im ­
stande, wenn es hinreichenden Raum bietet, den hygieni­
schen Forderungen genügt, wenn E r d n ä h e  vorhanden 
ist und die Aufwendung fü r die Benutzung in richtigem 
Verhältnis zum Gesamteinkommen der Familie steht. 
Hochbauten und Zusammendrängen einer größeren Zahl 
von Fam ilien in einem Bau erschweren oder verhindern

P a u l  B o n a t z u n d  s e i n e  S c h ü l e r .  Ilerausge- 
geben von Regierungsbaumeister Gerhard G r a u b n e r ,  
S tuttgart, Assistent von Prof. Paul Bonatz an der Tech­
nischen Hochschule Stuttgart. — Graubner hat in diesem 
Buche sowohl das W ertvolle der „Schule“ wie das Be­
deutende an der „Persönlichkeit“ des Lehrers heraus­
zuarbeiten verstanden. Diese Lehrerpersönlichkeit, deren 
eigenes Können und deren Bildung auch schon bisher 
durchaus bekannt und anerkannt war, tritt hier in das 
neue Licht des Organisators, in der Arbeit und im Schul- 
aufbau. A uf seine Anregung hin hat die Technische 
Hochschule S tuttgart wohl als erste jene Reformen durch­
geführt, die eine Hochschulkrisis“ abwenden bzw. wieder 
beseitigen konnten: 1. E inführung der praktischen Ar­
beitszeit als sechsmonatige Baustcllenpraxis vor dem Stu-

ohne die ausdrückliche Genehmigung des Arbeitgebers 
benutzen.

In  welcher Weise sich diese Vereinbarungen auswirken 
werden, wird die Praxis zeigen müssen; hier w ird sich 
insbesondere erweisen, ob die Bestimmungen, nach denen 
der Umfang der dem Angestellten zuzubilligenden Ver­
gütung zu bemessen ist, sich in befriedigender Weise an­
wenden lassen.

F ür die S treitfragen sind nach dem Arbeilsgerichts- 
gesetz vom 23. Dezember 1926 (Reichsgesetzblatt 1926, 
Seite 507) die Arbeitsgerichte insoweit zuständig, als es 
sich um Ansprüche des Angestellten au f eine Vergütung 
oder Entschädigung fü r die Erfindung handelt; sonstige 
Streitigkeiten, deren Gegenstand die E rfindung selbst be­
tr ifft , bleiben wie bisher den ordentlichen Gerichten 
Vorbehalten ($ 2, Z iffer 2 des genannten Gesetzes).

die E rfüllung dieser Aufgaben; F l a c h b a u t e n  m i t  
d e m  Z i e l  d e s  E i g e n h e i m s  f ö r d e r n  s i e .  Die 
Erstellung von Kleinwohnungen sollte unter Berücksichti­
gung der Möglichkeit der späteren Vergrößerung — Zu­
sammenlegung — vorgenommen werden. Die Gemeinden 
müssen das W ohnungsbauprogramm nach der Zahl der 
ungesunden Wohnungen und dem Bedarf fü r kinder­
reiche Familien und Schwerkriegsbeschädigte aufstellen. 
So wichtig und bequem beim Hochbau der städtische Kom­
fo rt vor allem fü r die Hausfrau ist, so wiegt er doch nicht 
en tfern t die ideellen und physischen W erte einer F l a c h -  
w o h n u n g  auf. V o m  b e v ö l k e r u n g s p o l i t i s c h e n  
G e s i c h t s p u n k t  a u s  i s t  d i e  m i t  d e r  F l a c h -  
w o h n u n g  v e rb u n d e n e  E rd n ä h e  u n e r s e tz l ic h .  Auch 
in Großstädten soll, soweit es die Verkehrsmittel n u r im m er 
gestalten, der Flachbau bevorzugt werden. M i e t s h o c h ­
h ä u s e r  i n m i t t e n  v o n  P a r k s  eignen sich wohl fü r 
L e d i g e n h e i m e  oder aber als eine Art L u x u s w o h - 
n u n g e n  fü r Anspruchsvollere. Preisliche Vorzüge bieten 
Hochhäuser fü r Mietwohnungen keinesfalls; i h r  V o r z u g 
b e s c h r ä n k t  s i c h  a u f  d e n  g r o ß s t ä d t i s c h e n  
K o m f o r t .  F ü r  F a m i l i e n  m i t  K i n d e r n  m ü s ­
s e n  s o l c h e  H o c h h ä u s e r  v o m  b e v ö l k e r u n g s ­
p o l i t i s c h e n  S t a n d p u n k t e  aus  a b g e le h n t  w e rd e n .

dium  und zwölfmonatige Büroarbeit zwischen dem 2. und
3. Studienjahre. 2. Aufhebung des Prüfungszwanges in 
Nebenfächern (Höhere Mathematik, Chemie, Physik usw., 
n i c h t  in Statik!), dafür s o f o r t ig e  E inführung in alle 
berufswichtigen Fächer m it dem Ziele der Heranbildung 
einer vollwertigen B ürokraft schon nach den ersten zwei 
Jahren. 3. Seminaristisch eingerichtete G ruppenarbeil un­
ter enger Fühlungnahm e m it Spezialingenieuren (Statik, 
W ärmetechnik) und Sonderfachleuten (Finanzierung, 
Rechtsfragen usw.) an jeweils neuen Aufgaben, deren 
Lösungen auch dem Lehrer noch nicht bekannt sind. Die 
von den verschiedenen an einer Arbeit zusammenwirken­
den Schülern gemachten Vorschläge werden durchge­
sprochen. Mögliche Verbesserungen werden hierbei noch 
gedanklich angedeutet, nicht vorgezeichnet, im  Sinne einer 
Erziehung zu selbständigem fachlich-wissenschaftlichem Ar­
beiten. (Im  Sinne meines ,,B“program m es vom Jun i
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1927: Der Arbcils,,weg“. Die vorliegende V eröffent­
lichung kann nun wohl durchaus als gelungener Be­
leg fü r  die Richtigkeit der neuen Lehrmethode, der 
schon Theodor Fischer-München sehr nahcsland, be­
trachtet werden. So können etwa „die Bebauung des 
Geländes am Ilegelplatz" als städtebauliche Studie, das 
„Berghotel Arosa“ als Gebäudeeinfügung in die Land­
schaft und die „Moschee in  S lam bul“ als architekto­
nisch organisierte Baueinheit — nu r als Beispiele inter 
pares willkürlich herausgegriffen — als Ausweis fü r selb­
ständiges Schaffen neuer W erte, fü r schöpferisches Ar­
beiten gelten. .  Harbers.

D e r  E n t d e c k e r  v o n  P e r g a m o n ,  C a r l  H u ­
m a n  n , ein Lebensbild. Herausgegeben von Carl 
S c h u c h h a r d t  und Theodor W i e g a n d .  2., verb. Auf­
lage. Kart. 3.20, gebd. 5 Mk. G. Grote, Verlag, Ber­
lin 1931. — Abgesehen von dem sachlich Interessanten, 
das in diesem liebevoll zusammengestellten und gut bebil­
derten Lebensabriß gegeben wird, tr i t t  uns sowohl in der 
Person Hum anns wie auch Im übrigen oft wechselnden 
Gelehrtenkreise eine Fülle jener echt deutscher Charak­
tereigenschaften zutage, welche unsere Arbeit erfolgreich 
zu machen imstande ist und dem Deutschen früher Ach­
tung und Liebe im  Ausland geworben hat. Conze, Bohn, 
Schuchhardt, der liebenswürdige W olters (zzt. D irektor 
der Glyptothek, München), Fabrizius u. a. lernen wir so 
von der menschlichen Seite kennen. Am ergreifendsten 
kom m t deutsche Liebe zur Pflichttreue einer einmal ge­
stellten Aufgabe gegenüber zum Ausdruck in einer kleinen 
Episode, weiche vom Em pfang des greisen K iepert durch 
den Lehrer einer kleinen Dorfschule berichtet wird. Der 
Lehrer sagt zu seinen K indern: „ Ih r kennt alle die
große Karte unserer Insel hier an der W and. Die hat 
dieser alte H err gemacht, als er 23 Jahre alt war. Sie 
hat im m er allerhand Lücken gehabt, aber niemand hat 
sich die ganze Zeit her bei uns darum  gekümmert, sie 
auszufüllen. Nun kommt, nach 45 Jahren, dieser alte 
H err hierher, um selbst sein W erk fertig zu machen. Seht, 
Kinder, das ist Treue, das ist Liebe zur Arbeit! So sind 
die Deutschen! Das solltet ihr euch alle zum Muster 
nehm en.“ Harbers.

N e u e s  B a u e n  i n  d e r  W e l t .  Einzeldarstellungen. 
Herausgegeben von Joseph G a n t n e r. Band .IV. A d o l f  
L o o s .  Das W erk des Architekten. Herausgegeben von 
Heinrich K u 1 k a. Quart. Mit 270 Abbildungen. Preis 
brosch. M. 20.— , in Leinen geb. M. 22.50. 1931. Verlag
A. Schroll-W ien. — Motto: „Der beste Zeichner kann 
ein schlechter Architekt, der beste Architekt kann ein 
schlechter Zeichner sein.“ Es ist fü r unsere Architekten­
generation schon ein gutes Zeichen, daß das logische 
Denken und das grade und unerschrockene AVort eines 
A r c h i t e k t e n  gewürdigt und, wie diese ausgezeichnete 
A'eröffentlichung beweist, sogar hoch geehrt wird und daß 
dieser A'erehrung durch sie Dauer verliehen werden soll.

„Hüte dich vor dem originell sein! Das Zeichnen verleitet 
dazu!“ sagt Loos einmal. E r haß t die „schmissige“ und 
„noble“ Linie. E r ist aber auch ein Gegner absoluter 
Neuerungssucht, des Modischen bis zur Modernität. „Ge­
nug der Originalgenies!“ — „D enn die W ahrheit, und 
sei sie Hunderte von Jahren alt, hat m it uns m ehr inne­
ren Zusammenhang als die Lüge, die neben uns schreitet.“ 
— Das kommt uns aus dem Herzen. Die wahren Kunst- 
leislungen werden davon ja  n icht berührt. Loos’ bauliche 
Leistung liegt in erster Linie im Bahnbrechenden. Als 
wohl eine der besten Villenbauten der neuen Zeit darf 
sicher Haus Möller, AVien, 1928 (Abb. 224) gelten. Selten 
ist es sonst Bahnbrechern und Anregern vergönnt gewesen, 
üher einen Zeitraum von 30 bis 40 Jahren hinweg mit 
der Jugend den Kontakt auf diese AAreise zu halten, gh.

D ie  G a r t e n g e s t a l t u n g  i m  D i e n s t e  d e r  
\  o l k s g e s u n d  h e i t .  A7on II. G e r  1 a c h. Berlin 1929. 
Carl Heymanns A7crlag. Eine sehr vielseitige und von 
Verantwortungsgefühl getragene Betrachtung über Klein- 
Siedler-Dauergärten, Grünparkanlagen auf ca. 20 S. gh.

E i n e  d e u t s c h e  S i e d l u n g .  Abschlußbericht des 
Gemeinnützigen Siedlungs- und Sparvereins, e. G. m. b.
H ., Mühlhausen i. Thür. Von K onrektor II e r  k n  e r ,  
Siedlungsleiter. Motto: „Das Vaterland soll jedem, der 
von ehrlicher Arbeit leben will, dazu helfen, ein vor 
AArucherhänden geschütztes Heim zu gewinnen, indem deut­
sches Familienleben und der Aufwuchs an Leib und Seele 
gesunder Kinder möglich ist.“ Ilindenburg  1915 an 
Adolf Damaschke. — H ier ist ein Bericht vorgelegt 
über im  Sinne des Mottos von allen Beteiligten schlicht 
und hingebungsvoll getane Arbeit. 77 Einfamilienhäuser 
wurden in 51/« Jahren errichtet. 3 l/ 2 Jahre dauerte die 
anschließende Abrechnungs- und Auflassungsarbeit. Or­
ganisatorisch scheint wesentlich der Übergang von reiner 
Selbsthilfe zum gemischten System. Die Sparleistungen 
konnten durch ein System des Nachsparens (langfristige 
Lieferungs- und Zahlungsverträge) gesteigert werden. Das 
Gelände stellte die Stadt in Erbbaurecht zur Verfügung.

OFFENE PR EISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Die diesjährige Preisaufgabe der Technischen 

Hochschule, an der sich alle ordentlichen Studierenden der 
Hochschule beteiligen können, verlangt in  der Architcktur- 
abteilung den Entw urf eines A u s s t e l l u n g s g e b ä u ­
d e s ,  in der Bauingenieurabteilung den eines E i s e n - 
b a h n t u n n e l s .  E inlieferungsterm in ist der 1. Mai 1932.

BERN. Die Baudirektion II der Stadt Bern veranstaltet 
einen AVetlbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines S t a d t h a u s e s  (A7erwaltungsgebäudc) 
unter den im Kanton Bern seit mindestens einem Jahr 
wohnhaften und im Kanton Bern heimatberechtigten aus­
wärtigen Architekten. Preise zusammen 2S 000 Fr. Die 
Unterlagen können gegen 50 Frcs. von der Kanzlei der

J1
liir Ehren Neubau

benötigen Sie ffUQCffllOSC i H t f © !  fflÜTiC&l Z“ HF (SCO von derFirm*

Prinz & heller, München
Adelheidstraße 8 /  Teleph. 370 853  u. 370881
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slädt. Baudirektion II  Bern, Bundesgassc 40, bezogen 
werden.

EN TSCHIEDENE PR EISAU SSC H R EIBEN
AROSA (Schweiz). Im  Wettbewerb um ein K i n ­

d e r h a u s  d e r  B ü n d n e r  H e i l s t ä t t e  erhielten den
1. Preis Dipl.-Arch. M. Jenny-Zürich; den 2. Preis Arch.
H. Zindel-M aienfeld; den 3. Preis Arch. 0 . Hanz-Chur; 
den 4. Preis Arch. H. W inkler-St. Moritz; den 5. Preis 
Arch. Schäfer und Risch-Chur; den 6. Preis Arch. J. 
Licht-Arosa.

MÜNCHEN. In  einem beschränkten Wettbewerb um eine 
kathol. K i r c h e  mi t  K u r  a t e n  h a u s  in Engclschalking- 
Dcnning, den die Kathol. Gesamtkirchenvcrwaltung Mün­
chen ausgeschrieben halte, wurde als beste Lösung der E nt­
w urf des Reg.-Bmslr. F r. Locbbrunner und als zweitbeste 
Lösung die des Arch. II. Döllgast-München bezeichnet.

OLDENBURG. Im  Wettbewerb U m b a u  des  U n i o n ­
g e b ä u d e s  erhielt den 1. Preis Arch. Sandeck, den 2. 
Arch. Schelling jr .,  den 3. Arch. Boschen, sämtlich in 
Oldenburg.

PARIS. Im  internationalen W ettbewerb fü r D a c h ­
t e r r a s s e n  erhielten unter den deutschen Bewerbern 
Arch. A. Gärtner und Erich Krebs-Essen je  einen Preis 
von 500 F r.

SITTEN (Schweiz). Im  W ettbewerb um ein K n a -  
b e n s c  h u i  h a u s  erhielten den 1. Preis Arch. F. Moser- 
Biel; den 2. Preis Arch. II. Groß-Lausanne; den 3. Preis 
Arch. W . Sommer-Biel; den 4. Preis Arch. Ch. Steiger- 
Lausanne; den 5. Preis Arch. J. IIugli-Yverdon.

ZAGREB. Im  internationalen W ettbewerb um ein 
K r a n k e n h a u s  erhielten drei erste Preise Arch. Dipl.- 
Ing. Stein und Zorn-Altona, G. Paul und Cermak-Prag 
und E. W eißmann-Zagreb; angekauft wurden die E nt­
würfe von Arch. Scholer-Wien, Reg.-Bmstr. B. Schachner- 
München, Prof. W. Dunkel-Zürich, M itarbeiter Arch. H. 
Lipp-Zürich, Arch. Tietmann und Haakc-Düsseldorf, Arch. 
Dobryzynska, Arch. Zygmunt Loboda-Warschau.

ZÜRICII-WOLLISHOFEN. Im  W ettbewerb p r o t e s t .  
K i r c h e  m i t  P f a r r h a u s  erhielten den 1. Preis Hc- 
nauer & Witschi-Zürich; den 2. Preis W. Meier-Zürich; 
den 3. Preis A. Baum gartner-Zürich; den 4. Preis Vogel­
sanger & Maurer-Rüschlikon; den 5. Preis E. Keim-Zü­
rich; den 6. Preis Arm. W inkelmann-Zürich. Angekauft 
wurde der Entw urf der Gebr. Bram-Zürich.

VERSCHIEDENES
W ir erhallen folgende Zuschrift von der „Deutschen 

Gesellschaft fü r  Bauwesen E. V.":
Die D e u t s c h e  B a u a u s s t e l l u n g  hat in  einer 

Abteilung „Das Bauwerk unserer Zeit“ den Versuch ge­
macht, einen „Querschnitt vom Schaffen deutscher Bau­
künstler“ etwa in den letzten zehn Jahren zu geben. Ver­
schiedene Umstände haben es leider unmöglich gemacht, 
diesen Überblick so vollständig zu gestalten, wie es wün­
schenswert wäre. Es fehlen in ihm  alle die deutschen 
Baukünstler, die in kommunaler oder staatlicher Stelle 
tätig sind, m it Ausnahme von Berlin und der P reuß i­
schen Staatsbauvcrwaltung. Es erscheint nötig, hervorzu­
heben, daß hierin keine Absicht liegt, sondern daß diese 
Einschränkung in den schwierigen wirtschaftlichen Vcr-

DIE TAPETE FÜR DIE 
HEUTIGE GESTALTUNG

ERHÄLTLICH IN TAPETEN-SPEZIALGESCHÄFTEN

NO RDDEUTSCHE TAPETEN-FABRIK  
HÖLSCHER & BREIMER 
LANGENHAGEN (HANN.)
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S ffe k b ü & e  J k é ía S tn  

R c u m M r ih k m q e u . 

OURANA-METALL 1 DURAN A -SILBER.

DÜRENER METALLWERKE iS .
ÜÜßEN - RHEINLAND

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen 
Fensterläden
Saalabschlüsse 
Verdunkelungs­

anlagen

S. STAH L & CO. /  N Ü R N B E R G  & u8";
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u. B erckhauserstr.2(VTel. 51350

Wollen auch Sie ein Eigenheim
e rw e rb e n  o d e r  te u re  H y p o t h e k e n  u m s c h u ld e n , 
so  s c h l ie ß e n  S ie  m it  u n s  u n te r  d e n  d e n k b a r  g ü n ­
s t ig s te n  B e d in g u n g e n  u n d  S i c h e r h e i t e n  e in e n

B a u s p a r v e r t r a g
a b . —  A u s k u n f t  e r t e i lt  k o s te n lo s  u . u n v e r b in d l ic h

„PATRIA“ Bauspargesellsch.m.b.H. LeipzigC1
G e m e in n ü t z ig .U n te r n e h m e n  ohne P ro f it in te re s s e  

S e r i ö s e  M i t a r b e i t e r  g e s u c h t !

hältnissen begründet ist. Es ist selbstverständlich, daß 
die Tätigkeit dieser Männer im  Gesamtbild des lebendigen 
baukünstlerischen Schaffens unserer Zeit unentbehrlich ist. 
Man braucht nur auf die Kapitel: Krankenhäuser, Schulen, 
W ohlfahrtsbau teil', Verwaltungsgebäude, Brücken usw. hin­
zuweisen, wo sie W erke geschaffen haben, die in solchem 
Querschnitt nicht fehlen dürften. Es m uß einer anderen 
Gelegenheit Vorbehalten bleiben, diese Lücke der Aus­
stellung gebührend auszufüllen.

BERICHTIGUNG
Die in H eft 6/1931 auf S. 260 wiedergegebene Innen­

perspektive ist nicht, wie dort irrtüm lich  bezeichnet, von 
Architekt Karl entworfen worden, sondern von den Ar­
chitekten J e a n  G i n s b e r g  und B e r t  h o l d  L u b e t -  
k i n , und stellt einen Innenraum  eines in der Avenue de 
Versailles Nr. 25 in Paris befindlichen Baues dar.

D ie  S c h r i f t l e i t u n g .

AUS DER IN D U ST R IE
D i e  A r m c o  E i s e n  G. m. h. II.
ist vom VDI. aufgefordert worden, an der wissenschaft­
lichen Sonderschau fü r Installationstechnik teilzunehmen 
und dort zu zeigen, wo, wie und warum  durch Verwen­
dung eines besseren, d. h. eines reineren und gleichmäßi­
geren Eisens Korrosionszerstörungen vorgebeugt werden 
kann.

Im  Vordergründe des Interesses, speziell in Berlin und 
einigen anderen deutschen Großstädten, stehen Boiler. 
Diese großen Behälter, die zur W armwasserbereitung in 
Industrie und Haushalt dienen, sind jedoch zu groß ge­
wesen fü r  diese Ausstellung. Infolgedessen haben wir uns 
darauf beschränkt, lediglich eine Heizschlange, aus naht­
losem Armcoeisenrohr geschweißt, auszustellen, wie sie 
in diesen Boilern Verwendung findet, und außerdem 
einen Luftbefeuchter, wie er schon seit m ehreren Jahren 
in Deutschland aus Armcoeiscnblechen hergcstellt wird.

Außer diesen beiden typischen Gegenständen, an denen 
fü r das Auge nichts Besonderes wahrzunehmen ist, werden 
durch Plakate das Wesen des Armcoeiscns und seine 
wichtigsten Anwendungsgebiete erklärt.

Eisenfunde aus allen Zeitaltern, die bis heute überlie­
fe r t sind und eine sehr viel geringere Roslneigung zeigen 
als der moderne Flußstahl, zeigen übereinstimmend, daß 
sie aus wesentlich reinerem Metall bestehen, als es in den 
modernen Stahlwerken erschmolzen wird. Auf dieser E r­
kenntnis fußend, begann die Armcogesellschaft vor etwa 
25 Jahren, auf großtechnischem Wege ein möglichst reines 
Eisen zu erzeugen, und dieses enthält weniger als ein 
Zehntel von den Frem dbestandteilen, die im  gewöhnlichen 
Flußeisen vorhanden sind. Dieses Eisen hat ein rein ferri- 
tisches Gefüge und ist in allen seinen physikalischen und 
chemischen Eigenschaften dem Element Ferrum  sehr 
ähnlich.

Soweit es sich um Korrosion handelt, sind seine Ilaupt- 
anwendungsgebicte Behälter und Rohrleitungen fü r W as­
ser, Gas, ö l,  Benzin und Chemikalien sowie in verzinktem 
Zustande fü r  Dächer, Zäune, Enllüftungsanlagen u. dgl. 
Sein Hauptm erkm al ist längere Lebensdauer unter fast 
allen Korrosionseinflüssen bei nur wenig erhöhtem Preis, 
also ein praktisches Mittel zur Verm inderung der Rost- 
und Korrosionsverluste.
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E t w a s  ü b e r  K a r  b o 11 n  e u m  - A n  s t r  i c h e
Von jeher trachtet man darnach, und in heutiger 

Zeit, wo Sparsamkeit not tut, ist es erst recht E rforder­
nis, daß man sein Eigentum, wie Holzbauten, Schuppen, 
Hausgiebel, Verschindelungen und Gartenzäunc vor Ver­
w itterung durch Karbolineumanstrichc schützt. Derartige 
Anstriche, die der Billigkeit wegen der Ölfarbe vorge­
zogen wurden, wirken ihres schwarzen Aussehens wegen 
nicht gerade freundlich, weshalb seit Jahren darnach ge­
trachtet wird, farbig wirkende Anstrichmittel gleicher 
Eigenschaft zu verwenden. Ein farbiges Karbolineum 
unter dem Namen „G o 1 o p p“ wird von der F  i r  m  a 
C l i e m i s c h - t e c h n .  W e r k e  F i n k  & Co.', G. m. 
b. II., i n  A s p  e r g ,  schon seit Jahrzehnten hergestellt, das 
allen A nforderungen entspricht, das auch zum Innenan­
strich von Ställen verwendet werden kann, weil es g ift­
frei und sehr ammoniak- und alkalibeständig ist und nicht 
abblättert. „ C o l o p p “, von ersten Autoritäten begutachtet 
und empfohlen, deckt ausgezeichnet, so daß fast überall 
ein einmaliger Anstrich genügt, wodurch Ersparnis an 
Arbeitslohn und Material erzielt wird, sodann ist dieser 
guldeckende Anstrich ein wirksamer Schulz gegen jede 
W itlerungscinilüssc von sehr nachhaltiger Dauer, weit 
besser als Ölfarbe, die, wie bekannt, schroffem W itte­
rungswechsel nicht standhäll. W ir können das Erzeugnis 
der F irm a Fink & Co. jederm ann bestens empfehlen.

N e u e s  a u s  d e r  B a u s t o f f b r a n c h e
Behörden, Bauherrn, Architekten und Baumeister, Bau­

unternehm er aller Art, die Putz- und Steinputzindustrie, 
K unststeinfabrikanten, Bildhauer und Steinmetze werden 
gern davon Notiz nehmen, daß es der 1864 gegründeten, 
bekannten Portland-Zem entfabrik Dyckerhoff & Söhne, 
Amöneburg, Post 'Wiesbaden-Biebrich, nach langjährigen 
Versuchen gelungen ist, einen r e i n e n ,  w e i ß e n  P ort­
land-Zement herzustellen, den sie unter dem Namen „Dvk- 
kerhoff W eiß“ auf den Markt gebracht hat. Der Ruf 
dieses im m er noch größten Portland-Zementwerkes Euro­
pas bürgt fü r  eine Qualität dieses Produktes, die allen aus­
ländischen Fabrikaten ebenbürtig ist. Auch der Preis 
dieses d e u t s c h e n  weißen Portland-Zementes liegt so 
vorteilhaft, daß die deutschen Verbraucher zukünftig von 
dem Bezugszwange ausländischer Fabrikate befreit sind. 
Bei der gegenwärtig ernsten W irtschaftslage ein wei­
terer Vorteil fü r den deutschen Baumarkt. (Vergleiche 
auch Prospekt der Portland-Zem entfabrik Dyckerhoff & 
Söhne, welcher dieser Ausgabe beiliegt.)

BEILAGENHINWEIS
Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegL wiederum ein 

P r o s p e k t  der Fa. G a r lS c h le ic h e r  & Sc h ü l l ,  Papierwa­
renfabrik, über ihre Detailzeichenpapiere bei. Die 1' a. Schlei­
cher & Schüll liefert ;scil 75 Jahren technische Papiere als 
Sonderheit. Ihre Detailzeichenpapiere sind hervorragend 
fü r  Blei- und Tuschezeichnungen und bieten Gewähr fü r 
beste Lichtpausen. Die F irm a liefert zu sehr vorteilhaften 
Preisen sowohl in Rollen von 50 m Länge vor allem auch 
Bogen in  D in-Form aten, außerdem Entwurfsblocks, eben­
falls in Din-Größen, zu je 100 Blatt. W ir bitten, bei Be­
stellungen auf den B a u m e i s t e r  Bezug zu nehmen.

Außerdem legt die Vereinigung deutscher Eisenofen­
fabrikanten e. V. [VEDEO] ein interessantes ilu g b la tt 
über Eisenöfen bei (siehe vorigen Artikel).

B l e i s t i f t e  

o p i e r s t i f t e  

i n t ö n s t i f t e  

a r b  s t i f t e

ruch
w i e d e r  v e r w e n d e t

, ,N a c h  N ie d e r le g e n  d e r  G e b ä u d e  s o l l  ,B i t u m i t e k t ‘ n o c h  e in ­

m a l f ü r  a n d e re  B a u te n  v e rw e n d e t  w e rd e n , o b w o h l d a s  M a ­

t e r ia l  b e re it s  v o r  10 J a h r e n  v e r le g t  w u rd e .“  S o  s c h r ie b  m ir  

v o r  e in ig e r  Z e i t  e in  R e ic h s a m t .

I s t  d a s  n ic h t  e in  k la r e r  B e w e is  f ü r  d ie  b e so n d e re  G ü te  vo n  

Bitumitekt? D ie s e  D a u e r - D a c h p a p p e  m ü sse n  S ie  k e n n e n  

le rn e n . S ie  b e k o m m e n  M u s te r  v o n ,B i t u m it e k t “ u n d  d a s  H e f t  

„ D a s  P a p p d a c h  in  z e h n  A u s fü h ru n g e n 1“ k o s te n lo s .

^  J.A .BRAUN Bitumitekt-Werk 
Stuttgart-Cannstatt A7
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A U S  D E R  G E S C H I C H T E  D E S  S O N N E N B A U S

Es dürfte  nur wenigen bekannt 'sein, daß das Bauen 
nach Luft, Licht und Sonne eine Bewegung ist, die be­
reits vor 100 Jahren einmal starke Impulse erhielt dureli 
die Arbeit von zwei Männern, deren sich zu erinnern 
heute eine Art Ehrenpflicht ist. Dr. med. B. C. FauslJ 
aus Bückeburg und der königl. bayerische Baurat Dr. 
Gustav V orherr aus München haben sich damals, etwa 
seit 1821, bemüht, Grundsätze einer hygienischen Bau­
weise auszuarbeiten und zu verbreiten, den sogenannten 
S o n n e n h a u .  Sie beriefen sich dabei auf Andeutungen des 
Sokrates und die alten Bauhütten des Mittelalters und ge­
rade die Arbeit des Baurat V orherr war von großer prak­
tischer Bedeutung, da er der Leiter der damals gegrün­
deten Münchener Baugcwerkschulo war, die Schüler aus 
ganz Europa in ihren Mauern gesehen hat. Im folgenden 
sei versucht, kurz darzustellen, was man sich damals 
unter „Sonnenhau“ vorstellte.

„Allenthalben, wo gebaut wird, sollen die vier llaupt- 
himmelsgcgenden astronomisch richtig bezeichnet werden 
und alle W ohnhäuser sollen m it ihrer vorderen Ilaupt- 
seite winkelrecht nach Mittag gerichtet sein.“

„Die W ohnhäuser sollen m it ihrer hinteren und vor­
deren Seite frei stehen, in gerader Linie, mehr lang als 
tief, jedoch ein Fünftel bis ein Sechstel tiefer, als hei 
Gebäuden, die nicht nach den Grundsätzen des Sonnen­
haus angelegt sind, auf zwei bis drei F uß hohen Sockeln 
über hellen, luftigen Kellern.“

„Als Grundsatz hei der Aufteilung der Grundrisse soll 
gelten, daß auf der Sonnenseite die meisten Hausbewoh­
ner, besonders Kinder, hei Tag und Nacht leben können, 
oder daß der nach Süden gelegene Teil des Hauses aus 
W ohn-, Arheits- und Schlafzimmern bestehe, während 
au f der Rückseite die Gänge, Treppen, Küchen, Vorrats­
kammern, Gesindestuben, W erkstätten und jene Gemächer 
liegen sollen, die nicht eigentlich W ohnzimmer sind.“ 

„Sollen größere Dörfer, Märkte oder Städte nach dem 
Sonnenhausystem angelegt werden, so ist darauf zu sehen,

daß die Anlage im ganzen regelmäßig sei, und die H aupt­
straßen in gerader Linie von Osten nach Westen laufen, 
wo die hauptsächlichsten, zum Teil aneinander gebauten 
und durch Feuerm auern geschiedenen Häuser m it ihren 
Vorgärtchen sich anschließen, während die Gebäude, welche 
in den die H auptstraße winkelrecht durchschneidenden 
Straßen liegen, nach Norden und Süden frei stehen, und 
von anderen, gegenüberstehenden Gebäuden so weit ent­
fern t sein müssen, daß der Schatten eines Hauses keinem 
anderen die Sonne entzieht; woher denn auch Bäume 
nu r da anzulegen sind, wo sie keinen Schatten auf 
Wohngebäude werfen können und nicht das Austrocknen 
der Straßen und jener Orte verhindern, die nahe an 
Gebäuden liegen.“

V orherr propagierte also ganz bewußt den Zeilenhau 
in W est-Ostslraßen und die offene Bauweise in Nord- 
Siidstraßen und steht dam it im Gegensatz zu der heute 
fast modisch anm utenden Bevorzugung der Nord-Süd­
zeilen. T ü r die damalige Zeit bezeichnend ist auch die 
Art, wie man sich Zeugen aus der Antike fü r  seine A n­
schauung sichern zu müssen glaubt:

„Die Grundursachen zu diesem Sonnenbausystem lie­
gen wohl schon in einer langen Erfahrung, und die Idee, 
zur Sonne zu bauen, ist auf eine unbegreifliche Weise 
erst durch unsere letzten Voreltern vernachlässigt worden. 
Sokrates (nach Xcnophons Memorabilien lih. 3 cap. 8) 
lehrte schon: „Bei den gegen Mittag gerichteten Gebäuden 
scheint die Sonne des W inters in die Hallen hinein, des 
Sommers aber ist sie über uns und läß t uns, während 
sie auf die Dächer scheint, im Schatten.“ Milizia füh rt 
in seinen Grundsätzen der bürgerlichen Baukunst an, 
daß die Lage der Häuser gegen Ost und West zumeist 
unbequem ist, weil die Sonne im Sommer den halben Tag 
über auf den Fenstern liegt, und rnan fast verbrennt. Nach 
Norden sei es zu kalt und oft feucht. Die beste Lage 
scheine nach Süden zu sein, weil die niedrigslehende 
W intersonne die Zimmer erwärme und hei hohem Stande
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der Sonne im  Sommer daran vorbeistreichc, ohne so viel 
Hitze zu verursachen.“

V orherr beruft sich des weiteren auf die Ansichten des 
Astronomen Freiherrn von Zach, der sich im wesentlichen 
die Anschauungen der genannten antiken Schriftsteller 
zu eigen gemacht hatte, und so auch fü r seine Anlage von 
West-Oststraßen war.

Besonders interessant ist es, daß V orherr Gelegenheit 
halte, seine Ideen auch außerhalb seiner Schule in die 
W irklichkeit umzusetzen. Als das D orf Schwabsoien in 
Bayern zum Teil durch Brand zerstört worden war, war 
cs dem unermüdlichen Streben dieses Mannes zu verdan­
ken, daß es nach den Grundsätzen der Sonnenbaulchre 
wiederaufgebaut wurde. Von den insgesamt 76 W ohn­
häusern brannten damals (im Jabre 1823) 53 ab. Beim 
W iederaufbau des Dorfes hat man den kurzen Teil der 
West-Oststraße nach Osten um etwa 16 Häuser ver­
längert, um eine ausgesprochene W-O-Achse zu erhalten. 
Die einzelnen Häuser dieses Abschnitts stehen einander 
gegenüber auf Lücke, um im W inter eine bessere Süd­
belichtung zu ermöglichen. W ie m ir Bürgermeister Heim

von Schwabsoien schreibt, ist es fü r  ihren Bau charakte­
ristisch, daß sie alle m it ihrer Giebelseite nach Osten 
weisen und bei allen ist die südöstliche Hauseckc eine 
Ecke der W ohnstube.

Wie das Beispiel Vorberrs Schule machte, beweist die 
Tatsache, daß ein ungarischer Großgrundbesitzer, Baron 
Palotsay, einen ihm gehörigen, abgebrannten Marktflecken, 
Palotsa, nach dem Sonnenbausystem wiederaufbauen ließ. 
In einem Brief an die Bayrische Nationalzeitung vom Jahre 
1835 schreibt er: „Die Zweckmäßigkeit des Sonnenbaus 
anerkennend, und m it der Idee der Landesverschönerung 
seit jeher sympathisierend, war es m ir darum  zu tun, 
das anerkannte Gute bei Gelegenheit auch praktisch auszu- 
führen ; deshalb befolgte ich, nach dem Brande in Pa­
lotsa, beim W iederaufbaue des abgebrannten Teils das 
Sonnenbausystem und hoffe, etwas getan zu haben, wovon 
das größere Verdienst doch im m er n u r den neueren Be­
gründern und Beförderern der höchstwichtigen Sonnen­
baulehre, den Herren Dr. Faust und Baurat V orherr 
gebührt.“

Dipl.-Ing. H a n s  P l e s s n e r

Kein Bebauungsverbot nach PStGB. Art.!0 1 Abs.III; 
keine Genehmigungspflicht für Badehütten

PStGB. Art. 101 Bau 0 . SS 1, 2, 6.

( E n t s c h e i d u n g  des  B a y e r .  O b e r s t e n  L a n d e s ­
g e r i c h t e s . )

Nr. II  § 13 der bezirkspoliz. Vorschr. des Bezirksamtes 
L. über Heimatschutz und heimische Bauweise vom 22. 4. 
29 enthält ein Bcbauungsvcrhot, das sich auch auf jenes 
Gelände erstreckt, auf dem der Angekl. die hier fragliche 
Badehütte errichtet hat. Das Verbot will sich au f Art. 101 
Abs. III  des PStGB. stützen, findet aber in dieser Be­
stimmung keine Begründung, w e i l  Ar t .  1 0 1  Ab s .  I I I  
d e s  P S t G B .  k e i n e  r e c h t l i c h e  U n t e r l a g e  f ü r  
d i e  E r l a s s u n g  v o n  B e b a u u n g s v e r b o t e n  b i e ­
t e t  (vgl. ObLGSt. 13, 7). Art. 101 Abs. II des PStBG. 
kommt nicht in Betracht, weil zum Schutz der hier an­
geführten Belange bezirkspol. Vorschr. nicht erlassen wer­
den können.

Das vom Bezirksamt L. erlassene Bebauungsverbot soll 
der D urchführung des bei diesem Bezirksamt vorliegenden 
Seeuferplanwcges dienen.

Daß der Angekl. den S 1 der Bau O. nicht verletzt 
haben kann, bedarf keiner Erörterung, da eine Baulinic 
da, wo er die Badehütte errichtet hat, noch nicht festgesetzt

ist. Soweit aber § 1 Abs. III der Bau 0 . vorsieht, daß vor 
Beginn einer Bauführung, falls eine Baulinie noch nicht 
gegeben ist, die Baulinie festzusetzen sei, so gilt das —  vgl. 
auch Englert, Bau 0 ., Bem. 8a und 15 zu S 1 — nur fü r 
genehmigungspflichtige Bauten. Die hier fragliche Bade­
hütte stellt aber ein Bauwerk i. S. des § 6 Abs. II Buch­
stabe b, Ziff. 1 der Bau 0 . dar, das infolgedessen zu seiner 
Herstellung einer baupolizeilichen Genehmigung nach den 
Vorschriften der Bau 0 . nicht bedurfte.

Allerdings sieht nun Nr. I I  § 10 der bezirkspoliz. 
Vorschr. vom 22. 4. 29 das Erfordernis der baupolizei­
lichen Genehmigung fü r Badehüttcri schlechthin, also auch 
fü r solche vor, die nach der Bau 0 . ohne baupolizeiliche 
Genehmigung hergestellt werden dürfen. Insoweit sind aber 
die bezirkspoliz. Vorschriften ebenfalls rechtsunwirksam.

( N a c h w o r t :  Das Oberste Landesgericht verpflichtet 
die Öffentlichkeit in hohem Maße unsers Erachtens da­
durch, daß es die Unzulänglichkeit der geltenden Bauvor­
schriften zur W ahrung der öffentlichen Belange durch 
solche Urteile evident macht. Die Schriftleitung.)

B U C H ER B ESPR EC H U N G EN
R i c h a r d  D o c k e r ,  T e r r a s s e n t y p .  Kranken­

haus, Erholungsheim, Hotel, Bürohaus, Einfamilienhaus, 
Siedlungshaus, Miethaus und die Stadt. Form at Groß- 
quart, 140 Seiten, 207 Abbildungen, Grundrisse und 
Schnitte. Ganzleinen M. 15.— . Akademischer Verlag Dr. 
Fritz Wedekind & Co., Stuttgart. 1929. Motto: „Unsere 
Zeit stellt gebieterisch die Forderung nach hygienischer 
Gestaltung des Lebens aller Schichten der menschlichen 
Gesellschaft.“ (R. Docker.) —- Ausgangs- und Höhepunkt 
des Buches, das die Einbeziehung von Licht, Sonne und 
L uft m  den W ohnraum als Hauptbestandteil modernen 
Bauschaffens an den verschiedensten Bauaufgaben vieler

Länder nach weist, ist das vom Verfasser in den Jah ­
ren 1926— 28 errichtete B e z i r k s  k r a n k e n h a u s  i n  
W a i b l i n g e n .  Diesem sowohl bezüglich der Anordnung 
im Aufbau und G rundriß wie in der landschaftlichen 
Situierung einen grundlegenden neuen Typ darstellenden 
Bau läß t der Verfasser seine Erweiterung des Bezirks­
krankenhauses Urach 1925 als V orläufer, jedoch m it 
schon ähnlichen Zielen, weiterhin die Projekte fü r  terras- 
sierte Krankenhausanlagen in D. (1926) und Maulbronn 
1927/29 folgen. Byvoet und Duikers vorbildliches Sana­
torium  „Sonnenstrahl“ in Hilversum, Holland (1927), die 
Kinderklinik des Rittbergshauses Berlin, von Prof. 0 .
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Bartning, das Sanatorium Kinderweide, Bachem, von Prof. 
Soeder, Kassel, sowie die Tuberkulose und Kinderheil­
stätte in Ifarzgerode (1928) m it schematischen Schnitt­
zusammenstellungen bilden den Schluß. — Außer im 
Krankenhausbau wird die Terrassierung auch im E r­
holungsheim, Hotel, Bürohaus verfolgt. Sehr interessant 
ist hier der Entw urf zu einem Hotel 1923. Auch 
hier eine dreiseitige S taffelung der Geschosse. Den Schwei­
zer Sanatorien stimmt Docker wegen zu starker Verschat­
tung der Zimmer selbst nicht restlos zu. Indessen sind 
doch einige ausgezeichnete Beispiele auch hier zusammen- 
gestelll (Volksheilstätte Davos 1927, Arch. Pfleghard und 
Haefeli, Umbau eines Sanatoriums von Arch. Gaberel, 
Davos, Hotel Alpina und Edelweiß, M ürren 1927, Arch.
A. Itten, Thun, Erholungsheim Maccst, Südrußland, Arch. 
Schuesscw). Im  W arenhaus- und Vcrwaltungsbau (Ent­
würfe von R. Docker) und im Ilolelbau (Wien) ist das 
gleiche Prinzip wiederum durchgeführt. Es kehrt wieder 
im amerikanischen Hochhaus (Staffelung) und im Schul­
bau (Gesamtschule Berlin-Neukölln, Arch. Br. Taut). Sehr 
eingehend, treffend und zahlreich sind die Beispiele im 
Einfamilienhausbau und kollektiven Kleinwohnungsbau. 
Als überzeugende künstlerische Synthese mögen die städte­
baulichen Betrachtungen über richtige und falsche Ilang- 
bebauung in S tuttgart gelten.- Docker ist m it dem Buch 
die Darstellung eines fü r die Entwicklung unserer Bau­
kunst wesentlichen Themas gelungen: Die baukulturelle 
D urchdringung des Bauprogramms und die Rückwirkung 
eines auf neuer, menschenfreundlicherer (hygienischer statt 
repräsentativer) Gesinnung aufgebauten Bauprogramms auf 
die künstlerische Gestaltung. H a r b  e r  s.

N e u e s  B a u e n  i n  d e r  W e l t .  Herausgegeben von 
J. G a n t n e r  bei A. Schroll & Co., Wien I. Motto: 
„Die Grundlage der Sammlung aber bildet unter allen 
Umständen das rückhaltlose Bekenntnis zu den künst­
lerischen Formen und sozialen Voraussetzungen des neuen 
Stils.“ J . Gantner. — In  „ R u ß l a n d “, dem ersten von 
El Lissitzky bearbeiteten Bande, gehören die „Grund- 
elcmcnte d e r . neuen Architektur einer sozialen, nicht der 
technischen Revolution an“, wie etwa in Westeuropa und 
Amerika — wenn sich dies auch — nach unserer Meinung 
(die Schriftltg.) — so ziemlich auf den „sozialen A u f ­
t r a g “ beschränkt, der nun im neuen Rußland die Stelle 
des privaten Auftraggebers übernommen hat. Was an 
dieser konstruierten, wenn auch manchmal witzhaften 
und nicht ungefälligen Spielerei m it technischen Form en, 
m it Spiralen, Geraden und Kreisen, m it W ürfeln und 
Kegeln „sozial“ sein soll, bleibt dem unbefangenen Leser 
völlig unklar; was endlich an den Massenasylen, Massen­
sälen, Massenstadien, Massenbüros in Nachfolge Corbusier­
scher oder Miesschcr eleganterer G rundform en, was daran 
dem Vorsprung und dem Sinne nach oder in der Aus­
wirkung „sozial“ oder gar „Neues Bauen“ -sein soll, bleibt 
uns schleierhaft. Bestenfalls ist es Romantik. Der zweite 
Band „Amerika“ von J. Neutra ist schon wesentlich

ernsthafter und gehaltvoller — weil von politischen Asso­
ziationen relativ frei. gh.

K l e i n s i e d l u n g e n  a u s  F r i d e r i z i a n i s c h e r  
Z e i t .  Von Dr.-Ing. W aldemar K u h n .  142 Seiten m it 
1 L4 Abbildungen. Preis gebunden 8 Mark. Verlag Georg
D. W. Callwcy, München. — Inhalt: Die Siedlungs­
form en, Förderung des Kleinsiedlungswesens durch den 
Staat, Beschreibung der Bauweisen. — Ein Grund 
m it fü r die Bauanarchie auf dem Lande, die Ver­
wilderung und Richtungslosigkeit in der äußeren Erschei­
nung des Baukörpers, in der Konstruktion und in der 
Situierung des Gebäudes ist ohne Zweifel der Standpunkt 
mancher Baupolizeibehörden, beim Bauen kleiner Häuser 
könne amtlicherseils lediglich die Festigkeit und Feuer­
sicherheit, nicht jedoch der G rundriß, die Konstruktion 
und das Schönheitliche sorglich überwacht und nötigenfalls 
beeinflußt werden. Das vorliegende Buch, das in jedem 
Lande und fast fü r jede Epoche, entsprechend herausge­
geben werden könnte (siehe die anderen W erke im  glei­
chen Verlage) zeigt, daß die gesamte Baukultur in den 
Oslprovinzcn durch Friedrich den Großen entscheidend 
begründet und entwickelt wurde.

W a s b r i n g t d a s  A u g u s t h e f  t (Nr. 5) d e r M a p p e?
1. An A u f s ä t z e n :  Die Beziehungen der Farbe zum 

Formwillen der Zeit, von Gewerbeoberlehrer Gustav Behre; 
Kunstbolschcwismus, von Prof. Alfred Pellon-Berlin; Zum 
Thema Raum und Farbe, von Prof. Karl R upflin ; Die 
Farbe in der neuen Baukunst, von Dr. Meier Oberist-IIam- 
burg; Die Berufsausbildung der Malerlchrlinge in den Nie­
derlanden, von W illi Aretz-Dinslaken; Die bunte Mappe 
m it einem Bericht über fliegenfeindliche Farben.

2. An A b b i l d u n g e n :  5 farbige T afeln : Innen­
räume eines m odernen Landhauses, von Georg Ramcke- 
Altona; Fresken von Prof. Ebertz-Münchcn aus der Ruper- 
tuskirche in Freilassing (m it Text); W andbilder von Theo 
Erb und Gustl K röner-Traunstein; Malereien aus der Ost­
markenausstellung in München, von Max Saft und W ilhelm 
Dechert-Miinchen.

BÜCIIERSCHAU
An d iese r S te lle  e r fo lg t  e ine  e in fach e  A u fz ä h lu n g  d e r  dem  „B a u m eis te r“  z u r  B e­
sp re c h u n g  zu g eh en d en  N eu ersch e in u n g en , o h n e  d a ß  d a m it e in  W e r tu r te il  a u sg e ­
sp ro c h e n  sein  so ll . E in e  sp ä te re  b e so n d e re  B e sp rec h u n g  e in es  T e ile s  d e r  V er­
ö ffen tlich u n g en  b e h ä lt s ich  d ie  S c iir if tle itu n g  v o r, o h n e  e in e  V erp flich tu n g  d azu  
a n z u erk e n n e n , so w e it es s ich  um  u n v e rla n g te  Z u sen d u n g en  h a n d e lt.

D ie  b i l l i g e ,  g u t e  W o h n u n g .  80 Seiten. 3 M. 
Verlag Die Baugilde, Berlin.

B r ü d e r  L u c k h a r d t .  Z u r  n e u e n  W o h n  f o r m .  
Bau weit -Verlag, Berlin SW 68.

D e u t s c h e r  S p o r t b a u .  Verlag Generalsekretarial 
des deutschen lleichsausschusscs fü r Leibesübungen, Berlin 
W  35.

E c k s t e i n , II. D ie  s c h ö n e  W o h n u n g .  120 Sei­
ten m it über 170 Abbildungen, kart. 5,50 M. Verlag 
Bruckrnann A.-G., München.

a n zMetall-Buclislailbee
für Denk  male,  Fassaden,  I nne nau sba u
Schrifttafeln in G uß,Treibarbeit und K upferniederschlag Dresden-A.1 , Ki.piauenscheGasse20
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G e s c h e i t ,  Herrn. N e u z e i t l i c h e  H o t e l s  u n d  
K r a n k e n h ä u s e r .  2. Aufl. Ernst Pollak Verlag, Ber­
lin-Charlottenburg.

G r i in in e. K. P e t e r  B e h r e n s  u n d  s e i n e  5V ic-  
n e r  A k a d .  M e i s t e r s c h u l e .  Verlag Adolf Luser, 
W ien.

H a 1 f  e 1 d. A m e r i k a  u n d  d e r  A m e r i k a n i s ­
m u s .  5 M., gebunden 7,50 M. Verlag Eugen Diederichs, 
Jena.

K a l e n d e r  f ü r  II e i z u n g s -, L ü f t u n g s -  u n d  
B a d  c t c c h n i  k/e r  1931. Geb. 4,60 51. Verlag C. Mar- 
hold, Halle.

K a l e n d e r  f ü r  d e n  s ü d d e u t s c h e n  B a u m e i ­
s t e r  193L In Leinen geb. 3 M. Verlag Bauzcitung G. m. 
b. II., Stuttgart.

L e n z ,  L.  D i e  M i e t k a s e r n e  i n  K ö l n .  12 M. 
Verlag K. Schröder, Bonn.

L i e b i s c h. R a t i o n e l l e r  B a u b e t r i e b  u n d  
K a l k u l a t i o n .  Verlag R. Diebisch, Langenau b. böhm. 
Leipa.

51 o s t ,  Otto. D ie  d e u ts c h e  S t a d t  u n d  ih r e  V e r ­
w a l t u n g .  Sammlung Göschen Bd. 617, 662/63, jeder 
Band 1,80 51. 5'erlag W alter de Gruyter, Berlin.

51 ö s s e 1 , Ernst. U r f o r m e n  d e s  R a u m e s  a l s  
G r u n d l a g e n  d e r  F o r m g e s t a l t u n g .  Alit 274 Ab­
bildungen im Text und 135 Tafeln, geh. 24 51., geb. 
28 51. C. II. Bcckscher 5’crlag, München.

R e i f f ,  Fr .  E n t a r t u n g  d e s  F a m i l i ' c n  h a u s c s  
i m  R h e i n l a n d .  4 51. Verlag K. Schröder, Bonn.

S c h u c h h a r d t ,  Karl. D ie  B u r g  i m  W  a n d e 1 
d e r  5V e 11 g e s c h i c h t c. 350 Seiten m it 15 Tafeln 
und 358 Texthildern, geb. 27 51. Akad. 5'erlagsgescllschaft 
Athenaion m. b. H., Potsdam.

S t e g e m a n n ,  11. V o m  w i r t s c h a f t l i c h e n  
B a u e n .  4 51. 5'crlag Oskar Laube, Dresden.

S t e r n ,  0.  N e u e  G r u n d l a g e n  d e r  B e t o n z u ­
s a m m e n s e t z u n g e n .  2 51. 5'crlag d. österr. Arch.-
u. Ingenieur-Vereins, 5Vicn.

D ie  S t r a ß e n  d e r  S t a d t  S t u t t g a r t ,  herausge­
geben vom städt. Tiefbauaml. Verlag 5Verbehilfe G. m. 
h. IL, Stuttgart.

V e t t e r ,  Fr.  D i e  F a r b e .  5 51:, geb. 6,50 51. 5'cr- 
lag Jul. Bellz, Langensalza.

W a g n e r ,  5Iartin. D a s  R e i c h s g e r i c h t  a l s  
S c h e r b e n g e r i c h t  g eg en  d e n  d e u ts c h e n  S t ä d t e ­
b a u .  4 51. 5'erlag Deutsche Bauzeitung, Berlin.

W  i s s i n  g , J. B o d e n -  u n d  W o h n v e r h ä l t ­
n i s s e  i n  K i e l .  8,80 51. 5'erlag K. Schröder, Bonn.

Z a h n ,  Leop. 5 I o d e r n e  P a r i s e r  B a u t e n .  5'er­
lag der Reihe, Berlin.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Die Akademie der Künste schreibt den großen 

S ta a ts p r e is  fü r Bildhauer u. Architekten aus, die die preu­
ßische Staatsangehörigkeit besitzen und am Tage der E in­
lieferung der Wettbewerbsarbeiten als Bildhauer das 32. 
Lebensjahr, als Architekten das 30. Lebensjahr nicht über­
schritten haben. Es sind cinzureichcn von B i 1 d h a u e r  n 
Figuren und Reliefs; auch zeichnerische E ntw ürfe und 
Photographien ausgeführter W erke sind zur Einsendung 
zugelassen, frische Tonmodelle ausgeschlossen. 5'on A r ­
c h i t e k t e n :  Selbständig durchgeführte Entw ürfe von grö­
ßeren Bauten, ausgeführl oder geplant, ferner sind zulässig 
Photographien des Inneren und des Äußeren derartiger Ge­
bäude, die durch Grundrisse und Schnitte erläutert sind, 
von den B i l d h a u e r n  dürfen  nicht m ehr als fün f Ar­
beiten eingcreichl werden, fü r die A r c h i t e k t e n  fällt 
diese Bedingung weg. Der Staatspreis beträgt fü r  Bildhauer 
und Architekten jo 3300 51k. E inlieferungslerm in ist der 
7. November d. J. Die Ausschreibungsbedingungen sind von 
der Akademie der Künste Berlin W  8, Pariser Platz 4 zu 
erhalten.

5IÄ1IRISCII-0STRAU. Der Bezirksausschuß der Sozial­
versicherungsanstalt schreibt einen W ettbewerb fü r ein 
neues V e r w a l t u n g s g e b ä u d e  aus. F ü r Preise sind 
42 000 Kc. ausgeworfen. E inlieferungslerm in ist der 31. 
Oktober d. J . Unterlagen sind von der „Technischen Ab­
teilung“ , Neues Rathaus, 5Iährisch-Ostrau, Zimmer 80 zu 
erhalten.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ACIIERN (Baden). Im  W ettbewerb um ein K r i e g e r -  

d e n k  m a 1 erhielten je einen 1. Preis Dipl.-Ing. Prestel- 
Achcrn und Bildhauer Seckinger-Karlsruhe, ferner Arch. 
A lfr. K raem cr-IIindcnhurg; den 2. Preis Arch. Schnurr- 
Achern und Bildhauer Stößlein-Grünsfeld. D er Entw urf 
Prestels wurde zur A usführung bestimmt.

BERLIN. Im  Preisausschreiben der Techn. Hochschule 
unter den Studierenden der T. H. Charloltcnburg um E nt­
würfe fü r  ein A l l e r s h e i m  erhielten Preise von je 
400 51k. cand. arch. K. Menzel, F r. AVinler und Ad. Bloch, 
von je  100 Alk. cand. arch. E. Pacher, K. II. Bayeriing, 
K. Prügel und E. Kallmeyer. Außerdem erhielten die Preis­
träger die Ilochschulplaketle.

BLANKENBURG (Thür. 5Vald). Im  Wettbewerb für 
Ausgestaltung eines S p o r t p l a t z e s  erhielt der Entw urf 
des Arch. Dipl.-Ing. Ludw. Thiele, Hannover, den 1. Preis 
und die Ausführung.

BRATISLAVA. Im  internationalen 55'ettbewerb für 
einen G c n e r a l b e b a u u n g s p l a n  wurde ein Entw urf von 
Arch: Reg.-Bmstr. Thilo Sclmeider-51ünchen angekauft.

CHARKOW. Im  Wettbewerb Uk r a i n i s c h e s  S t a a t s ­
t h e a t e r  wurde ein erster Preis nicht zugesprochen. Drei

® Sigel s Granit-Glasurweiß
u n v e rw ü s t l ic h e  L a c k e m a i l l e ;  s ä u re - , la u g e n - , s o d a b e s tä n d ig , d a h e r  h e rv o r r a g e n d  g e e ig n e t  f ü r  K r a n ­
k e n h ä u s e r , B a d e a n s ta lt e n , L a b o r a t o r ie n , M o lk e re ie n ,W a s c h a n s t a lte n , A k k u m u la to r e n -  u . K ü h lr ä u m e

Telephon 603 J.SIGEL&SOHN Lack-undFarbenfabrik Heilbronn a.N.



r  a t i o n e l l e r  a l s  I  a n s t r i c h
In sein er schrlft „zu m  problem des W ohnungsbaus“  führe a r c h i t e k t  
h a e s l e r - c e l l e  aus. daß die von ihm durch gefüh rte rothenberg-siedlung 
in kassel 25 billiger gew orden  ist. als die bisher verw en d ete  bau- 
m ethode es erm öglichte. In dieser Siedlung sind statt anstrich a u s ­
s c h l ie ß l ic h  b a u h a u s t a p e t e n  verw en d et w ord en , e in  w e i t e r e r  b e w e i s  
d a f ü r , d a ß  d i e  t a p e t e  t r o t z  i h r e r  ü b e r l e g e n e n  e i g e n s c h a f t e n —-sie gibt 
d e r wand eine einheitliche oberflache, sie schützt sie vor beschadigungen 
durch druck o d e r stoß, sie gewährt  eine gew isse  isolierung gegen kälte, 
ohne die atmung d e r wand 2U hindern — d e n  s i e d l u n g s b a u  n ic h t  
v e r t e u e r t ,  verlangen sie das blaue und gelbe bauhausbuch mit zu­
sammen 250 fa rb tö n en .— zu beziehen durch jede  bessere t3petenhandiung.

t a p e t e n f a b r i k  r a s c h  & c o . ,  b r a m s c h e

IIEFT 9 DER BAUMEISTER/SEPTEMBER 1 9 3 1 /BEILAGE B 161

Preise (je 8000 Rubel) erhielten Arch. A lfr. Kästner, 
Dr.-Ing. E. K. Ilengerer und Ing. K. W. Meyer und 
Dipl.-Ing. Sdenko Strizic und Dipl.-Ing. K. Ebbecke-Ber- 
lin-Dalileni, einen Preis von 5000 Rubel Arch. Rcn- 
schitschiro Kavakita-Tokio; einen Preis von 4000 Rubel 
Arch. Olenen-Lcningrad, von 3000 Rubel Arch. Bosiger 
und Sloronow-Karlsruhe, von 2000 Rubel Arch. S. M. 
Krawetz und IV. A. Gerasimow-Charkow, Prof. W. Gro- 
pius-Berlin, Arch. N. W. Likin und S. W. Panin-Moskau. 
Einen Preis von 1500 Rubel erhielten Arch. J . K urm ann, 
L. H irtz, S. Lindström und G. Peterscn-Stockholm, Arch. 
Normann-New York, Arch. G. I. W olfensohn-W aldenburg 
und S. Mccrson-Moskau.

CHICAGO. Im  internationalen W ettbewerb fü r  einen 
W a s s c r h o c h b e h ä l  l e r  in Stahl wurde der Entw urf 
des Arch. 0 . Klarwein-Uamburg, M itarbeiter F r. Ilöger, 
angekauft.

ELBERFELD. Im Wettbewerb der Allgem. Orlskran- 
kenkasse W uppertal-Elberfeld um ein neues V e r  w a 1 - 
l u n g s h a u s  erhielten den f. Preis Arch. II. Schagen-Düs­
seldorf m it Dipl.-Ing. Baumann-M. Gladbach, je  einen Preis 
von 1500 Mk. Arch. E. Scharf-Elberfeld und Arch. C. J. 
M angner-W uppcrlal-Barmen.

EMMEIUCH. Im  L y z c u m s - W ettbewerb erhielt den
1. Preis Arch. G. J. Schütt; den 2. Preis Dipl.-Ing. E. 
Kreytenbcrg; den 3. Preis Arch. II. Hölscher, sämtlich in 
Emmerich.

ERLENBACH (SCHW EIZ). Im  W ettbewerb K i n ­
d e  r g a r  t c ris  c h u 1 h a u s erhielt den 1. Preis Arch. 
Rud. Ilanhart, den 2. Preis Arch. E. Largiader, den 3. 
Preis Arch. R. Bickel, sämtlich in Erlenbach. Angekauft

fü r  je  250 Fr. wurden die Entw ürfe von Arch. P. Schu­
macher, Arch. W. W ehrli in  Erlenbach und Arch. E. 
Jacggi-Zürich.

ESSEN. In einem engeren W ettbewerb fü r  eine Cle- 
mens-M aria-Hofbaucr-K i r  c h  e wurde Arch. K. Wasse 
m it der weiteren Bearbeitung des Ausführungsentwurfs 
beauftragt. An 2. Stelle stand der Entw urf von Reg.- 
Bmstr. W ahl, an 3. Stelle der Entw urf von Prof. CI. 
IIolzmeister-Düsseldorf.

HEIDELBERG. In dem von der Stadt veranstalteten 
W ettbewerb um einen B e b a u u n g s p l a n  erhielten den
1. Preis Arch. K. Kühncr-IIeidclherg-Sehlierhach; den
2. Preis Dipl.-Ing. O. LuckenbachfHeidclbcrg; den 3. Preis 
Arch. K. Kühncr-lIcidelbcrg-Schlierbach.

IIE1LBRONN. Im  Wettbewerb W o h n -  u n d  G e ­
s c h ä f t s h a u s  des Deutschen Werkbundes und der 
W ürttemberg. W olmungskreditanslalt erhielten den 1. Preis 
(800 M.) D r.-Ing. K. W ilzel-Ludwigsburg; den 2. Preis 
(000 M.) Arch. Herrn. W ahl-IIeilbronn; den 3. Preis 
(400 M.) Baural Prof. Körte-Stuttgärt. Angekauft fü r je 
200 M. wurden die Entw ürfe von Reg.-Bmstr. A. Kiche- 
rer-Slutlgart, Reg.-Bmstr. II. llerkom m er-Stultgart, Arch. 
Alb. Yolz, M itarbeiter K. Beehler-lleilbrorm, Arch. H. 
Zim m erm ann-Stutlgart, Dipl.-Ing. P. Kern-Ilcilbronn und 
Prof. E. W agner-Stuttgart.

KORNWESTIIEI.M. Im Wettbewerb F r i e d  h o f s k a -  
p e l l e  erhielt den 1. Preis Prof. L. Schmohl, Mitarbeiter 
Dipl.-Ing. Schm ohl-Stuttgart, je  einen 2. Preis Prof. 
Schm itlhenncr-Stultgarl, Arch. W. Schneider-Kornwesl- 
heim, M itarbeiter Arch. Brockebusch; den 3. Preis Arch. 
Eirherl-Lud wigsburg.
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D e r  n e u e

W urm -K am in

AUS DER INDUSTRIE
P r e i s g e k r ö n t e  B e l e u c h t u n g s k ö r p e r

A uf der Deutschen Bauausstellung Berlin 1931 waren 
zahlreiche Ausstellungsobjekte wie Häuser und Innenräum e 
m it Beleuchtungskörpern aus der Liste „Das neue F rank­
f u r t“ ausgestattet. Die Herausgeber, die F irm a B ü n t e  & 
R e m m l e r ,  F ran k fu rt a. M., erhielten soeben in Aner­
kennung ihrer im modernen Sinne schönen Beleuchtungs­
körper den E h r e n p r e i s  d e r  S t a d t  B e r l i n .  Die 
rührige Fabrik, deren Erzeugnisse sich in der ganzen W elt 
bei den Architekten und den geschmacklich anspruchsvollen 
Beleuchtungsfachleutcn im m er m ehr einführen, beglück­
wünschen wir zu ihrem neuerlichen Erfolg.

P r e i s  d e s  P r e u ß i s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t s ­
m i n i s t e r s  „II c r a k l i t h “ z u e r k a n n t

Wie wir hören, ist der Preis des preußischen Mi­
nisters fü r  Landwirtschaft, Domänen und Forsten der 
D e u t s c h e n  H e r a k l i t h  A.-G. in S i m b a c h  a. Inn, 
Bayern, fü r  ihre Beteiligung an der „Deutschen Bauaus­
stellung Berlin 1931“ von dem Preisgericht zuerkannt wor­
den. Diese hohe Auszeichnung ist ein erneuter Ausdruck 
der W ertschätzung, die der hochisolierenden Heraklith- 
Leichtbauplatte als neuzeitlichem Baustoff von weilen K rei­
sen entgegengebracht wird.

V o l l k o m m e n  d i c h t e  D ä c h e r  
sind bekanntlich die Pappdächer, wenigstens solange sie 
neu sind. Sie erfordern aber regelmäßige Erhaltungsan­
striche, dam it sie dauernd dicht bleiben. Bei den sogenann­
ten teerfreien Dachpappen ist dies weniger der Fall, da sie 
frei sind von leicht flüchtigen und leicht verwitterbaren 
Stoffen. Auch wird eine gute tcerfreic Dachpappe bekannt­
lich nach erfolgter Tränkung in der Fabrik noch m it einem 
besonderen wetterfesten Überzug versehen. Im  allgemeinen 
geschah dies bisher dadurch, daß die betreffende Pappe 
nach erfolgter Tränkung noch durch eine schwerer schmelz­
bare Überzugsmasse durch ein System von W alzen hin­
durchgezogen wurde, wobei dann die beiden Flächen der 
Pappe sich m it diesem Überzug bedeckten. Je dicker dieser 
besondere wetterschützende Überzug ist, um so länger ist 
natürlich die Lebensdauer der Pappe. Der Überzug auf der 
unteren Seile hat fü r  die W etterbeständigkeit fast gar keine 
Bedeutung, ebensowenig auch der übliche Talkumüberzug. 
Die bekannte F irm a A. W. Andernach G. m. b. H ., Beuel 
am Rhein, hat nun eine teerfreie Dachpappe herausgebrachl, 
bei der der wetterschützende Überzug sich nü r auf der dem 
W etter ausgesetzten Fläche befindet. Sie hat also das Mate­
rial, das sonst fü r  beide Flächen verwendet wurde, nur 
allein auf der einen Oberfläche angebracht, so daß dieser 
Überzug also ganz besonders stark ist. Die untere Seile 
wird überhaupt nicht m it dem Überzugsmaterial versehen 
und hat dadurch den Vorteil, daß die Fläche bitum inös 
ist, sich also leicht auf andere Flächen aufklebcn läßt, 
nam entlich auch auf Betonflächen oder auf anderen Papp­
dächern. Trotzdem bleibt das übliche Gewicht pro Rolle 
von je '20 qm fü r  die einzelnen Sorten dasselbe wie bisher, 
woraus am besten hervorgeht, wie sehr stark der eigent­
lich wclterschützende Überzug auf der W etterseite ist. Die 
genannte F irm a bringt dieses Erzeugnis unter der Bezeich­
nung „Gum m itekt“ , die durch deutsches Reichswarenzeichen 
geschützt ist, in den Handel. Sie hat sich bereit erklärt, an 
Leser unserer Zeitschrift ausführliche Drucksachen sowie

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
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Saalabschlüsse
Verdunkelungs­
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is t  d o p p e l w a n d i g  

le ic h t  im  G e w ic h t  

h o c h w e rtig  i .d .A u s fü h r u n g  

n ie d e r  im  P r e is

^ V e r la n g e n  S ie  P r o s p e k t  u . 
A n g e b o t  v o m  H e r s t e l le r

Betonwerk Ravensburg 
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auch Muster von Gummilekt postfrei und umsonst zu 
übersenden.

M o d e r n e  B a u b e s c l i l ä g c  a u f  d e r  D e u t s c h e n  
B a u a u s s t e l l u n g  i n  B e r l i n

Zur Seele des Baubedarfes gehören Baubeschläge und 
was auf diesem Gebiet an Neuheiten gezeigt werden kann, 
war auf dem Stand der F irm a V e r e i n i g t e  B a u b e ­
s c h  1 a g f  a b r  i k e n G r e l s c h  & C o., G. m. b. H., 
Feuerbach (W ürtt.), zu sehen. Die Firm a gehört zu den 
ältesten Baubeschlagfabrikcn Deutschlands und ist stets be­
strebt, in jeder Hinsicht praktische Neuerungen zu schaffen. 
Der Stand zeigte z. B. folgende Neukonstruktionen:

Den Patent-Kugelschiebetürbeschlag „Perkeo“ in seinen 
verschiedenen Typen fü r alle Türarien und verschiedene 
Schiebe- und Schallerfenstersysteme, ferner den Röhren­
schiebetürbeschlag „Neverfailing neu“ sowie „Apoll“. (Letz­
terer als Garagenschicbetürbeschlag.) Außerdem den neuen 
schwenkbaren Schrankschicbclürbeschlag „Polar“ , Ilaus- 
und Pendeltürbeschlag „Stop“, Pendeltürschlicßer Y.B.F. 
m it seiner wesentlichen Verbesserung. U nter den Oberlicht- 
Öffnern verdient die Neukonstruktion „Bella“, Konstr. B, 
G und D, eine besondere Note; sie darf m it Recht als der 
Unive'rsal-Oberlichlöffner angesprochen werden, da sie fü r 
sämtliche Flügelarien, wie Kippflügel, Drehflügel usw., 
verwendbar ist.

Besonderes Interesse erweckten die Schiebefenster „H ori­
zontal System Menges“ in der Anwendung eines 2-, 3- und 
dflügeligen Fensters m it dem Palent-Kugelscliiebelürbe- 
schlag „Perkeo“ fü r horizontal verschiebbare Fensterflügel. 
Die Vorteile dieses Fensters liegen in Folgendem: Kein 
Gegengewicht mehr, kein Klemmen der Flügel beim Ver­
schieben. Die Perkco-Beschläge sind vollständig geschützt 
gegen Regen- und Spritzwasser, geringster Holzaufwand, 
kein K äm pfer im Augenlicht, kinderleichte Handhabung 
beim Ö ffnen und Schließen, auch beim vollgestellten Fen­
sterbrett. W eiterhin zeigt die Ausstellerin das vertikal zu 
verschiebende Schiebefenster „Norma“ m it Zungenführung, 
welches sich durch seine in allen Teilen durchgedachte 
tadellose Konstruktion allgemeiner Beliebtheit erfreut. Eine 
interessante, gute Lösung ist der beim einflügeligen Schiebe­
fenster „Norma“ angebrachte Oberlichtöffner fü r den obe­
ren feststehenden Fensterflügel. Desgleichen kann als gute 
technische Lösung gelten die Anordnung einer Andruck- 
und Entriegelungsvorrichtung fü r ganz besonders breite 
Fensterflügel an dem unteren Flügel, durch welchen die­
ser mittels eines H andgriffs ans seiner Verschlußlage ge­
hoben und nach innen geklappt werden kann.

Alle vorgenannten Beschläge werden an Originaltüren 
und Fenstern sowie Modcllrahmen vorgeführt.

Die ausstellendc Firm a zeigt weiterhin einen neuen ge­
schlossenen Schiebetürbeschlag, und zwar „Perkeo“-Spezial. 
Ebenso den neuen Oberlichtöffner „Ilerm ctus“ , der kon­
struktiv und qualitativ das Beste darstellt, was bis jetzt in 
Oberlichtöffnern geliefert wird.

Als ganz besonders nennenswerte Neuerung fü r  Flügel­
fenster wird von der Ausslcllerin das sogenannte „Kolum- 
bus"-Fenstcr gezeigt. Mit diesem Fenster wird durch die 
ausgereifte einfache Konstruktion m it seinem selbsttätigen 
Anpreßdruck eine unübertreffliche Dichtung gegen Zug­
luft,E indringen von Schlagregen, Staub usw. erzielt. Es bietet 
eine Sicherheit gegen unbewußtes Aushängen, spielend 
leichtes ö ffn e n  bzw. Schließen. Keine Bacules, keine Riegel.

S O
VON OBEN 
BETRACHTET

n im m t  s ic h  f a r b ig  b e s te in te  „B itum itekt“ -Dauerdachpappe
a u c h  a u f  F la c h d ä c h e r n  b e s o n d e rs  g u t  a u s . W e r  B i t u m it e k t  sc h o n  
f ü r  S t e i ld ä c h e r  v e rw e n d e t  h a t , d e r  w e iß , w e lc h e  b e f r ie d ig e n d e  
W ir k u n g  m it  d e m  s c h ie fe rg rü n e n  o d e r  s i lb e r g ra u e n  M a te r ia l  e r ­
z ie lt  w e rd e n  k a n n .

K e n n e n  S ie  d a s  e rp ro b te  M a te r ia l  n o c h  n ic h t ,  d a n n  u n te r r ic h te n  
S ie  s ic h  b itte  a n  H a n d  v o n  k o s te n lo s e n  M u s te rn  u n d  D r u c k ­
s c h r i f t e n  n ä h e r  d a rü b e r .

J. A. B R A U N , B itu m ite k tw erk
Stuttgart-Cannstatt A 7
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D i e  E r z i e h u n g  d e s  D i p l o m - I n g e n i e u r s  u n d  A r c h i t e k t e n

V o r w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Neben mehreren 
Zuschriften von Anhängern des jetzigen Systems welche 
fü r die A rt des an der Technischen Hochschule in 
Darm stadt gepflogenen Unterrichts eintreten, ohne aller­
dings m it greifbaren Tatsachen dienen zu können, haben 
wir u. a. folgende m ehr ins Konkrete gehende dankens­
werte Äußerungen erhalten:

In H eft 8 des „Baumeisters“ ist unter „Die Erziehung 
des Diplom-Ingenieurs und Architekten“ ein Artikel ver­
öffentlicht, der traurige Zustände von der Technischen 
Hochschule in Darmstadt schildert. Zwei Seiten weiter er­
hält m an unter der Bücherbesprechung „Paul Bonatz und 
seine Schüler“ einen Einblick in den vorbildlichen Stu­
diengang an der Technischen Hochschule in Stuttgart. 
Man sicht daraus, daß die vielen Diskussionen über die 
Erziehung der Architekten nicht an a l l e n  Hochschulen 
zu fruchtbaren Reformen geführt haben.

Von 1919 bis 1922 hatte ich in Darmstadt studiert und 
ging nach dem Vorexamen bis zum Diplom nach S tutt­
gart. Ich kenne also beide Hochschulen und kann nur be­
stätigen, daß cs ein Unterschied war wie Tag und Nacht.

Den wesentlichsten Mangel an der Technischen Hoch­
schule in Darmstadt hat jedoch der Verfasser gar nicht 
angeführt. E r liegt in der Zerrissenheit des Studiums 
von Anfang an, und neben der Überfülle an Material, von 
dem der junge Studierende erdrückt wird, in der voll­
kommen historisch theoretischen, beinahe papieren Art 
der Ausbildung, was schon im Fehlen einer W erkstatt­
praxis v o r  Beginn des Studiums zum Ausdruck kommt. 
Der Artikel hat nur davon gesprochen, w a s  in Darmstadt 
im Studienplan verlangt wird, ohne darauf einzugehen, 
w i e das Studium vor sich geht. Da das „wie“ im m er 
entscheidender als das „was“ ist, soll kurz darüber be­
richtet werden, besonders deshalb, weil die A rt und Weise 
des Unterrichts weder der Forderung der Praxis, noch 
der Psychologie der Studierenden gerecht wird. Also 
ein Versagen nach b e i d e n  Seiten hin.

Die Zerrissenheit des Studiums geht am besten her­
vor aus der Art und Weise, wie das wichtigste Fach, 
nämlich Baukonstruktionen gelehrt wird. Da gibt es 
ein Semester Hochbau in Holz, das zweite Semester Hoch­
bau inS tein . In der P ra x is  handelt es sich stets darum , 
verschiedene Materialien zu einem Haus zusammenzufügen. 
H ier wird lehrplanm äßig das Haus in verschiedene Ma­
terialien zerlegt, d. h. von einem Haus ist gar nicht die 
Rede, auch nicht davon, daß beim Bau alles zu einem 
einheitlichen Organismus gestaltet werden m uß; man 
kommt nicht zur Synthese, sondern fängt m it der Ana­
lyse an. Die Studierenden erleben in Vorlesungen und 
Übungen nicht, wie aus Fundam ent, Kellermauerwerk, 
Decken, Wänden und Dach schließlich ein Haus entsteht, in 
dem alles sinnvoll ist, sondern man lernt zunächst nur 
Hochbau in Holz, dafür aber auch gleich alles Kom­
plizierte mit.

W ie eine solche Vorlesung aussieht? Ein Professor 
zeichnet an die W andtafel stumm, ohne ein W ort zu 
sprechen, m it blitzartiger Geschwindigkeit eine Figur, 
eine zweite, dritte, vierte, dann hört er auf, erklärt eine 
Balkenlage, l ’achwerkgebind usw. und bewegt sich in tech­
nischen Ausdrücken, ohne diese hinreichend zu erläutern. 
Kaum ist er m it seiner Erklärung fertig, so wischt er 
alles wieder fort. Jedesmal entrüstetes Scharren, weil 
die Studierenden noch nicht fertig geworden sind. Nach 
Schluß der Vorlesung leiht man sich Kolleghefte von 
Älteren, die schneller zeichnen können und wird auf diese 
Weise notgedrungen zum „Kupferstecher“. So geht es 
von Woche zu Woche. In einer Vorlesung des ersten Se­
mesters 4, 5 oder 6 Dachstühle, stehende, liegende Man- 
sarddachstühle, Dachstühle vom Dom zu F rankfu rt, 
Frauenkirche in München, Stephansdom in Wien usw. 
und das vor Studierenden, die nocli keine Baustelle be­
treten haben, die keine technischen Ausdrücke kennen, die 
sie bestenfalls zu Hause auswendig lernen, wie früher ihre 
lateinischen Vokabeln.

Das zweite Semester heißt Hochbau in Stein, da wird 
einem auf einmal die ganze Sleinmetzkunst der letzten 
500 Jahre an den Kopf geworfen.

In den Übungen dieselbe Zusammenhanglosigkeit wie 
in den Vorlesungen. Als erste Aufgabe ist eine Balken­
lage, aber gleich eine komplizierte (bitte, Sic sind Aka­
dem iker!), über einem derm aßen verwickelten G rundriß 
zu zeichnen, daß ein vernünftiger Architekt erst einmal 
den G rundriß abändern würde, um eine vernünftige Bal­
kenlage darüber zu legen. F ür die zweite Aufgabe be­
kommt man die Photographie eines alten hessischen Fach­
werkhauses des 14. oder 15. Jahrhunderts. Das soll in 
der Fassade rekonstruiert werden. Der Studierende, der 
das Handwerk noch nicht kennt, sondern erst lernen will, 
„rekonstruiert“ gleich! Die ganze Geschichte wird in der 
Fassade 1 :2 0  und im Fassadenschnitt aufgetragen. Man 
le rn t dabei, daß es so etwas wie „Andreaskreuze“ , „.Wilde 
M änner“ usw. gibt und daß ein alter Eckpfeiler 40x40 cm 
stark ist. Als dritte Aufgabe ist ein Dachstuhl zu 
zeichnen, der aber beileibe nicht denselben G rundriß wie 
die Balkenlage hat, sondern eine Aufgabe fü r  sich ist. 
Dasselbe gilt fü r  die Kelleraufgabe aus „.Hochbau im 
Stein“. Mit der Zeit hat man so allerhand Blätter ge­
zeichnet, nur ergeben sie zusammen noch lange kein Haus. 
So fängt m an an! Zum Entw urf des Villenhäuschens be­
kommt man eine Zeichnung, G rundriß und Ansicht. 
Da heißt es entweder, der Eingang soll auf die andere 
Seite verlegt werden, oder die Verbindung von Eingang, 
W indfang, Diele, Treppe ist noch nicht „gelöst“. Das 
ist der konstruktive „E ntw urf“. Entwerfen heißt hier 
nicht etwa, aus einem Raum program m  ein Haus zustande 
zu bringen, sondern bestehende schlechte Vorlagen „ver­
bessern“. Das erste Entwerfen fängt also m it „Verbes­
sern“ an. Günstigenfalls könnte es als „U m bau“ bewer­
tet werden.
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Antike Baukunst bestand daraus, in den Übungen aus 
alten englischen Schwarten die Dorische, Jonische und 
Korinthische O rdnung zu vergrößern und aus englischem 
F uß  ins deutsche Meter umzurcchnen. Dabei sollte einem 
die Antike aufgehen! W ar der „Pausanias“ der Törichtste, 
der einfach ein fertiges Blatt eines Kommilitonen abpausle 
und sich die Um rechnung ersparte?

Was war diese Hochschule? Die Fortsetzung des alten 
Gymnasiums, ein akademischer „Pennalbctrieh“ ! Wie 
einem früher Goethe und Schiller ungenießbar gemacht 
wurden, so hier die Antike und vieles andere. Man gab 
uns wieder Steine statt Brot. Das „Leben“, in das wir 
nach dem Abitur hinaus oder hineingetreten waren, war 
wiederum nicht da. Man fühlte: „hier ist etwas faul im 
Staate Dänemark“. Sich dagegen auflehnen? Zwecklos! 
Man war ja  auch als stud. arch. im ersten Semester zu 
unwissend. Viele paßten sich an, manche suchten Aus­
wege — ich hospitierte in der Baugewerkschule und 
lernte dort meine Baukonstruktion. W oher das alles 
kam ? Weil diese ganze Schule m it „Erziehung zum Ar­
chitekten“ auch nicht das geringste zu tun halle. Es 
kam ja  nur auf die Verm ittlung historischen Wissens 
vom Bauen an, und nicht darauf, die nach Gestaltung 
drängenden K räfte der Schüler richtig zu leiten, ihnen die 
vorhandene Begeisterung zu erhalten, und in ihnen eine 
richtige Baugesinnung zu wecken, neben der Beherrschung 
des Handwerks, welches die Praxis verlangt.

Ich war der Meinung, nachdem in den letzten Jahren 
soviel von Hochschulreform geschrieben wurde — Theo­
dor Fischer hat erst im Jun i ds. Js. in Berlin wieder

W a n d  e , r - A u s s t e l l u n g  „ D e i
In der Zeit vom 20. September bis 6. Dezember 1931 

wird die Ausstellung „Der billige Gegenstand“ der unter 
Leitung von Professor von W ersin stehenden „Neuen 
Sam m lung“ am Bayerischen Nationalmuseum in München 
als Wanderausstellung in den Städten Altona, Heide, 
Schleswig, Flensburg, Hamburg und Bremen gezeigt wer­
den. 20. bis 27. September in Altona, 8. bis 11. Oktober 
in Heide, 17. bis 26. Oktober in Schleswig, 1. bis 8. No­
vember in Flensburg, 15. bis 22. November in Hamburg, 
28. November bis 6. Dezember in Bremen. — W ir wei-

M Ü N C H E N E R  C H R O N I K

U nter diesem Titel beabsichtigt die Schriftleitung in 
loser Folge die aucli fü r den auswärtigen Leser be­
achtenswerten bayerischen und besonders Münchener neu­
sten Bauten zu nennen und zusammenzufassen, um  da­
durch m it der Zeit eine Art Nachschlagewerk zu schaffen.

W ir stehen heute in Deutschland im Zeichen des Ab­
baues im Rahmen der eingegangenen Verpflichtungen und so 
beschäftigt sich auch die Bauwirtschaft m it einem Zuende­
führen der großzügig begonnenen Bauaufgaben der letz­
ten Jahre. Da ist hier in erster Linie die G e m e i n ­
n ü t z i g e  W  o h n u n g s f ti r  s o r  g e A.G. zu nennen, 
die in den letzten Jahren nach einheitlichen Gesichts­
punkten die H älfte aller m it Zuschußm itleln gebauten 
Häuser errichtete. Im  letzten Jahre baute sie noch in 
den beiden Siedlungen Neuhausen und Neuram ersdorf

einen Vortrag gehalten über die „einjährige Büropraxis 
zwischen Unter- und Oberstufe“ — , daß auch die Zu­
stände in Darmstadt sich w e s e n t l i c h  geändert hätten. 
Es wäre wünschenswert, wenn die Darm städter Hoch­
schule sicli an dieser Stelle dazu äußern würde, welche 
Gründe sic im m er noch hindern, Reform en nachzuholen, 
die S tuttgart und München schon vor zehn Jahren durch­
geführt haben und die sich bewährt haben. Es genügt 
nicht zu sagen, wem unser Lehrplan nicht paßt, kann ja 
nach S tuttgart gehen. Viele sind aus wirtschaftlichen 
und anderen Gründen gezwungen, in Darm sladt zu stu­
dieren. Viele Anfänger wissen ja  auch nicht, welches die 
fortschrittlichsten Hochschulen sind. Außerdem ist cs uns 
auch um die E i n h e i t l i c h k e i t  d e r  B e r u f s a u s ­
b i l d u n g  a n  a l l e n  d e u t s c h e n  H o c h s c h u l e n  z u  
t u n  im Interesse des ganzen Berufsstandes.

Ein nicht zu unterschätzender Faktor in der Ausbildung 
der Architekten ist und bleibt die lebendige Persönlichkeit 
des Lehrers und seiner Ausstrahlung auf den Schüler. 
W eil m an aber nicht allerorts fü r die richtige Lehrer­
persönlichkeit garantieren kann, m uß der Studienplan 
und die Prüfungsordnung einen Studienweg vorschreiben, 
der unter den heutigen wirtschaftlichen, technischen und 
künstlerischen Gegebenheiten den Studierenden so aus­
bildet, daß er nach Ablauf seines Studiums ohne wei­
teres fü r  das Berufsleben nutzbringend tätig sein kann, 
und nicht durch die schiefe Haltung, die er infolge 
einer verkehrten Berufsausbildung im Berufsleben cin- 
nim m t, die Hochschule und den Akademiker kom prom it­
tiert. Regierungsbaumeister E. P e t z o 1 d , Mainz.

b i l l i g e  G e g e n s t a n d “
sen deshalb besonders auf diese Veranstaltungen hin, weil 
darin auch das heute in den Brennpunkt des Interesses 
rückende K l e i n h a u s  in systematischem Aufbau ge­
zeigt wird, wie es vom Herausgeber dieser Zeitschrift 
1929 zum ersten Male im Rahmen des „billigen Gegen­
standes“ entwickelt und dann in Buchform in Voraussicht 
der jetzt einsetzenden Kleinhausbautäligkeil behandelt wor­
den ist. Die W anderausstellung wird gegebenenfalls jeweils 
um Arbeiten ortsansässiger Architekten vermehrt werden.

zusammen über 800 W ohnungen, wodurch die Zahl der 
von ihr erbauten W ohnungen auf 5400 steigt. Die W oh­
nungen sind alle vermietet. Die zugehörigen Läden jedoch 
konnten nicht alle vermietet werden und wurden teils in 
W ohnungen umgebaut, teils baute man Apotheken, Spar­
kassen, K indergärten, Kinderlesehallen, ein Postam t usw. 
ein. Zurzeit werden noch die Straßen und Grünflächen 
der Siedlungen fertiggestellt. In der Siedlung Neuhar­
laching baut zurzeit Arch. Steidle und in Neuram ersdorf 
Geheimrat Berndl eine katholische Kirche m it Pfarrhaus.

Auch sonst ist die Kirchenbautätigkeit, m it der der 
Schulbau sehr bedauerlicherweise nicht Schritt hält, noch 
sehr rege.

An k a t h o l i s c h e n  K i r c h e n  entstanden iin letz­
ten Jahre:
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1. die Christ-König-Kirche in -München-Nymphenbürg 
von Oberbaurat Blößner in den Form en eines vereinfach­
ten und modernisierten Barock;

2. die Pfarrkirche in Tutzing von Arch. Steidle, eben­
falls in barockem Geiste;

3. P farrhaus m it Notkirche in Trudering. Architekt 
nicht bekannt;

4. Die Kirche „Zur Heiligen Fam ilie“ in  Ncuharlaching, 
München, in frühchristlicher A rt von Arch. Steidle.

An e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e n :
1. ein Kirchlein von Arch. Reutter-M urnau in Tutzing;
2. die St.-Johannis-Iiirche in Augsburg von Prof. Bie­

ber-München, Ziegelrohbau, 900 Sitzplätze;
3. in  Trudering vor München ein Kirchlein m it 200 

Sitzplätzen von den Architekten Stengel und Ilo fer in 
München, Glasfenster von van Treeck-München;

4. in Ebenhausen bei München ein Kirchlein von Arch. 
Landesbaurat Dr. Paul W en z. M a x  S c h o e n ,  BDA.

M ü n c h n e r  K ü n s t l e r
Der Verband Deutscher Kunstvereine veranstaltet eine 

W anderausstellung von Werken der Plastik, Malerei, Iland- 
zeichnung und Graphik junger Münchner Künstler. Von 
W erkbundmitgliedern sind vertreten: Karl Knappe, Erwin 
von Kreibig, E rnst Andreas Rauch. Die Ausstellung wird 
in Barmen, anschließend in  Bochum, Leipzig, Stuttgart 
und anderen Städten gezeigt.

M A X L I T T M A N N f
Kurz vor dem E in tritt in das siebente Jahrzehnt ist 

Max L ittm ann am 21. September gestorben. Ein glück­
liches Leben voller Arbeit und wachsender Erfolge war 
ihm  beschieden. In Chemnitz geboren, in Dresden an der 
Technischen Hochschule gebildet, wandte sich der junge 
Architekt nach München, wo er im Jahre 1892 m it seinem 
Schwiegervater Jakob I l e i l m a n n  die bekannte Bau­
firm a gründete, deren künstlerischer Mitarbeiter Littmann 
auch dann noch blieb, als er selbständig geworden war. 
E r entfaltete eine außerordentlich produktive Arbeitskraft. 
Die glückliche Zeit eines langen wirtschaftlichen Auf­
schwunges trug ihm die verschiedensten Aufgaben zu, vor 
allem in München. Eine stattliche Zahl Geschäfts- und 
Kaufhäuser, wissenschaftliche Institute, darunter die heute 
noch vorbildlich disponierte Anatomie, das Ilofbräuhaus, 
die Schackgalerie, viele Privathäuser entstanden vor dem 
Kriege. Mit dem Prinzregcnlentheater (1900), m ehr noch 
m it dem reizenden Künstlertheater (1907) begründete 
L ittm ann seinen R uf als Thealcrspezialist. E r wurde 
Preisträger in zahlreichen Wettbewerben und erbaute die 
Theater in W eimar, Charlottenburg, Hildesheim, Posen, 
Bad Kissingen, Bozen und Ncu-Slrelitz. Seine beste Schöp­
fung wurde der Doppelbau des S tuttgarter Hofthealers. 
Ausgedehnte Kurhausbauten in Kissingen und ReicHcnhall

gingen nebenher. Mit diesen repräsentativen Bauten gab 
Littm ann seiner Zeit den Ausdruck, den die anspruchs­
volleren Zeitgenossen wünschten, er mutete ihnen keine 
gewaltsamen Neuerungen zu, er blieb innerhalb der Gren­
zen des guten neuen Geschmacks und form te die Stilele­
mente demgemäß. Er hatte aber von Hause aus schöpfe­
rische Raumphantasie, und wo er sie frei walten lassen 
konnte wie in der Münchener Anatomie, da schuf er in 
die Zukunft hinein. Die K rönung seines Lebenswerkes: 
ein großes Musikhaus m it Konservatorium fü r  A t h e n ,  
in panthelischem Marmor, hat L ittm ann nicht m ehr voll­
enden dürfen. E. K a 1 k s c h m i d t.

BÜ CH ERB ESPREC H U N G EN
K o m m e n t a r  z u r  B a u o r d n u n g  f ü r  B e r l i n .  

Von P. G 1 o u t h , Dir. der Baupolizei Berlin. Zweite 
Auflage 1931. Bauwelt-Verlag, Berlin. — Neben der sehr 
übersichtlichen Inhalts- und Textanordnung erfreu t vor 
allem die klare begriffliche Fassung und ein Eingehen 
auf die wirklich in der Praxis auftauchenden Zweifel der 
Auslegung. Aus dem Inhalt der B.O. selbst möchten wir in 
Kürze lediglich auf folgende den in Zukunft so wichtigen, 
den Kleinhausbau behandelnden Bestimmungen hinweisen. 
S 71 schreibt fü r die Außengebiete Bauklasse I m it zwei 
Vollgeschossen und 1j 10 Bauplalzüberbaubarkeit vor, bei 
500 qm Mindestplatzgröße je W ohnung. F ür Kleinhäuser 
wird dieses Maß jedoch auf 200 qm vermindert, eine 
außerordentlich kluge Maßnahme! Die Bauklassen 1 bis 
V, in a) und b) unterteilt, je nach der Ausnutzungsziffer 
(z. B. 4 bei zwei Vollgeschossen und 2/io Überhaubarkeit), 
sind bei I und II in  offener Bauweise, bei den übrigen 
geschlossen vorgesehen, dam it sind die sogenannten „Zahn­
lücken“ bei höherer Bebauung vermieden (S 8). $ 17,
Abs. 6, bestimmt, daß in Kleinhäusern, die nu r von einer 
Familie benutzt werden, die Geschoßtreppen beliebig 
schmal oder steil angeordnet werden dürfen. $282 besagt, 
daß in Kleinhäusern ausnahmsweise auch über dem Kehl- 
gehälk W ohnräum c zugelassen werden. g. h.

VERSCHIEDENES
W a h l  v o n  S t a d t b a u r ä t e n .  Zum Stadlbaurat von 

Meiningen wurde Rcg.-Bmstr. W alter II a g e n aus Peters­
hagen bei Berlin gewählt. Durch diese Wahl wurde die 
Frage der Verwaltungsreform beim Magistrat von Mei­
ningen wieder aufgerolll, da dort die außerordentlich 
lobens- und nachahmenswerte Absicht besteht, den im 
nächsten Jahr freiwerdenden Posten des Oberbürgermei­
sters m it dem Amt des Stadtbaurats zu vereinigen.

B e r i c h t i g u n g :  Die Einzelheiten zum Stahlwochen­
endhaus auf Tafel 100— 102 sind von Architekt J. Neu- 
mann-Berlin.

F r a n z^etaU-Buchstabeli
für Denkmale ,  Fassaden,  I nn en au sba u  |fyj |  \
Schrifttafeln in G uß,Treibarbeit und K upferniederschlag Dresden-A.1, Ki.piauenscheGasse20



B 176 DER BAUMEISTER /  OKTORER 1931 /  BEILAGE HEFT 10

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Die Geschäftsstelle der S tiftung fü r  ein 

R e i c h s e h r e n m a l  schreibt einen W ettbewerb um Vor­
schläge fü r die Ausgestaltung desselben in Form  eines 
Ehrenhains in  Bad Berka (Thüringen) aus. Nähere Un­
terlagen sind ab 1. September d. J . gegen Einsendung 
von 2 M. auf das Postscheckkonto der S tiftung Reichs­
ehrenmal Berlin 162 000 zu beziehen durch die Geschäfts­
stelle der S tiftung, Reichsministerium des Innern, Ber­
lin NW  40, P latz der Republik 6. Führung an O rt und 
Stelle verm ittelt der L andrat des Landkreises W eim ar in 
W eimar. Der Vorschlag m uß dem Gedanken des Ehren­
haines und dem W aldgelände angepaßt sein und sich im 
R ahm ender durch die Not der Zeit und der inneren W ürde 
der Aufgabe gebotenen Einfachheit halten. Die Beteiligung 
steht jedem künstlerisch tätigen Deutschen frei. E inrei­
chung bis zum 31. Dezember d. J. bei der Geschäftsstelle. 
Das Preisrichterkollegium wählt die 20 besterscheinenden 
Arbeiten aus und erhalten ihre Urheber dann eine Ver­
gütung von je  1000 M. F ür den engeren W ettbewerb 
werden mindestens drei Preise ausgesetzt im Gesamtbeträge 
von 10 000 M.

PRAG. Das tschechoslowakische M inisterium fü r  ö ffen t­
liche Arbeiten schreibt einen W ettbewerb fü r  den B a u  
d e s  n e u e n  P r a g e r  F l u g p l a t z e s  in Rusin aus. 
Preise: 40 000, 30 000 und 10 000 K ronen und ein An­
kauf zu 10 000 Kronen. Term in 15. Dezember 1931. 
Unterlagen sind gegen 100 Kronen in der Abteilung IIIB  
des tschechoslowakischen M inisteriums fü r  öffentliche Ar­
beiten in Prag-Smichow, Preslova 3, zu erhallen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Im  Seherischen Musterhauspreisausschreiben 

(Seherisches Magazin) erhielten je einen 1. Preis Arch. 
Horst Meverl-Zittau, Roßplatz 5; Arch. Hartwig Lensch- 
Recklinghauscn, Mühlenstraße 2; Arch. Andreas Feiner- 
Wien II, Adamsbergergasse 31/7; je  einen zweiten Preis 
Dr. Salzmann, Stadtbaurat, Freiburg i. S., Ilo rnslr. 27/11; 
Arch. H erbert Linke-Dresden A., Ilindenburgstr. 8 /III ; 
je einen dritten Preis Arch. Carlos Kuebstler-Buenos Aires; 
Arch. Herbert Lindner-Düsseldorf-Oherkassel; Arch. An­
tonie Lensch-Becklinghausen, Mühlenstr. 2; Arch. Maria 
Schiffer-Bad Honnef a. Rh.; Arch. W. J . Scholtes-Köln- 
Mauenheim; Arch. W alter Jahr-Berlin-G runew ald; Arch. 
W olf gang Mörschel-Siegburg a. d. Sieg; Arch. Dipl.-Ing. 
Tuiskon Neuhaus in Essen. Außerdem wurden 40 vierte 
Preise verteilt und eine sehr reichliche Anzahl von Trost­
preisen.

BRÜNN. Gebäude des O b e r s t e n  G e r i c h t s h o f e s .  
Der 2, W ettbewerb war fü r  geladene Architekten und 
außerdem noch offen. Es hat sich jedoch außer den 
Geladenen niemand beteiligt. Die Jury  hat keines der 
eingelaufenen Projekte fü r ausführungsreif erklärt, die

Entscheidung liegt deshalb beim Ministerium fü r  ö ffen t­
liche Arbeiten, das sich die letzte Entscheidung Vorbe­
halten hatte. Der Wettbewerb, der auf Grund verschiede­
ner Vorgänge bereits zu einem Politikum  wurde, dürfte 
nun auch eine politische Entscheidung fü r  die ausführen­
den Architekten zum Abschluß bekommen.

LUZERN. Im  W ettbewerb E r w e i t e r u n g s b a u t e n  
d e r  k a n t .  K r a n k e n a n s t a l t  fällte das Preisgericht 
folgenden Entscheid: 1. Preis (5500 F r.) Erich Rupp, 
Arch., Zürich; 2. Preis (4700 Fr.) Möri & Krebs, Arch. 
B.S.A., Luzern; 3. Preis (4100 F r.) Arnold Berger, Arch. 
B.S.A., Luzern; 4. Preis (3500 Fr.) Josef Schütz, Arch.
B.S.A., Zürich; 5. Preis (3200 F r.) Albert Zeyer, Arch.
B.S.A., Luzern, in Verbindung m it Otto Drcyer, Arch., 
Luzern. Ankauf (je 1500 Fr.) A rm in Meili, Arch. B.S.A., 
Luzern; Theiler & Helber, Architekten, Luzern.

MAINZ. Im  Wettbewerb zur U m g e s t a l t u n g  d e r  
B r ü c k e n k ö p f e  u n d  R a m p e n  d e r  S t r a ß e n ­
b r ü c k e  über den Rhein erhielt den 1. Preis (2500 Mk.) 
Arch. H. Hochgesand-Berlin; den 2. Preis (2000 Mk.) 
Arch. Dipl.-Ing. M. Scheible u. Ludw. Zim m erm ann- 
S tuttgart; den 3. Preis (1500 Mk.) Arch. W. Wey- 
gandt-Berlin-Schöneberg. Angekauft wurden die Entw ürfe 
der Architekten H. P inand m it Dipl.-Ing. Ilandstein- 
Darm stadt; E. Baiser-Frankfurt a. M.; F r. Siedler-Leipzig;
H. Zulehner-Ham burg; C. Moser m it A. Pfeifer-M ainz.

NIEDERFINOW. Im  Wettbewerb S c h i f f s h e b e ­
w e r k ,  den der Architekten- und Ingenieur-Verein unter 
seinen Mitgliedern ausgeschrieben hatte, erhielten den 1. 
Preis Reg.-Bmslr. A. Züchner m it Reg.-Bauführer F. Ilarst- 
Charlottenburg, den 2. Preis Reg.-Bauführer II. Köhler- 
Berlin, den 3. Preis Dipl.-Ing. E. Praetorius-Berlin-Zehlen- 
dorf. Angekauft wurden die Entw ürfe von Reg.-Bauführer 
A. Ivurp-Niederfinow und Reg.-Bmstr. W. Bruck-Breslau, 
Arch. W . IIöhnc-Berlin-Lichterfelde und Arch. P rof. Rein­
hardt und Süsscnguth-Gharlottenburg.

AUS DER INDUSTRIE
E I N E  N E U E  S T A H L R O H R  - B E T O N D E C K E

Diese neue Deckenkonstruktion, die sich in ihrem  A uf­
bau im wesentlichen an die Eigenart der Holzbalkendecke 
anlelint, soll in erster Linie dazu dienen, ein Ersatz fü r 
die Holzbalkendccke in Massivbauten zu werden, ferner 
fü r den Stahlskelettbau eine leichte Massivdecke zu schaf­
fen, die den schnellen Aufbau des Stahlskeletts fördert.

• Die Stahlrohrbetondecke besteht aus fabrikm äßig her­
gestellten Hohlstegstahlblechen, die in Verbindung mit 
Belondielen den Stahlrohrbetonbalken bilden, und den 
aus Leichtbeton ebenfalls fabrikm äßig hergestellten Bo­
genträgerhohlkörpern. Diese. Deckenbestandteile, die S3<yo 
der Deckenkonstruktion betragen, werden fertig und trocken 
auf den Bau geliefert und daselbst in einfachster Weise

Ji Für Ihren Neubau
benötigen Sie f U g e n l O i C  S t e l  1 1  h o l z - F u  i | l ) Ö  J e n  von derFirma

Prinz & Keller« München
Adelheldstraße 8 /  Teleph. 3 7 0 8 5 3  u .3 7 0  881
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JSogentragechohlkorper .Ausgussbeton
■--------------------- 7 S  — ---------- -

Schallschutz

S la h lro h rb c to n d c c k c  im  B a u

und in kürzester Zeit verlegt. Nach erfolgtem bausei­
tigen Einbringen des Ausgußbetons ist die Deckenkon­
struktion fertiggestellt ohne Behinderung der Bauarbeiten.

Gegenüber den bisherigen hauptsächlich verwendeten 
Massivdecken hat die Stahlrohrbetondecke den Vorteil, 
daß bis zu einer Spannweite von 7,50 in k e i n e  S c h a ­
l u n g ,  k e i n e  A b s t ü t z u n g ,  beim Verlegen kein 
Überbeton und k e i n e  A u s s c h a l f r i s t  notwendig ist. 
Bei Verwendung von Schnellbinderzement fü r den Aus­
gußbeton kann die Decke schon nach drei Tagen m it der

A u s g u s sb e to n  

-18

Sugel /jSetonchele /
ßunde&en /  \  j/ohtsteg Stahlblech

vollen Nutzlast belastet werden. Rißbildungen können 
nicht entstehen, weil erstens das Material sowohl der Be­
tondiele des Stahlrohrbelonbalkons wie des Betonträger­
hohlkörpers gleichartig ist; zweitens weil bei den letzteren 
infolge der keilförmigen Einspannung eine außerordent­
lich hohe Auflagerung entsteht, wodurch eine vorteilhafte 
Druckübertragung auf die seitlichen Stahlrohrbetonbalken 
erfolgt. Die Schubspannungen werden also vom Stahl­
rohrbeton aufgenommen; außerdem ist die Decke nach 
Fertigstellung eine starre Scheibe.

Die Vorzüge der Stahlrohrbetondecke in statischer H in­
sicht kennzeichnet ein Sachverständiger des Betonvereins 
fü r Statik und Eisenbeton wie folgt: „Als wichtigsten 
Vorteil in statischer Hinsicht betrachte ich die Auf-

Q u e rsc h n it t  d u rc h  e in  ß a lk e n fe ld  d e r  S ta h lro h rb e to n d e ck e

nahmefähigkeit aller Schubspannungen durch die S tahl­
rohrträger, womit die sonst bei anderen Deckenarbeiten

wird nie r
milSQinerßrbQiifQriig

w eil er alle K o n s tru k t io n s -Z e ic h n u n g e n  immer 
noch m it Tusche auszieht. W ürde er, w ie seine 
K ollegen, den "CASTELL* verwenden, hätte er glatt

e i n e n  A r b e i l s g a n g  g e s p a r t .
A lte  P raktikerw issen.dafjderXASTfZr'.insbesondere 
in den Härten F -2 H  das seit 25 Jahren bewährte 
Zeichenmaterial für L ic h tp a u s o r ig in a le  ist. Eine 
CASTELL -Zeichnung erg ib t klare, scharfe Lichtpau­

sen, w ie  sie von Tuschzeichnungen kaum besser sein 
können. Das "CASTELL“ -O r ig in a l ist außerdem sehr 
dauerhaft und läfjt doch noch nachträgliche Ä n d e ­
rungen ohne Beschädigung des Zeichenpapiers zu.

Sparen Sie sich das Nachziehen mit Tusche durch 
ständige Verwendung des "CASTEJCl”Bleistiftes.

Auch ,,N euhe iten" mit noch so vielversprechen­
den Namen reichen nicht an seine G üte  heran.

r B K T F f f -  BLEISTIFTFABRIK A .-G ., STEIN
w o i > r M  g e g r ü n d e t  1761 ■ b e i  N ü r n b e rg
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P e rsp e k t iv is c h e  D a rs te llu n g  d e r S ta h lro h rh e to n d e c k e n -K o u s tru k t io n

zu treffenden Vorkehrungen zur Aufnahm e dieser Kräfte 
entbehrlich werden. Als weiteren Vorteil betrachte ich 
die konstruktive Ausbildung der Rohrträger, welche 30o/o 
an Deckenhohlkörpern entbehrlich macht. Alles in allem 
läßt sich sagen, daß die Slahlrohrbetondecke in  statischer 
und konstruktiver Hinsicht allen zu stellenden A nforde­
rungen genügt. Die einfache, übersichtliche Ausführungs­
art, das geringe Gewicht und die niedrige Konstruktions­
höhe bedingen voraussichtlich eine große "Wirtschaftlich­
keit. Ich zweifle nicht daran, daß diese neue Konstruktion 
in der Fachwelt Beachtung finden und sich rasch ein­
führen w ird.“

Die Stahlrohrbetondecke hat bei größter Spannweite 
die denkbar niedrigste Konstruktionshöhe bei kleinstem 
Eigengewicht. Ein Rosten der Stahlrohre ist ausgeschlos­
sen, da diese an den Enden fabrikseitig zubetoniert wer­
den. Die Herstellungskosten sind auffallend niedrig. Was 
die W ärm ehaltung anbelangt, ist sie nach dem Gutachten 
des Instituts fü r Schall- und W ärm eforschung der Tech­
nischen Hochschule Stuttgart, der eines vollwandigcn Zie­
gelmauerwerks von annähernd der doppelten Stärke gleich; 
die schallschutztechnischen Eigenschaften sind nach dem ­
selben Gutachten jenen einer guten schalldämpfenden 
Massivdecke ebenbürtig. W eitere Auskünfte erteilt Regie­
rungsbaumeister Fritz Bauer, S tuttgart, Traubenstraße 61.

S i l e x f a r b e n ,  d a s  N e u e s t e  f ü r  S p r i t z p i s t o l e  
u n d  P i n s e l !

In  Anbetracht dessen, daß in unserer geldarmen Zeit 
häufig die Mittel zur Schaffung von Dauerwerten nicht 
vorhanden sind, haben die I n d u s t r i e  w e r k e  L o h -  
w a 1 d A.G. in Lohwald bei Augsburg, alleinige Hersteller 
der bewährten Keimschcn M ineralfarben, unter dem Na­
men S i l e x f a r b e n  einen billigen, aber doch guten 
W erkstoff fü r  lichtechte, wetterfeste und waschfeste 
Innen- und Außenanstriche auf den Markt gebracht.

Uns liegt der Prospekt m it Gebrauchsanweisung und 
Farbenkarle vor. Letztere zeigt zwanzig dezente, sehr vor­
nehm wirkende Töne, fü r welche ein sehr niedriger E in­
heitspreis festgesetzt ist. Die S i l e x  f ä r b e n  sind auch 
in wasserabweisender Qualität erhältlich.

In allen Fällen, in denen man aus finanziellen G rün­
den den besseren Keim farbenanstrich nicht anwenden 
kann, greift man zu den S i l e x f a r b e n .

D i e  k o n s t r u k t i v e  L ö s u n g  d e s  F l a c h d a c h e s .
Noch im m er ist die unter dem Titel „Die konstruktive 

Lösung des Flachdaches“ vor etwa zwei Jahren von dem 
bekannten Bitumitektwerk J . A. Braun, Stuttgart-C ann­
statt, herausgegebene Broschüre die einzige umfassende 
Darstellung aller beim flachen Dach auf tretenden Fragen.

Soeben ist die zweite Auflage des kleinen Werkes m it 
30 technischen Skizzen und einer zusammenhängenden

D e r  n e u e

W urm -K am in
i s t  d o p p e l w a n d i g  

le ic h t im  G e w ic h t  

h o c h w e rtig  i .d .A u s fü h r u n g  

n ie d e r  im  P r e is

V e r la n g e n  S ie  P r o s p e k t  u . 
A n g e b o t  v o m  H e r s t e l le r

Betonwerk Ravensburg 
Heinrich Wurm

aller Metallkonstruktionen
zurAußen - und Innen-Aus- 
stattung neuzeitlicher Bauten

DÜRENER METALLWERKE A.G.
D Ü R E N - R H E I N L A N D

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen
Fensterläden
Saalabschlüsse
Verdunkelungs­

anlagen

S .S T A H L & C O ./ N Ü R N B E R G  X i
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u .B erckhauserstr.20^Tel.51350

Durana-Metal l
und

Durana-Si lber
/-N

BLOCH
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MÖRTiUU SATZ MACUT NASSE KELIEH 
FEUCHTE lüOHNUHSEN STAUBTROCKEN

ZUM VERSTOPFEN VON UJASSEH- 
D U R C H B R U C H S T E L L E N

NICHT S I C H T B A R E R  A U S S E N A N S T R I C H  
G E G E N  S C H L A G R E G E N

KALT STREICHBARER ASPHALT-SCHUTZANSTRICH
ra* BETON. El SEN. HOLZ

Wollen auch Sie ein Eigenheim
e rw e rb e n  o d e r  te u re  H y p o t h e k e n  u m s c h u ld e n , 
so  s c h l ie ß e n  S ie  m it  u n s  u n te r  d e n  d e n k b a r  g ü n ­
s t ig s te n  B e d in g u n g e n  u n d  S i c h e r h e i t e n  e in e n  

B a u s p a r v e r t r a g  
a b . —  A u s k u n f t  e r t e i l t  k o s te n lo s  u . u n v e r b in d l ic h

„PATRIA“ Bauspargesellsch. m. b. H. Leipzig C1
G e m e in n ü t z ig .U n te r n e h m e n  ohne P ro f it in te re s s e  

S e r i ö s e  M i t a r b e i t e r  g e s u c h t !

textlichen Abhandlung über die wesentlichen Faktoren 
des Flachdachbaues erschienen. W er die fü r  die 
Konstruktion flacher Bedachungen wegweisende Schrift 
noch nicht kennt, hat je tzt wieder Gelegenheit, sie sich 
von der herausgebenden Firm a J. A. Braun kostenlos 
schicken zu lassen.

Ebenso wichtig ist es fü r jeden Fachmann, die teer­
freie Dauerdachpappe Bilum ilekt selbst kennen zu lernen, 
die sieh zur Eindeckung von Flach- und Steildächern, so­
wie zur Abdichtung jeder A rt an Zehntausenden von Ob­
jekten bewährt hat. Die Firm a J. A. Braun versendet 
Muster auf Anfrage kostenlos.

B e l e u c h l u n g s k ü r  p e r  - T y  p e n „ D a s  n e u e  
F r a n k  f ü r  t “.

F ür die künstliche Beleuchtung — ein wesentlicher 
Faktor bei der neuzeitlichen Raumgestaltung — ist der 
Architekt vielfach angewiesen auf die von den Fach­
fabriken serienmäßig hergestellten Leuchten. Trotz des 
Überangebots gerade im Beleuchtungsfach sind jedoch die 
berechtigten Ansprüche des modernen Architekten befrie­
digenden Erzeugnisse nicht allzu häufig zu finden. Ins­
besondere ist cs ein Mißstand, daß der Architekt bei 
jedem Fabrikanten nur wenige geeignete Stücke findet und 
die Beschaffenheit einer ganzen Einrichtung von mehreren 
Erzeugungsslättcn umständlich und verteuernd wirkt.

Diesem Übel wird nunm ehr abgeholfen durch den 
neuen Katalog Nr. 293, den die auch in Architekten­
kreisen bestens bekannte F irm a B ü n t e  & I l e m  m l  e r ,  
F r a n k f u r t  a. M. , über Leuchten im Sinne der neuen 
Sachlichkeit ihren Freunden vorlegt. E r enthält fü r zahl­
reiche an den Architekten herantrelende Bcleuchlungs- 
aufgaben praktische und elegante Lösungen.

Diese in etwa 200 Abbildungen dargestellten 235 Be­
leuchtungskörper-Typen „Das neue F rank fu rt“ zeigen eine 
Auswahl von glatten und einfachen Qualitäts-Lichtträgern, 
die ohne Zierrat durch Klarheit der Linie, ruhig-edle 
Form , künstlerisch-einwandfreie Proportionen, sorgfältig 
gewählte Rohstoffe wirken. Je nach dem Verwendungs­
zweck ist poliertes, vernickeltes oder verchromtes Messing, 
Aluminium, Majolika oder Porzellan vorgesehen; der Ab­
schirm ung der Lichtquellen selbst zur Vermeidung von 
Blendung ist besondere Aufmerksamkeit auf Grund lang­
jähriger Erfahrungen und zahlloser Laboratoriumsversuche 
gewidmet.

Der neue, gegen früher stark erweiterte und vor allem 
ergänzte Katalog kann als eine S p i t z e n l e i s t u n g  
d e r  d e u t s c h e n  B e l e u c h t u n g s i n d u s t r i e  ange­
sprochen werden. Er ist ein Dokument der fortschritt­
lichen Gesinnung und der beleuchtungstechnischen Ein­
sicht ihrer Herausgeber. E r ist eine Fundgrube fü r jeden, 
der sich über moderne und elegante Lösungen zahlreicher 
Beleuchlungsaufgaben in Innen- und W ohnräum en unter­
richten will.

Letzte Auszeichnung der Erzeugnisse der F irm a: Deut­
sche Bauausstellung Berlin 1931, „Ehrenpreis der Stadt 
Berlin“.

Die Fabrik stellt den Katalog allen an Beleuchtungs­
fragen interessierten Architekten gern zur Verfügung oder 
weist im  In- und Auslande Elektroinstallationsfirm en 
nach, bei denen der Katalog einzusehen ist und die Mo­
delle bezogen werden können.

W ie  k a n n  d i e  W e l t  e r f a h r e n ,  
d a ß  S ie  e tw a s  G u te s  z u  v e r k a u fe n  h a b e n , w e n n  S ie  
es ih r  n ic h t  d u rc h  A n z e i g e n  m it t e i le n

e rk e n n t  d ie  G r ü n d e , w e s h a lb  d ie  t e e r f r e ie  Dauerdachpappe  
„B itum ltekt“ f ü r  F la c h -  u n d  S t e i ld ä c h e r  v o rg e z o g e n  u n d  
v o rg e s c h r ie b e n  w ir d .  D e r  B e d a c h u n g s s to f f  b e s te h t  a u s  s a c h ­
k u n d ig  a u s g e w ä h lte n  u n d  e rp ro b te n  R o h s to f fe n , u n d  se in e  G ü te  
h a t  s ic h  s e it  25  J a h r e n  b e w ä h r t .  I s t  d a s  n ic h t  G r u n d  g e n u g ?

ü b e r  d ie  V o r t e i le  im  e in z e ln e n  u n te r r ic h te n  S ie  m e in e  D r u c k ­
s c h r i f te n , d ie  S ie  m it  M u s te rn  k o s te n lo s  b e k o m m e n .

J. A. BRAUN, Bitumitektwerk
Stuttgart-Cannstatt A 7

WER 
TIEFER  BLICKT
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H ochbau-, T ie fb a u -, S te in m e tz -  
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Ingenieurschule S t r e l i t z
M eck l.-S tre l. S taatlich  a n e rk a n n t
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GRANIT-
BILDH AUER-FACHSCHULE 
WUNSIEDEL

E in z ig e  S p e z ia ls c h u le  D e u t s c h ­
la n d s  f ü r  H a r tg e s te in

W e r b e - u . L e h r p la n  w ir d  
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PAUL LIGETI: „DER W EG  AUS DEM CHAOS“
V o r w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Der nachstehenden Äußerung eines Kunsthistorikers, dem vom fachlichen Standpunkt 
zunächst die W ürdigung dieses Werkes zusteht, möchten wir lediglich einen Hinweis auf die Bedeutung vorausschicken, 
welche das Buch sowohl als kunsthistorische Inform ationsquelle als auch als vielfältiger Anreger fü r den Architekten hat, 

worüber noch eingehend im Dezemberheft zu berichten sein wird.

Das geistige Verlangen, in der ungeheueren M annigfal­
tigkeit des geschichtlichen Lebens eine verborgene Gesetz­
mäßigkeit zu erkennen, hat in der Gegenwart ohne Zweifel 
eine neue starke W irksamkeit zu entfalten begonnen, so 
sehr freilich auf der anderen Seite nicht verkannt werden 
darf, daß namentlich bei der jungen Generation das Gefühl 
fü r die Rätselhaftigkeit und Unerklärbarkeil des histori­
schen Geschehens in entschiedenem Zunehmen begriffen 
ist. Allenthalben — nächst Deutschland vor allem in R uß­
land — mehren sich die Versuche, den Sinn der Geschichte 
zu begreifen und ihre geheime S truktur sichtbar vor Augen 
z!u stellen.

Es ist die entscheidende Tat der am sinnfälligsten Ma­
terial aller Kulturäußcrungen arbeitenden Kunstwissen­
schaft, besonders ihrer bedeutendsten Vertreter wie Alois 
Riegl, Heinrich W ölfflin, Max Dvorak und W ilhelm F in­
der, daß sie m it ihren grundlegenden Stil- und S truk tur­
analysen eine Norm fü r die übrigen Geisteswissenschaften 
aufgestellt hat und dam it erst eigentlich die Möglichkeit ge­
geben hat, die innere S truktur des geschichtlichen Lebens 
überhaupt zu s e h e n .  Denn die Gesetzmäßigkeiten, die 
sie aus dem Ablauf von Stilen, aus dem „A lter“ der ver­
schiedenen Künste und schließlich aus der Gesamtentwick­
lung der bildenden Künste erschlossen hat, sind allgemein­
gültiger Natur und lassen sich an allen übrigen K ulturer­
scheinungen m it mehr oder weniger großer Deutlichkeit 
nachweisen. Daß bei breitester Anwendung der neuen 
kunslgeschichtlichen Verfahren auqh eine neue vertiefte 
Auffassung von der inneren Logik der gesamten Kultur- 
phänomene möglich ist, findet sich in der einschlägigen 
L iteratur schon des öfteren ausgesprochen, das Verdienst 
aber, diese Erkenntnis zum System verfestigt, eine D e u t u n g

des Weltgeschehens au s  d em  R h y th m u s  d e r K u n s t e n t -  
w ilck lung  konsequent durchgeführt zu haben, gebührt dem 
ungarischen Architekten Paul Ligeli, dessen geistvoller und 
kühn zagreifender Versuch in dem vor kurzem im Call­
wey-Verlag, München, erschienenen W erk : D er W eg aus 
d em  C haos niedergelegt ist. Ligetis Theorie fu ß t auf der von 
ihm in eindringender Weise zum dauernd gültigen Beweis 
erhobenen Grundtatsache, daß das Lehen aller K ulturen 
in  einem wellenartigen Rhythmus verläuft, dessen innere 
S truktur von „O rdnung“ über „Harm onie zwischen O rd­
nung und Freiheit“ zu dem Endstadium : „völlige Freiheit 
bis zum Chaos“ gesetzmäßig wechselt und dem  in (der 
Ebene der Anschauung stets die dreifach gegliederte Welle 
der architektonischen, plastischen und malerischen E n t­
wicklung korrespondiert. Ligeti untersucht m it einer be­
wunderungswürdigen Detailkenntnis die gesamte Welt- 
kunstgeschichle auf die Anwendbarkeit dieses Grundge­
setzes hin durch, wobei er seine Ergehnisse in sehr instruk­
tiven und vielfach sehr überzeugenden schematischen Zeich­
nungen dem Leser vor Augen führt. Die W irksamkeit der 
gleichen Grundtatsachen sieht Ligeli aber auch in der Mu­
sik und L iteratur, in der W irtschaft und Politik, in allen 
anderen Geisteswissenschaften, wenngleich es hier nicht 
imm er ohne scharfen Zwang, ohne Schnitt und Pressung 
der Tatsachen abzugehen scheint. Man mag diesem in der 
Konzeption sicher grandiosen Versuch gegenüber einwenden, 
daß die unendliche Mannigfaltigkeit des geschichtlichen Le­
bens sich nicht in die starren W ände einer Systematik sper­
ren läßt, man mag besonders bei den Untersuchungen 
über die ostasiatische K unst Bedenken haben, oh sich wirk­
lich eine innere Gemeinsamkeit m it der europäischen Kunsl- 
entwicklung aufzeigen läßt, die Fruchtbarkeit, die hohe
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Anregungsfälligkeit der Gedankengänge Ligetis werden G rundhaltung des Buches ist eine durchaus optimistische
sicher auch die Gegner anerkennen müssen. In zwei Punk- im  Gegensatz zu Spenglers Untergang des Alpendlandes,
ten aber dürfte ein besonderes Verdienst des übrigens m u- den er häufig m it entscheidenden Gründen zu widerlegen
stergültig ausgestalteten Buches liegen. Zunächst: Auf versteht. So erfü llt das klug durchdachte und sein gcschicht-
Grund der Erkenntnis des Ablaufs aller K ulturen in W ellen liches Theorem m it strengster Folgerichtigkeit durchfüll1
läßt sich tatsächlich eine organische und vollkommen über- rende Werk im gegenwärtigen Augenblick zugleich eine
sichtliche Geschichte schreiben, was besonders vom päda- kulturelle Mission, indem es „der stolzen' Skepsis“ die Zu-
gogischcn Standpunkt aus zu begrüßen ist. Zweitens: die versieht auf einen neuen Aufstieg entgegenslelll. M o rp e r.

M Ü N C H E N E R  C H R O N I K

MÜNCHNER ARBEIT FÜR RAUS UND WOHNUNG 
Die „Neue Sam m lung“ zeigt ab 13. Oktober 

„M ü n c h n c r  A r b e i t  f ü r  H a u s  u n d  W o h n u n  g“ 
unter dem Grundsatz preiswerter Qualitätsarbeit. Mit die­
ser kleinen, aber außerordentlich gut vorbereiteten Schau 
Münchner Qualitätsarbeit wird es deutlich, daß der Leiter 
der Neuen Sammlung oftmals eine „glückliche Hand" 
zeigt, und zwar nicht nur bezüglich der gewählten Themen 
(„D er billige Gegenstand“ hatte in Altona in einer Woche 
über 20 000 Besucher), sondern auch bezüglich der Aus­
wahl der Mitarbeiter und in seinen eigenen Entw ürfen, 
die wohl den Kern der Arbeiten, welche der Allgemeine Ge­
werbeverein München hier ausstellt, bilden. Es sind gezeigt: 
Mehrere Zimm ereinrichtungen, Einzelgcgenständc, wie Tee­
wagen, Leuchten, Tapeten, Stoffe. Dann vor allem 
schöne Bucheinbände vom Ehmke-Kreis und diesem nahe­
stehenden Künstlern. Als allgemeineres künstlerisches Fa­
zit möchten wir buchen, daß hier ein Weg eingeschlagen 
wird, welcher d i e  „ N e u e  F o r m “ aus stereotyp-reprä­
sentativen, intellektuell - kühlen Bezirken o h n e  r e t r o ­
s p e k t i v e  K o m p r o m i s s e ,  z u  i n n e r e r  B e s e e ­
l u n g  u n d E r w ä r m u n g  — man könnte sagen: Durch­
blutung — führt. gh.

EVANGELISCHE KIRCHE
Im  Münchner W estend steht die evangelische A uf­

erstehungskirche, eine Arbeit Gcheimrat Bestelmeyers, vor 
der Einweihung. Unterhaltend ist fü r den Fachm ann die 
Motivierung des Schrägdaches in einer großen Münchner 
Tageszeitung. „Die S p a r  Vorschrift zwang, das Dach des 
Schiffes niedrig zu halten. Es bestand deshalb Ge­
fahr, daß die klobigen Häuserblocks auf allen Seiten 
die Kirche erdrücken. Daran hätte auch der 45 Meter 
hohe Turm  nichts ändern können. Professor Bestchneyer 
fand aber auch hier die richtige Lösung: Das Dach wird 
nach dem Haupteingang zu durch einen Portalquerbau 
abgeschlossen, der in seiner Höhe der des Ledigenheims 
gleichkommt. Den hinteren Abschluß der Kirche bildet 
ein turm ähnlichcr Chorbau, der das Dach weit überragt.“ 

Es will nicht recht einleuchten, warum  ausgerechnet 
nur beim Dach, nicht aber bei Turm -, Portalbau und turm - 
ähnlichem Chorbau, „der das Dach weit überragt“ , gespart 
wurde.

BISMARCKDENKMAL
Auf der Ludwigsbrücke ist von privater Seite als 

S tiftung an das „Deutsche Museum“ ein Bismarckdcnk- 
mal erstellt worden. Leider stehen die künstlerische Hal­
tung des Denkmals und der gewählte Platz nicht in 
Einklang.

Ist der angeführte Grund, Bismarck gehöre, sachlich 
gesehen, nicht in den Ehrenhof des Deutschen Museums

wirklich stichhaltig? W ir sagen: nein! Das Deutsche Museum 
ist wohl das einzige unter Mithilfe ganz Deutschlands in 
München geschaffene d e u t s c h e  Werk! Es ist ein Sym­
bol nicht nur deutscher Technik, sondern auch einiger deut­
scher Zusammenarbeit, deren form eller Begründer Bismarck 
war. W ie will man irgendeinem großen Techniker die e r s te  
Stelle einräum en? F ür die großen Männer der Technik 
gilt: „par intcr parcs.“ Aber ohne Bismarck kein Deutsches 
Reich und kein Deutsches Museum.

Sowohl der G e g e n s t a n d  selbst also wie auch die 
F o r m  des Denkmals als R o l a n d - F r e i h e i t s s  y m  - 
b o l  ist in doppeltem Sinne fü r  Aufstellung im schönen 
Ehrenhof des Deutschen Museums m it dem Neubau als 
H intergrund geeignet. Der Name Roland bezeichnet u r­
sprünglich das Niedersächsische Rotland, die Rote Erde 
Westfalens, den Gerichtplatz, später den Platz überhaupt. 
Einen besseren, ruhigeren und neutraleren Platz m it einem 
würdigeren H intergründe, als ihn der Neubau des Deutschen 
Museums darstellt, wird man in  München wohl schwer­
lich finden. ; Am.

GROSSE SIEDLUNG
DEB REICIISBAIINGESELLSCHAFT
IM NORDEN DER STADT

Die aus einem preisgekrönten Entw ürfe von Reichshalm­
baurat Georg Gsängcr hervorgegangene und unter dessen 
künstlerischer Oberleitung erbaute mustergültige „Eison- 
bahnerstadt“ liegt zwischen Freim ann und dem Reichs­
bahn-Ausbesserungswerk, beiderseits der großen Ausfall­
straße nach Landshut— Regensburg. Bis heute wurden 
errichtet ca. 270 AVohnungen. gh.

SIEDLUNG FÜR ARBEITSLOSE IN MÜNCHEN

Der Hauptverband der Siedler-Heimstätten und Inter- 
essenlen-Vereinigungen München hatten am 9. Oktober eine 
öffentliche Versammlung einberufen, zu dem Zwecke, die 
Behörden zu schnellem Handeln anzuregen. Besser als Ga­
rantieleistungen fü r neue Massenquarliere m it Kleinwoh­
nungen erscheint heute die planmäßige Ausbildung und 
systematische Ansiedlung geeigneter Erwerbsloser in kul- 
lurfähigem  Öd- oder Moorland m it relativ guter Vcrkchrs- 
verbindung zur Stadt, wie z. B. in Nähe der verlängerten 
Dachauer Straße, der Freisingcr Landstraße oder der Isma- 
ninger Straße. Die Parzellierung hochwertigen Gemeinde­
grundes in größerer Stadtnahe wäre wohl abwegig. Im 
nächsten H eft werden wir generelle technische Vorschläge 
fü r A nordnung solcher Siedlungen bringen. Eine baldige 
Heranziehung der Münchner Architektenschaft (W ettbe­
werb usw.) zur Lösung der technischen und künstlerischen 
Fragen dü rfte  sich empfehlen. gh.
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Zur Reichsaufsicht über die Bausparkassen ab 1. Oktober 193 l
von Bankdirektor a. D. Helm ut F r i c k e n h a u s ,  München,

Leiter der Bausparkasse Germania A.-G., Landesgcschuftsstelle Bayern

Die Lösung der Wohnungsfrage durch die Bauspar­
kassen ist vom Standpunkt der Volkswirtschaft und der 
Politik, der Volksgesundhcit und der Volksmoral gleich 
wichtig. Die Bewegung, die beachtliche Erfolge gehabt hat, 
m uß anerkannt und unterstützt werden, mag sie nach 
ihrer wahren Bedeutung fü r  einen starken, gefestigten 
Staat oder als geschicktes Mittel zur Bereicherung des 
Einzelnen gewertet werden. Diese Erkenntnis hat dahin 
geführt, daß das Bausparwesen in England seit 150 Jah ­
ren und in Amerika seit 100 Jahren floriert, wohnen 
doch in diesen Ländern fast dreiviertel aller Familien 
vorzüglich dank der Tätigkeit dieser Institute im  eigenen 
Hause. Ein wirkliches Bedürfnis zu dieser Selbsthilfe­
bewegung setzte in Deutschland erst in der Nachkriegszeit 
ein, da die in den Jahren vor dem Kriege dem Baumarkt 
reichlich zur Verfügung stehenden Geldmittel imm er knap­
per oder aber nu r so teuer zu haben waren, daß eine 
Rentabilität der dam it zu belastenden Anwesen nicht mehr 
zu erzielen war.

So entstanden, nachdem die durch die den Kriegs­
jahren folgenden Inflationsjahre ruinierte W ährung stabi­
lisiert war, in Deutschland seit 1924 die ersten Bauspar­
kassen auf gemeinnütziger Basis aus dem Bedürfnis her­
aus, auf dem Wege der Selbsthilfe die zur Belebung des 
Baumarktes und zur Entschuldung des hochverzinslich 
belasteten Grundbesitzes erforderlichen billigen Mittel auf­
zubringen. In  diesen schlossen sich Tausende und aber 
Tausende gleichgesinnter Leute zusammen, um, in eine 
gemeinsame Kasse sparend, nach anfänglich verhältnis­
mäßig geringen Sparleistungen bald in den Besitz billiger 
Hypothekendarlehen zu gelangen.

Die Bewegung hat Gebilde verschiedenster Art hervor- 
gebracht, sowohl bezüglich der Gesellschaftsform als auch 
der Tarife. Was aber allen Bausparkassen gemeinsam ist, 
das ist die Idee, viele Sparer in ein großes Sammelbecken 
in bestimmten, der beantragten Darlehenshöhe entspre­
chenden monatlichen Raten sparen zu lassen und die je ­
weils zur Verfügung stehenden Beträge in regelmäßigen

Zeitabständen an die Zuteilungsbercchtiglen zu verteilen. 
Die eine Sparkasse erm ittelt diese letzteren im Wege regel­
rechter - Lotterie, die andere nach einem gerechter er­
scheinenden Schlüsselzahlsystem. Diese Bausparkasse ver­
gütet den Sparern Zinsen und verlangt solche von den 
Darlehensnehmern, während jene auf zinsfreier Basis a r­
beitet und zur Bestreitung ihres Apparates lediglich ge­
ringe Verwaltungskosten erhebt, in denen häufig noch 
die Präm ien fü r eine Lebensversicherung enthalten sind.

Das Gesetz zur Beaufsichtigung der Bausparkassen 
(Reichsgesetzblatt Teil I, Nr. 213 v. 3. 4. 30), welches 
am 1. Oktober in K raft getreten ist, läßt in Zukunft
nur noch die Form  der Aktiengesellschaft, der Komman­
ditgesellschaft auf Aktien und der Gesellschaft m it be­
schränkter H aftung zu, da ein gewisses verantwortliches 
Kapital von Anfang an zur Verfügung stehen soll, was 
bei der in dieser Branche vielfach gewählten Form  der 
Genossenschaft bzw. des Vereins nicht unbedingt gewähr­
leistet ist; sodann sollen die Sparer von der bei der
Genossenschaft gesetzlich vorgesehenen H aftung fü r den
Fall eines Fallissements entbunden werden.

Die Reichsaufsicht erscheint besonders begrüßenswert, 
da die in Deutschland noch junge Bewegung bereits Ilun - 
derttausendc von Anhängern zählt, die vermöge ihres 
Sparsinns die Bausparkassen in die Lage versetzt haben, 
seit 1924 mehr als eine Viertclmilliarde Reichsmark zur 
Erbauung von Eigenheimen bzw. zur Entschuldung des 
Hausbesitzes zur Verfügung zu stellen. Noch brennender 
ist die von den guten Kassen stets herbeigesehnte Aufsicht 
aber von dem Gesichtspunkt aus, daß die finanzielle 
Lage des Reiches, das im vergangenen Jahre noch ca. 
900 Millionen Reichsmark und in diesem Jahre nur noch 
ca. 250 Millionen Reichsmark zur Errichtung von W oh­
nungsbauten aus Hauszinssteuermitteln bereitstellle, die 
Bausparkassen als Träger der Selbsthilfebewegung zu weit 
maßgebenderen Faktoren stempeln wird, als diese bereits 
in den ersten Jahren ihrer Existenz fungierten.

BU CH ERB ESPRECH U N G EN
L a  S c i e n c e  d e s  p l a n s  d e  V i 11 e s. Par A. 

Augustin R e y , Justin P i d o u x , Charles B a r d e .  Suisse, 
Pagot & Cie., Lausanne; France, Dunod, Paris. — Das 
Werk geht zurück auf eine im Jahre 190G dem zweiten 
Kongreß fü r internationale Wohnhygiene vorgelegte Ar­
beit über Orientierung und Besonnung von W ohnräumen. 
Als Mitarbeiter werden weiterhin genannt: P rof. M. Ch. 
A. Meyer, der viele Zeichnungen des Buches lieferte, 
und M. Guillaumc Fatio, von welchem eine Reihe von

Lichtbildchen stammen. Es werden behandelt im ersten 
Teil: „Die wissenschaftlichen Grundlagen der Städtehygiene 
und die astronomischen Grundlagen fü r die Besonnung“ . 
Im zweiten Teil die „Elemente der Städlebauwissenschaft“. 
Im  dritten Teil: „Sladtpläne und ihre Erweiterung". 
W enn das Buch auch nicht m it der schönen Entwicklung 
des Städtebaues innerhalb der letzten zehn Jahre, insbe­
sondere in Deutschland bekannt macht, so halten wir 
doch sein Studium  fü r sehr nützlich, weil es gerade die

MetalbBucbstaben,,. 0

f ürDenkmale ,  Fa s sad en , I n n en au sb au
Schrifttafeln in G uß,Treibarbeit und K upferniederschlag oresden-A.1 , Ki.riauenscheGasse2o
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technischen Grundlagen des Städtebaues, das sind Beson­
nung, Verkehr, Umlegung u. a., sehr ausführlich behan­
delt. Der ästhetische Teil ist wohl umfangreich, m uß 
aber als zum Teil veraltet angesehen werden. gh.

A l b e r t  B o s s l e t .  Querschnitt durch sein Schaffen. 
Herausgegeben von Monsignore Prof. Dr. Richard H o f f -  
m a n n  und Landesbaurat Dr.-Ing. S t e i n l e i n .  Süd­
deutsche Vcrlagsanstalt in  Stuttgart. Inhalt: 1. K ir­
chenbauten. 2. Profanbauten. 3. M itarbeiter und Lie­
ferfirmenverzeichnis. Monsignore H offm ann weiß m it 
gewandter Feder die umfangreichen Arbeiten Bosslets 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues gedanklich vorzube­
reiten und packend an Hand der zahlreichen und aus­
gezeichnet wiedergegebenen Abbildungen zu erläutern. W ir 
erwähnen besonders die Ilerz-Jesu-Kirche in W ürzburg, 
die Kirche in Oberottach sowie die Kirche in Bechhofen. 
Die Profanbaulcn behandelt in analoger Weise Lan­
desbaurat Dr.-Ing. Steinlein, indem er zwei Probleme her­
aushebt: „Das technisch-wirtschaftliche und das ästhe­
tisch-künstlerische.“ An größeren Bauten sind zu nen­
nen: das Pius-Seminar fü r  Priester in W ürzburg, das 
Institu t der Englischen Fräulein in W ürzburg, das Klo­
ster der Dom inikanerinnen in Ludwigshafen und das 
große Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Rcgens- 
burg.

G r o ß s t a d t s a n i e r u n g .  Gewinnung von Spiel-, 
Sand- und Grünflächen in Neben- und Seitenstraßen m it 
Rentabilitätsnachweis. Von Dipl.-Ing. J. G o l d  m o r ­
s t e  i n und Prof. K. S t o d i e c k .  1931. 2 Mk. Verlag 
der Deutschen Bauzeilung, G. m. h. II., Berlin. — Ein 
sehr beachtlicher zunächst naturgem äß nu r durchaus ge­
nereller Vorschlag zur Fernhaltung des Durchgangsver­
kehrs und Schaffung von Aufenthaltsraum  fü r Kinder 
und Erwachsene im Freien auch bei der W ohnung der 
Innenstadt. Harbers.

K l e i n  - u n d  H a l l e n g a r a g e n ,  G r o ß g a r a g e n .  
A on Hans C o n r a d i .  Mit 152 Abbildungen. Karl. G Mk. 
J. M. Gebhardts Verlag, Leipzig 1931. (Handbuch der Ar­
chitektur.) Motto: „Es ist sinnlos, Automobile zu hauen, 
wenn man nicht gleichzeitig gute A7erkehrsstraßcn und 
geeignete Garagen schafft.“ — Der A'erfasser hat selbst 
schon Garagen entworfen und zur Ausführung gebracht, 
die beste davon die Lindwurm garage in München; unsere 
Leser werden sich an den Aufsatz über modernen Garagen­
bau des gleichen A'crfassers in H eft 4/31 erinnern. Eine 
besondere lobende E inführung der vom Gebhardt-Verlag 
in sauberer Aufmachung dargebotenen zwei preiswerten 
Bändchen ist daher wohl nicht notwendig. Es sei ledig­
lich erwähnt, daß hier das g a n z e  Sachgebiet in sehr 
übersichtlicher AAreise Umrissen und eingehend behandelt ist, 
nicht nur fü r den Großgaragenbesitzer, den Geldgeber 
und Architekten, sondern auch fü r den Privatm ann und 
einzelnen Autobesilzer (s. auch Aufsatz in diesem lie ft), gh.

D ie  B a u k u n s t  d e r  R e n a i s s a n c e  i n  I t a l i e n .  
A'on Dr.-Ing. II. AA7 i 11 i c h und Dr. P. Z u c k e r .  Hand­
buch der Kunstwissenschaft. Akad. Vcrlagsanstalt Athe- 
naion m . b. H., AVildpark-Potsdam. — Ein bautechnisch 
vorgebildeter Kunsthistoriker und ein Architekt haben 
den Mut gezeigt, dieses ganz ausgezeichnete und sehr 
aktuelle Buch zu schreiben in einer Zeit, wo kaum 
jem and, und sei er selbst auch noch so im potent oder 
indolent gegenüber einer wirklich fortschreitenden neuen 
Bau- und Formentwicklung, n u r um nicht als rückschritt­
lich zu g e l t e n ,  es wagt, auf vergangenes Schöne als 
auch heute noch beispielgebend hinzuweisen.

AA7ir möchten auf die Gefahr hin, mißverstanden zu 
werden, dieses Buch nicht n u r dem Bildungsbeflissenen 
und Kunstgeschichtler, sondern in erster Linie dem s c h a i -  
f endenA rchitekten zu angelegentlichem Studium empfehlen.

Als eigentliches Ziel scheinen sich die A7erfasser die 
Entwicklung der A7 e r h ä 11 n i s 1 e h r  e im  Z e i t l i c h -  
g e s c h i c h t l i c h e n  und in der räumlichen Größen­
anordnung gesteckt zu haben, wenn die äußere E in­
teilung des Buches auch eine andere ist. Seitdem 
man m it dem frühen Gropius (1914), m it Corbu­
sier, Mies van der Rohe, AVelzenbacher u. a. auch 
in der sog. „traditionslosen“ neuen Richtung wieder Ge­
fühl und A7crständnis fü r  die AVerte reiner Maßverhält­
nisse und ihre konsequente D urchführung am Bauwerk 
gewann, m uß ein derart gesiebtes Material, wie cs hier 
nach Gegenstand und Abbildungsauswahl geboten wird, 
seine AA7irkung tun, wenn auch nicht in grob-direktem 
Sinne als A7orlagcnwerk, wie in verflossenen Jahrzehnten, 
sondern in übertragener Bedeutung als Anregung auf die 
schöpferische Entwurfsarbeit. Entsprechend der geschicht­
lichen Entwicklung wird der auch psychologisch sehr 
gangbare AA7eg vom Edelcinfachen, Herben zur reicheren, 
zusammengesetzten Form  beschritten. AArir nennen in die­
ser Entwicklungsreihe einige Beispiele. Als A7orstufen des 
Zcntralraumes: Kachrije Djame und Ebul AA7efa Mesd- 
schid, beides Moscheen in Konstantinopel, als verwandt 
hierzu die Pazzikapelle, Florenz, S. Sebastiano in Man­
tua, Chiesa di Villa Castiglione d ’Olona, S. Giov, 
Chrisostomo in A7enedig, weiter (als Rundbau) Tempel 
der S. Minerva medica in Rom und der Kirchen S. M. d. 
angeli und St. Annunziata, beide in Florenz, weiterhin
S. Maria presso S. Satiro in Mailand, S. Maria Incoronata 
in Lodi, Madonna di Piazza in Busto Arsizio, Santuario 
della Madonna in Crema, „Tem pietto“ des Bramante in 
Rom, Madonna dcllc Carceri in Rom, Capella Pcllegrini 
in Verona, letztere schon fü r die Betrachtung im  G rundriß 
sozusagen ein musikalischer Genuß (S. 250). AVie bei 
den Elementen der Raum form en läß t sich auch Entwick­
lung der Kompositionselemente der Fläche, der Fassade, 
verfolgen:

Die Vorstufen: Baptisterium, Florenz, außen und innen 
(S. 4), S. Miniato al m onte in Florenz, Capella dei

jOSl Sigel s Granit-Glasurweiß
P  u n v e rw ü s t l ic h e  L a c k e m a i l le ;  s ä u re - , la u g e n - , s o d a b e s tä n d ig , d a h e r  h e rv o r r a g e n d  g e e ig n e t  f ü r K r a n -

k e n h ä u s e r , B a d e a n s ta lt e n , L a b o r a t o r ie n , M o lk e re ie n ,W a s c h a n s t a lte n , A k k u m u la t o r e n -  u . K ü h lr ä u m e

Telephon 603 J.SIGEL&SOHN Lack-und Farbenfabrik Heilbronna.N.
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Pazzi, Florenz (in ausgezeichneter Frontaufnalmic, Taf. 
II) , die maßstäblich außerordentlich interessante Seilen- 
aufnahm e der Domkuppel, Florenz (S. 33), Chiesa di 
Villa Castiglione d ’Olona —- in Verbindung m it groß- 
figürlicher Wandplaslik — , Oratorio di S. Bernardino 
Perugia, S. M. Novell», Florenz, Villa reale in Poggio a 
Caiano, Palazzo Campana in Colle di Val d'Elsa und 
endlich ein Festungswerk, die Porta Stupa in Verona.

Als letztes seien einfache Beispiele für die Entwick­
lung des B o g c n r h j  t h m u s  erwähnt: Vorhalle des 
Findelhauses Florenz (Tafel I, S. 21), Ivlosterhof der 
Badia Fiesole, Villa Careggi bei Florenz, H of im Klo­
ster S. Marco, Florenz, Certosa, Pavia, Villa Bondi, Flo­
renz, Fassade des P al.' Lcnzi, Florenz, Vorhalle, Arezzo 
(S. 76), S. Francesco in Rimini, Pal. P itti, Florenz, 
— Fenster Rusticabogen — , Vorhalle St. Aposloli, Rom, 
Pesaro, Palazzo Prefetlizio, Palazzo ducale, Urbino, Cer­
tosa Ferrara u. a. Es wäre lohnend, im  Sinne dieser Bei­
spiele die e i n f a c h e n  Formen noch weitergehend zu 
sammeln und herauszuarbeiten. Wie wir schon früher, 
etwa vor Jahresfrist, erwähnten, ist gerade dieser Teil 
der Kunstschätze von der zünftigen Kunstgeschichte über­
sehen oder unterschätzt worden, obwohl gerade er oft 
das künstlerisch Edlere und bleibend W ertvollere gegen­
über dem bewußt repräsentativen Schaffen darstellt.

„ D a s  D e u t s c h e  L i c h t b i l d “ 1931. Verlag Ro­
bert und Bruno Schultz, Berlin. Ln. 15.— M. — Es ist 
zweifellos höchst verdienstvoll und der schönen Sache fö r­
derlich, das Beste, was die deutsche Lichtbildnerei schafft, 
alljährlich zusammenzu fassen und zu veröffentlichen. 
Wenn im Rückblick zur .Jahresschau 1931 gesagt wird,

daß man aus 42 000 Arbeiten die Auswahl zu troffen 
hatte, so wird leicht erkenntlich, welch ungeheure Ar­
beit des Sichtens, Magens und Urteilens geleistet wurde. 
„Das Deutsche Lichtbild“ gibt den reinsten und vielsei­
tigsten Querschnitt durch die gesamte deutsche Licht­
bildnern , und nichts vermöchte klarer und endgültiger zu 
beweisen, welche, allzu lang verkannten, künstlerischen 
und schöpferischen Möglichkeiten in der Photographie 
beschlossen liegen, und welchen Grad von Leistungs­
fähigkeit, technischen Könnens und künstlerischen E in­
fühlungsvermögens die deutsche Lichtbildnerei erreicht 
hat. Gerade fü r den Architekten birgt jeder neue Jahres­
band eine schier unerschöpfliche Fülle wertvollster E in­
drücke. Photographieren lernen heißt ja, richtig verstan­
den, sehen lernen. Und so vermag der neue Jahresband 
wiederum viel m ehr zu sein als ein Jahresbericht, viel 
mehr als ein nie ermüdendes Bilderbuch; er wird ein 
Lehrbuch des Sehaucns. Eine Anzahl technischer Auf ­
sätze und Übersichten über die Lichtbildnerei außerdeut­
scher Länder runden den erfreulichen Band. K. B.

D ie  F a r b e ,  ihre Erscheinung, ihr Wesen und ihre 
Markung. Von Gew.-Oberlehrer Franz V e t t e r .  Brosch. 
M. 5.— , geb. M. 6.50. Verlag Julius Beltz, Langcnsalza- 
Berlin-Leipzig. — Eine ausgezeichnete, in erster Linie 
für Maler bestimmte E inführung in Wesen, Technik und 
Anwendungsgebiete der Farbe. F ür den Architekten sind 
vor allem jene Kapitel wichtig, welche sich m it dem 
Innen- und Außenanstrich von Häusern befassen. Am 
besten ist das Buch wohl doch, wo keine ästhetischen Re­
zepte vermittelt, sondern das Verständnis fü r allgemeine 
Wirkungsgcsclze und Zusammenhänge geweckt wird. gh.

arenf
Eine sehr einfache Sache ohne 
um w älzende Mafjnahmesi,
wenn Sie alle Lichfpausoriginale 
mit den seif 25 Jahren bewährten 
CASTELL -Bleistiften zeichnen lassen.

Sie sparen einen Arbeilsgangi
de eine 'CASTELL'- Zeichnung klare, scharfe Licht­
pausen erg ib t, 'w ie  sie von Tuschzeichnungen 
kaum besser sein können und auch von keinem 
anderen Stift e rre id il w erden.

A ufjeraem  haben sie noch den grofjen Vorzug, 
daf) das CASTELL -O r ig in a l trotz seiner Dauer- 
ha fiigke ii nachträgliche Ä nde rungen ohne Be­
schädigung des Zeichenpapiers zuläfj!. A lso :

Für LSdhipausxeichnungen den 
"£ASTE££" verwenden!

< S ^ F A B E R  CMSTE££ S ! f ABR,K
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W a s  b r i n g t  d a s  O k t o b e r h c f t  d e r  „M a p p e“ ?
1. Farbengebung fü r einen kleinen Bahnhof. 5 far­

bige Tafeln von W ilhelm Dechert, Text von II. Iläger.
2. Ein Hotelzimmer von Otto Rückerl m it 2 Abb. 3. Die 
Ausmalung der Innenräum e alter Kultslätlen. Von Dr. 
M. Schütz, Rothenburg o. Tbr. 4 Abb. 4. Sechs Bilder 
von Fresken der W ohnungsfürsorge München, Siedlung 
Friedenheim. 5. Vom Wesen des Ornaments, von II. 
Iläger, Schluß. 6. Ideen zum Bau einer neuen Maler­
schule von Max Schoen, m it zwei Grundrissen. 7. Bunte 
Mappe.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
W e t t b e w e r b ,  f ü r  d a s  „ W a c h s e n d e  H a u  s"

W ir machen unsere Leser auf den vom Ausstellungs-, 
Messe- und Fremdcnverkehrsamt der Stadt Berlin aus­
geschriebenen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
fü r das „Wachsende Haus“ besonders aufmerksam. (Die 
entsprechende Ankündigung steht auf der ersten Seile 
dieses Heftes, B 181.)

Der W ettbewerb behandelt eine Aufgabe, welche in 
den nächsten Jahren stark im Vordergrund des Interesses 
stehen wird: das billige, freistehende Einfamilienhaus. 
Weil aber selbst fü r die gegenwärtig billigsten Häuser 
heule der Erstellungspreis fü r weiteste Kreise uner­
schwinglich ist, soll von dem Haus zunächst nu r eine 
Grundzelle oder der Ilauskern gebaut werden, an wel­
chen sich später nach Bedarf andere W ohneinheiten an­
schließen. Das Haus darf aber keinen Not- oder Behelfs­
charakter haben, sondern m uß in Material wie Konstruk­
tion den massiven und beleihbaren Häusern mindestens 
gleichstehen oder sie sogar überbieten. Andererseits ist 
der Baupreis fü r einen aus 25 qm W ohnfläche bestellen­
den und m it Kochgelegenheit und W.C. ausgestatleten 
schlüsselfertigen Ilauskern einschließlich Keller auf höch­
stens 2500 M. begrenzt.

Die Entw ürfe werden in der vom 14. Mai bis 7. August 
1932 in Berlin stattfindenden Ausstellung „Sonne, L uft 
und Haus fü r Alle“ gezeigt werden.

W ir empfehlen unseren Lesern, die genauen Ausschrei­
bungsunterlagen (gegen Einzahlung von 50 Pfg.) vom 
Ausstellungs-, Messe- und Fremdenverkehrsamt, Berlin- 
Charlottenburg 9, Königin-Elisabeth-Straße 22/11, einzu­
fordern und sich dabei auf den Baumeister zu beziehen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
In einem unter einer Reihe deutscher und österrei­

chischer Architekten ausgeschriebenen Wettbewerb zur E r­
langung von Plänen fü r den Neubau einer katholischen 
Kirche in Bludenz (Vorarlberg) wurde der erste Preis dem 
M ünchner Architekten Professor Georg Büchner zuge­
sprochen.

AUS DER INDUSTRIE
M e h r  S o r g f a l t !

W enn man durch Deutschlands Gaue fäh rt und unsere 
großen und kleinen Städte besucht, so kann man m it 
Freude wahrnehmen, daß die Belebung der alten und neuen 
Bauten durch freundliche Farbengestallung sich im m er 
mehr Bahn bricht.

Wie oft m uß m an aber die betrübende Tatsache fest- 
slellen, daß die buntfarbigen Häuser, welche anfangs so
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freundlich und nett aussahen, hinnen kurzem einen ver­
wahrlosten Eindruck machen. Wenn man der Sache auf 
den Grund geht, so stellt es sich heraus, daß die Farbe oder 
der farbige Putz vollständig verblaßt und verwittert ist. 
Man legt sich dann unwillkürlich die Frage vor: „W orauf 
ist die vorzeitige Verwitterung zurückzuführen?, gibt es 
bei dem heutigen Stand der Technik keine Mittel, diesem 
Zerstörungsprozeß wirksam zu begegnen?“

W ir wissen aus langjähriger E rfahrung, daß uns in den 
bekannten Keimschen M ineralfarben ein zuverlässiges Mit­
tel gegeben ist. W orauf ist es nun zurückzuführen, daß un­
zählige, m it diesem erstklassigen Material gestrichene Ge­
bäude noch nach Jahrzehnten in ihrer ursprünglichen F ar­
benpracht dastehen, völlig unberührt von den Einflüssen 
der Witterungsverhältnisse und der schwefligsauren Rauch­
gase, während andere, m it dem gleichen W erkstoff behan­
delte Objekte vorzeitig verwittern?

Es ist grundfalsch, die Ursache im Material zu suchen. 
Ein edles Produkt verlangt eine gewissenhafte, sorgfältige 
und vorschriftsmäßige Verarbeitung.

Der erste Fehler wird gewöhnlich schon vom Maurer 
beim Anbringen des Verputzes gemacht.

Weshalb soviel Zement im Mörtel, wo man doch weiß, 
daß der Kalkputz sich seit Jahrtausenden bewährt hat und 
daß der Zement zu Riß- und Fleckcnbildungen füh rt?

Weshalb nim m t man unreinen Sand, trotzdem man 
weiß, daß dieser die Ursache von Ausschlägen und nie völ­
lig zu beseitigenden Flecken bildet?

Weshalb diese dichten, steinharten, glatten Zemcnlver- 
putze, während m an durch Zusatz von Wasserdichlungs- 
m itteln zum Untcrputzm örlel das Mauerwerk vor Schlag­
regen und eindringender Feuchtigkeit schützen kann.

Weshalb wird der Verputz ungleichmäßig in verschie­
denartiger S truktur und häufig so angebracht, daß jeder 
Quadratmeter sich abzeichnet und man genau die Absätze 
der Gerüste sieht?

Weshalb das alles, wo man doch weiß, daß der nachfol­
gende Anstrich diese Fehler nicht bedecken kann?

Der Maler soll nun alle Fehler seines Vorgängers aus­
merzen. Häufig erkennt er diese gar nicht. Ohne gründ­
liche Kenntnis der Technik und ohne richtige Beurteilung 
der nun einmal vorliegenden Untergrundverhältnisse wird 
einfach drauflosgestrichen und wenn es dann zwangs­
läufig zu Mißerfolgen kommt, wenn trotz des hochwertigen 
Materials der Anstrich vorzeitig verwittert, sind alle Betei­
ligten aufs höchste enttäuscht, ' und beim Publikum setzt 
sich die Meinung fest, es gäbe keine wirklich wetterfesten 
und lichtechten Farben.

S a c h w e r t e r h a l t u n g  ist besonders in der heutigen 
Zeit eine unbedingte Notwendigkeit. Was nützt es aber, 
wenn m an zur Erreichung dieses Zieles billige, völlig unzu­
längliche Mittel anwendet? Das Geld ist zum Fenster hin­
ausgeworfen, denn der Zerstörungsprozeß wird dadurch 
nicht aufgehalten und nach kurzer Zeit m uß man den An­
strich wieder erneuern.

"Was nützt cs aber auch, wenn man sich fü r ein Edel­
produkt wie die Keimschen M ineralfarben entschließt und 
diese werden nicht sorgfältig verarbeitet?

Darum rufen wir unseren Lesern zu: „ M e h r  S o r g ­
f a l t ! “ Mehr Sorgfalt bei der Zusammensetzung des Ver­
putzes, m ehr Sorgfalt aber auch bei der W ahl und der Ver­
arbeitung des Anstrichmaterials. Dann werden wir jah r­
zehntelang Freude an unseren farbenfrohen Bauten erleben.
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R U S S I S C H E  B A U K U N S T  D E S  12.  U N D  13.  J A H R H U N D E R T S

Die Geschichte der russischen Kunst kennt keine Epoche 
von ähnlich originaler Prägung des stilistischen Charakters 
wie jene, die man nach den ehedem politisch führenden 
Städten die Epoche Wladimir-Ssusdal nennt. In  ihrem 
chronologischen Ausmaß den Zeitraum von 1152 bis 
1234 erfüllend und jede der nach den regierenden F ü r­
sten zu unterscheidenden Bauperioden in heute noch er­
haltenen Hauptwerken repräsentierend, stellt sie ein ge­
radezu ideal ergiebiges Feld fü r  baugeschichtliche U nter­
suchungen dar. Um so verwunderlicher ist cs, daß bei 
solcher Qualität des Stoffes eine umfassende, den heutigen 
Forderungen unserer Wissenschaft entsprechende, stilge­
schichtliche Analyse dieser Kunst — sieht man ab von 
Kondakovs eher allgemein gehaltenen und heute doch wohl 
schon in manchen Punkten veralteten Ausführungen in: 
Russische Altertüm er, Band 6, Petersburg 1899 — von 
russischer Seite bisher nicht erfolgt ist. Wohl hat sich die 
neuerdings mächtig aufstrebende russische Forschung auch 
wieder m ehr den Problemen der Kunst W ladimir-Ssusdals 
zugewandt, wohl haben besonders Grabar, Mazulcwitsch, 
Malizkij, ¡Vekrassov, Anissimov, Brunov, Alpatov und La- 
sarev in vorzüglichen Einzeliintersuclningen fruchtbare

Erkenntnisse ihres Wesens gegeben, aber zur großen Syn­
these, die vielleicht in dem angekündigten, m it großer 
Spannung erwarteten Werke Brunov-Alpatovs, Geschichte 
der russischen Kunst (Dr. Benno Filser-Verlag, Augs­
burg), erwartet werden darf, sind die Bussen nicht ge­
schritten. Diesen Rang hat ihr inzwischen die erfreulicher­
weise im m er m ehr fü r die russischen Dinge aufgeschlos­
sene deutsche Forschung abgelaufen, die in dem neuen, 
übrigens von Adolf Goldschmidt (Berlin) angeregten 
Buche Fannina W. Halles: Die Bauplastik von W ladim ir- 
Ssusdal, Russische Romantik, Ernst W asmulh-Vcrlag, Ber­
lin 1929, die erste wirklich ausgereifte Zusammenfassung 
dieser Kunst gegeben hat. Es ist wohl nicht zufällig, daß 
gerade die deutsche Forschung zu dieser K unst ein inniges 
Verhältnis gewinnen konnte. Schon der flüchtige Augen­
schein lehrt eine solche Verwandtschaft m it unserer rom a­
nischen Kunst, daß wir, auch wenn wir nicht bei dem 
Historiker Tatischtschev (gest. 1750) die Nachricht lesen 
würden, Kaiser Friedrich Barbarossa habe dem Fürsten 
Andrej Bogoljuhskij deutsche Baumeister gesandt, deutsche 
M itarbeit als durchaus wahrscheinlich annehmen m üßten. 
Trotz aller Ähnlichkeit aber bleibt der Eindruck ein so
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durchaus russischer und zeigt er sich in manchen Punkten 
so allem Westeuropäischen entgegengesetzt, daß m an schon 
die Bestrebungen neuerer russischer Forscher wie Th. 
Schm itt (Leningrad) begreiflich findet, die die an der 
westlichen K unst ausgebildete Slillerminologie fü r die 
russische Stilgeschichte als nicht zutreffend ablelmen 
möchten. Indessen wird m an auf deutscher Seite den Ter­
minus: Russische Romanik um so weniger verschmähen, 
als es außer Zweifel steht, daß gerade die Kunst W ladim ir- 
Ssusdals aus denselben kleinasiatischen Quellen wie im  all­
gemeinen die westeuropäische Romanik überhaupt ge­
speist ist, und daher fü r  die synthetische Betrachtung nur 
eine nationale Sonderart des umfassenderen Stilbegriffes 
Romanik darstellt. Man kann sich übrigens zur Unterstüt­
zung dieser These auf einen vorzüglichen Aufsatz des aus­
gezeichneten Architckturhistorikers N. Brunovs „ü b e r den 
Stil der altrussischen Baukunst“ berufen, der den reichen 
Jahrgang 1929 des W iener Jahrbuches fü r Kunstge­
schichte (Dr. Benno Filscr-A'erlag, Augsburg) so ver­
heißungsvoll eingeleitet hat.

Die K unst Wladimir-Ssusdals n im m t ihren Anfang 
1152, als der G roßfürst Ju rij Dolgorukij nach der Rück­
kehr vom Tschernigover Zuge in sein G roßfürstentum  
Ssusdal daselbst fün f Kirchen auf einmal bauen ließ. 
Von diesen sind zwei noch auf uns gekommen, die besser 
erhaltene ist die allerdings im 19. Jahrhundert nicht 
sehr glücklich restaurierte Verklärungskathedrale in Pcre- 
jasslavl-Salesskij, m it der fü r  uns die W ladimir-Ssusdaler 
Architektur einsetzt. Ungleich bedeutender und fü r die 
Folgezeit unendlich wichtiger ist die Bautätigkeit des 
Fürsten Andrej Bogoljubskij (1157— 11G0). Das H aupt­
werk dieser Periode ist die Mariä-Himmclfahrtskathedrale 
in W ladim ir (1158— 11G0), eine der gefeiertsten russi­
schen Kathedralen überhaupt, die noch 1473 vom Zaren 
Iwan III. dem Bolognesen Fioraventi als Vorbild fü r  den 
Bau der gleichnamigen Krönungskalhedrnlc der russischen 
Zaren im Moskauer Kreml vorgeschrieben wurde. Auch 
sie ist leider in der ursprünglichen Form  nicht inehr 
rein erhalten. Nach dem großen Stadtbrande von 1183 
wurde sie von Wsewolod III. erneuert und mit einem E r­
weiterungsbau dergestalt ummantelt, daß die ursprüngliche 
Anlage jetzt wie ein Kern von seiner Schale um hüllt ist. 
Als ein um so größeres Glück darf es daher betrachtet 
werden, daß von den Bauten Bogoljubskijs wenigstens 
noch beinahe unversehrt die herrlich schöne Pokrov-Kirche 
erhalten ist, von der nicht m it Unrecht gesägt wurde, sie 
m üßte als Juwel unter einen Glassturz gesetzt werden. 
Der Erbe Bogoljubskijs, G roßfürst Wsewolod III. (1176 
bis 1212), dessen Name die dritte Periode bezeichnet, ist 
der Erbauer der durch reichen bildhauerischen Schmuck 
und kostbare Malereien ausgezeichneten Demetriuskathe- 
dralc in W ladim ir (um 1195), die unsere Vorstellung 
von der Wladimir-Ssusdalschen Kunst von jeher bestimmt 
hat. In ihr vollendet sich zugleich der sogenannte „erste. 
S til“ der Wladimir-Ssusdalschen Architektur, der ein rein 
konstruktiver, tektonischer ist und der Skulptur nur die­
nende Funktion einräum t. Der sog. „Zweite S til“, der sei­
ner Tendenz nach zum reinen Verklcidungsbau führt, 
wird repräsentiert durch die Periode der Söhne des 
G roßfürsten Wsewolöd III. (1213— 1234), Ihre bedeu­
tendsten Bauwerke sind die Mariä-Geburt-Kathedrale in 
Ssusdal (errichtet 1222) und die leider sehr verwahrloste 
Gcorgskathedrale in Jurjev-Polskij, in der die Dekoration

den Bau vollständig überwuchert und lianenarlig einge- 
sclmürt hat.

Die interessantesten und zugleich schwierigsten P ro ­
bleme der W ladimir-Ssusdaler Architektur haben von je ­
her die Entwicklungsfragen gebildet. Daß wir hier m it 
einem Durcheinanderspiclen aller möglichen Einflüsse zu 
rechnen haben, kann schon eine Stelle aus der Laurentius- 
Chronik deutlich machen, wo es 1160 heißt, dem Fürsten 
Andrej seien wegen seiner Frömm igkeit aus aller Herren 
Ländern Baumeister zugeführl worden. Doch lassen sich 
heute im wesentlichen drei große Quellgebiete dieser Kunst 
aufzeigen: der christliche und islamische Osten, der rom a­
nische Westen und die bodenständige Überlieferung. Schon 
Strzygowski hat zur Herleitung der W ladimir-Ssusdalschen 
Kunst auf die vom König Gagik A rtzruni 915— 921 er­
baute Kreuzkirche der Insel Achthamar (in Wansee, T ü r­
kisch-Armenien) verwiesen und dam it eine Richtung auf- 
gcz.cigt, in der nach möglichen Vorbildern gesucht wer­
den m uß. Noch enger aber dü rfte  die Verbindung m it 
den erst in jüngster Zeit in unseren Gesichtskreis ge­
tretenen Kirchen Georgiens sein, wo seit dem frühen 
7. Jahrhundert die Gepflogenheit, Skulpturen ohne feste 
architektonische Bindung über die Fläche zu streuen, durch 
die epochemachenden Untersuchungen Georg Tschuhina- 
schwilis nachgewiesen ist (vgl. je tzt G. Tschubina- 
schwili, Die Kirchen des Dschuari-Typs, Dr. Benno Filser- 
Vcrlag, 1931). Mit diesem Kunststrom vereinigt sich ein 
ebenfalls aus dem Osten dringender, der islamische, der 
vor allem als Träger iranischer Elemente Bedeutung ge­
winnt und in der noch ungenügend erforschten K unst 
der Kama-Bolgaren den wichtigsten Zwischenträger ge­
funden haben dürfte . Nach Tatischlschev soll der Bau der 
Gcorgskathedrale in Ssusdal (1233) sogar von einem „bol- 
garischen Meister“ sein, was. übrigens der stilistische Be­
fund, soweit er noch erkennbar ist, zu erhärten scheint. 
Schlagender aber noch sind die Beziehungen zum rom ani­
schen Westen, die schon ziemlich früh , zuerst von dem 
Grafen Stroganov und Uvarov, dann von Kondakov un­
tersucht worden sind. Sie erstrecken sich nicht n u r auf 
dekorative Einzelheiten, sondern ebensosehr auch auf rein 
struktive Dinge, besonders die Portalbildung zeigt eine so 
verwandte Formgebung m it deutschromanischen Lösun­
gen, daß über ihre H erkunft nicht der geringste Zwei­
fel bestehen kann. Ja, zur romanischen Kunst Bayerns, 
Niederösterreichs (Schöngräbern hei W ien vor allem wäre 
als erstaunlichste Parallele anzuführen!) und Böhmens 
führen so zahlreiche Fäden, daß m an versucht sein könnte, 
die in W ladim ir tätige deutsche Baumannschafl aus die­
sen Gegenden stammend zu denken. Allerdings könnten 
die romanischen Elemente aucli durch italienische W ander­
trupps verm ittelt sein, denn das W ort „Njemez“ =  der 
Deutsche, wird in allen Urkunden gerne auch vom W est­
europäer überhaupt gebraucht. Bei solcher Auslegung der 
Quellen bekämen wir einen frühen Parallelfall zur russi­
schen Barockkunsl, die bekanntlich, im 17. Jahrhundert 
vor allem, sehr viele italienische Arbeitskräfte absorbiert 
hat. F ür die Expansion des ohcritalienischen Maurer­
handwerks im  Mittelalter wäre dies sogar ein hochinter­
essantes Zeugnis. Die V erm ittlerrolle zwischen dem ober- 
italienischen-südostdeutschen einerseits und der W ladim ir- 
Ssusdaler Kunst andererseits dürfte  aber den llalitscher 
Kirchen in Galizien zufallen, die nach beiden Richtungen 
hin zahlreiche Analogien aufweisen, was auch der geogra­
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phisch-wirtschaftlichen Lage des Fürstentum s ausgezeichnet 
entspricht. Nicht umsonst sagt man im Osten, daß die 
Kunst die Ilandelswege zieht.

Wenn fü r die Kunst Wladimir-Ssusdals die stärkste 
Beeinflussung durch Byzanz im weitesten Sinne und das 
Abendland aufgezeigt werden kann, so genügt dies fre i­
lich noch nicht, um das Phänomen dieser Kunst, die trotz 
allen östlichen und westlichen Schattierungen eine durch­
aus russische ist, voll und ganz zu erklären. Man wird 
in verstärktem Maße auf die bodenständige Überliefe­
rung als wesentlich bestimmenden Faktor hinweisen müs­
sen, dem sich auch die fremden Künstler nicht entziehen 
konnten. Inwieweit der Holzbau, der in Rußland eine 
uralte Tradition hat, mitbestimmend bei der Auswahl der 
von auswärts im portierten künstlerischen Form en war, 
kann heute um so weniger sicher entschieden werden, als 
alle alten Denkmäler untergegangen sind. F ür die Orna­
mentik geben wenigstens archäologische Kleinfunde, wie 
W affen, Armspangen, Fibeln, Ringe, Trinkschalen, Trink­
hörner, M iniaturen, Steinrcliefs eine deutliche Vorstellung 
von der Kunslübung der ältesten russischen Städte, so daß 
sieb dam it zum mindesten von der volkskundlichen Seite 
her ein U nterbau fü r die reichen Entwicklungsmöglich­
keiten der Wladimir-Ssusdaler Kunst wahrscheinlich m a­
chen läßt.

Alle diese hier nur ganz kurz berührten Fragen sind in 
dem Buch F. Halles an Hand eines ausgezeichneten Ab­
bildungsmaterials in mustergültiger Weise dargelcgt. Die 
wissenschaftliche Genauigkeit, der Sinn fü r das Wesent­
liche, die sorgfältige Benützung der gesamten L iteratur 
und nicht zuletzt die K unst der Darstellung, die in ihrer 
schlichten Schönheit zugleich von wärmster Liebe zu 
ihrem Gegenstände strahlt, machen die Lektüre zu einem 
wirklichen Genuß, dem die verdient herrliche Ausstattung 
des Werkes ein höhender Reiz ist. Vielleicht hätte man 
gerne gesehen, daß die Quellenauszüge, die glücklicherweise 
sehr reichlich gegeben sind, auch russisch zitiert worden 
wären, nicht nur, um sich noch tiefer in die russische 
W elt hineingebannt zu fühlen, sondern auch, weil manche 
russische Ausdrücke sich nicht übertragen lassen. Auch 
hätte man gerne von den Kirchen Schnitte zu sehen ge­
wünscht. Im allgemeinen aber darf gesagt werden, daß 
das Buch, das über sein Thema hinaus zu einer weit 
ausgreifenden Untersuchung der altrussischen Kunst über­
haupt ausgewachsen ist und besonders auch ihre kulturellen 
Voraussetzungen trefflich zu schildern weiß, zur Zeit als 
die beste deutsche E inführung in die altrussische Kunst 
gelten darf. Es ist das ausgezeichnendste Loh, das dem 
Werk gespendet werden darf.

J o h a n n  J o s e f  M o r p e r

Eine Sammlung von Kleinwohnungs-Grundrissen der Nach­
kriegszeit m it einem Vorschlag folgerichtiger Ordnung und 
Kurzbezeichnung von Professor G u s t a v  W o l f  als Bei­
trag zu einer Grundrißwissenschafl (Verlag Georg D. W. 
Callwey, München).

Motto: „W er an der organischen Weiterbildung 
der W ohnformen fü r die breiten Massen mitarbei- 
ten will, m uß Verständnis und Achtung vor den 
lebendig entwickelten Übereinkünften haben, die 
unsere Wohnsitlcn bestimmen.“

Die wichtigste Grundlage fü r  eine wirkliche, im Sinne 
anderer exakter technischer Disziplinen (Statik, Ingenieur­
bau usw.) ernstzunehmender Wohnungs-W issenschaft be­
deutet zunächst eine möglichst reichhaltige Sammlung er­
probter Grundrisse, die logisch nach klar umrissenen 
w o h n u n g s b i l d e n d e n  F a k t o r e n  unter Zuhilfe­
nahme einer einfachen, leicht einprägsamen jedoch genau 
umschreibenden K u r z b e z e i c h n u n g  geordnet sind. 
Professor Gustav W olf unternim m t es nun, der Architek­
tenschaft und allen beteiligten W irtschaftskreisen und Be­
hörden m it vorliegender „G r u n d r  i ß  s t a f  f  e 1“ eine sol­
che Arbcilsunterlage zu geben, als eine sorgfältig ausge- 
wählte, kommentierte und geordnete G rundrißsam m lung 
fü r das kleinere Einfamilienhaus als städtischen, halbländ­
lichen und ländlichen Typ, fü r größere Einfamilienhäuser, 
die zweigeschossige und eingeschossige W ohnung als Ein-, 
Zwei-, Drei- und Mehrspänncr sowie das Außenganghaus 
in etwa 300 Beispielen.

Er geht, volkswirtschaftlich gesehen, von den so wich­
tigen und erheblichen Einsparungsmöglichkeiten (S. 30 
bis 57) aus, welche die Type sowohl bezüglich der Organi­
sation und Verwaltung (Planherstellung, Bauleitung) wie 
der Bauherstellung (Serienbetriebe, Normung usw.) bedeu­
tet, in der Auffassung — als echter Ingenieur und Techni-

k i a

2
knba
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ker
Leistung her kommt.

daß der Weg zum Typus von der s a c h l i c h e n
ung sei Schlußszene 

des letzten Aktes. Bei der Kleinwohnung hätten aufgebla­
sene Ansprüche der „individuellen Leistung“ keinen Platz. 
H ierm it ist natürlich nicht verurteilt die der gesamten Enl- 
wurfsarbeit stets als Voraussetzung und Bestandteil zuge­
hörige künstlerische Befähigung.

voll erscheint uns die Unterscheidung nach sonnveränder- 
lichem „Roh“- und unveränderlichem „Organ“raum  (tech­
nisch), nach Jung-, Voll- und Alt-Familie (soziologisch), 
nach W ohnungshaltung (Koch- oder Wohnküche) und nach

W enn der Aufbau und die äußere Formgebung vernach­
lässigt wird zugunsten einer reinen Konzentration auf die 
Fläche, den G rundriß im wesentlichen unter Beschränkung 
auf die K l e i n w o h n u n g ,  so geschieht dies um die 
„leicht entflam m baren Reibungsflächen“ der künstlerischen 
Formgebung zu vermeiden und ein klares Erkennen des 
technisch, wirtschaftlich und soziologisch wesentlichen Fak­
tors, eben des Grundrisses leichter zu machen. Das Buch 
soll die E n t s c h e i d u n g  bezüglich der jeweils geeignet­
sten G rundrißform , also ein B e w e r t e n  erleichtern. Be­
werten aber heißt: v e r g l e i c h e n .  Und vergleichen kann 
man n u r klar Geordnetes, auf einen Nenner gebrachtes. 
Dem dient neben der l o g i s c h  aufgebauten Beschreibung 
und B e g r i f f s b e s t i m m u n g  der Raumzahl und -grüße 
vor allem die K e n n z e i c h n u n g .

Die Kurzbezeichnung fü r  ein E infam ilien- und Reihen­
haus von GO m* W ohnfläche m it 2 'Vollgeschossen, von 
denen das Erdgeschoß Küche m it besonderer Spüle und 
Abort, das Obergeschoß jedoch zwei Schlafzimmer fü r je 
2 Betten enthält (siche Abb. 1), lautet:

2 g 11 E GO m2, K a sp, 2.
Ein schwarzer N o r  d s e k t o r  in kleinem Kreis gibt die 

Richtungen an, von denen her der G rundriß bzw. das Haus 
die geringste Sonnenbestrahlung verträgt. Besonders wert­

unentbehrlichen oder kulturell nur wünschenswerten Raum ­
gruppen.

W ir werden uns in Zukunft bei Behandlung von G rund­
rißfragen auf die Ergebnisse dieser G r u n d r  i ß s t  a f  f  e 1 
beziehen und, soweit dies ratsam erscheint, die hier em p­
fohlenen Kurzbezeichnungen anwenden. H a r b e r s

PAUL L I G E T I  U N D  D IE  M O D E R N E  A R C H IT E K T U R *

V o r w o r t :  Im  Auditorium Maximum der Universität 
in München faßte auf Einladung des Euckenbundcs Paul 
Ligeti in überzeugendem und sehr eindringendem Vor­
trage m it Lichtbildern das Wesentliche über „Das E n t­
wicklungsgesetz der menschlichen K ultu r“ zusammen. Daß 
es Ligeti gelungen ist, an einem einzigen kurzen Abend 
den Kern des doch im m erhin neuen Problems trotz der 
sehr großen Menge allein des geschichtlichen Stoffes so 
klar fü r die Hörer zu fassen, kann m an nu r dam it erklä­
ren, daß seinem Gedankenbild — es ist m e h r  als eine' 
Hypothese oder Theorie — für das natürliche menschliche 
Gefühl sehr zugängliche Folgerungen p s y c h o lo g is c h e r  
N a t u r  entsprechen. Mit dieser G e s  c h i c h t s p  sy  e h o - 
1 o g i e , die Spengler begann und Ligeti nun in sehr 
fruchtbarer Weise fü r  die Kunstgeschichte als Sinnbild 
und Ansager der W eltgeschichte neu aufbaut, wird wieder 
ein Schritt vorwärts getan sein, wesentliche Zweige der 
Wissenschaft aus einem quantitativen materialistischem 
n u r einer relativ kleinen Gruppe von eingeweihlen Po­
tenzen zugänglichen Bereich der W irklichkeit und W irk­
samkeit näher zu stellen. Harbers.

Ligetis Versuch einer Deutung des Weltgeschehens aus 
dem Rhythmus der Kunstentwicklung m ündet in einer 
Prognose der unmittelbaren Gegenwart und nächsten Zu­
kunft aus. Wrenn nach einem Wrort Dm ilri Meresch- 
kowskis das Gericht der Nachkommen, der Lebenden über 
die Toten gerecht sein kann, das Gericht der Lebenden

aber über die Lebenden im m er ungerecht ist, so könnte 
selbstverständlich dem Unternehmen Ligetis von vorn­
herein m it jenem „ätzenden“ Skeptizismus begegnet wer­
den, den Prognosen im  Bereiche des geschichtlichen W er­
dens nu r allzu leicht auszulösen imstande sind. Indessen 
ist man heute nach mannigfachen Erfahrungen m ehr 
denn je geneigt, zeitgenössische Urteile, wenn sie von 
w e s e n t l i c h e m  Belange sind, als die unentbehrlichsten 
und zuverlässigsten Erkennlnishelfer einzuschätzen, weil 
ihre Aussagen letzten Endes von dem gleichen Zeitgeist 
bestimmt sind, der ihre Gegenstände trägt. Die Beschrei­
bung, die beispielsweise Paulus Silcntiarios von der Hagia 
Sophia in Konslantinopel gibt, wird als zeitgenössische 
ästhetische Aussage über den Ban auch dann noch das 
Beste sein, wenn die moderne Strukturanalyse zu einer 
letzten Verfeinerung ihrer Mittel, solcher Gebilde habhaft 
zu werden, gelangt sein wird. Wras Pater Msg. Virgilio 
Spada im  „Opus architcctonieum Equitis Francisci Boro- 
m in i“ über den Bau des Oratorio di San Filippo Neri 
in Rom im Namen Borrominis schreibt, kann in seinem 
unm ittelbaren Zeugniswert durch nichts übertroffen wer­
den. Und so darf m an auch vermuten, daß bestimmte 
Aussagen Ligetis, soweit sic die Gegenwart betreffen eben 
darum , weil in seinem Buch: Der Wreg aus dem Chaos 
eine besondere Phase synthetischen Denkens zu einem

* Paul L i g e t i ,  Der Wreg aus dem Chaos. 
Verlag Georg D. W. Callwey, München.
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gewissen Höhepunkt und Abschluß gekommen zu sein 
scheint, fü r  die Erkenntnis dieser Gegenwart symptoma­
tischen IVert erlangen werden, ln  diesem Sinne soll 
denn auch das, was er über moderne Architektur und 
ihre innere Bewegung sagt, hier ganz kurz skizziert wer­
den, ohne die Frage der Richtigkeit oder Schiefheit seiner 
Ausführungen im einzelnen zu diskutieren.

W enn eine Tatsache heute eine unbestrittene ist, wenn 
sie sich gegen alles Gekeife der Ewig-Gestrigen endgültig 
durchgesetzt hat, so ist cs der Sieg der neuen Architektur. 
Ob wir die neuen Bücher von Bonatz oder Gropius 
in  Shanghai oder Detroit ins Auge fassen, die E inheit 
der form alen Lösungen werden n u r Slilblinde leugnen 
wollen, mag nun dieser „neue Stil" von europäischer 
Seite „amerikanischer“ oder von amerikanischer Seite 
„deutscher S til“ genannt werden. Dieser Durchbruch des 
Architektonischen, diese Absorbierung aller bildenden 
Künste durch die Architektur ist das Kennzeichen, der 
gegenwärtigen Lage auf dem Gebiete der Kunst, in ihm 
drückt sich zugleich eine bestimmte Phase der geschicht­
lichen Entwicklung aus, die in den letzten dreißig Jah ­
ren nach Ligeti d e n  IV c g v o m  M a l e r i s c h e n  ü b e r  
d a s  A b s t r a k t e  z u m  A r c h i t e k t o n i s c h e n  ge­
nommen hat. Es erscheint heute, nachdem die feste 
architektonische Basis gewonnen ist, leicht, über die Merk­
würdigkeiten, Krampfhaftigkeilen und Abstrusitälen sich 
zu wundern, die der Weg dieser Entwicklung allenthalben 
gezeitigt hat, aber man darf nicht vergessen, wie unge­
heuer schwer dieser Weg überhaupt war. „Denn cs hat 
sich nicht nu r darum gehandelt, das malerische Ende einer 
K ultur (den Impressionismus) in den architektonischen 
Beginn der nächsten liinüherzuführen, sondern überdies 
und hauptsächlich war es die Aufgabe dieser Tage, aus 
dem malerischen Ende der Bauernkulturenfolge, aus der 
gänzlichen Zerrüttung aller bisherigen A rchitektur — wel­
cher Zustand am Ende des neunzehnten Jahrhunderts be­
wußt geworden war — die Umrisse einer Architektur der 
nächsten K ulturenfolge entstehen zu lassen.“ Diese Ent­
stehung der neuen Architektur, die die älteren von uns 
in allen ihren Phasen erlebt haben, ist vielleicht eines 
der interessantesten Kapitel der allgemeinen Baugeschichtc 
und sollte, solange wir noch die Möglichkeit haben, die 
Träger der Bewegung in der unm ittelbaren Lebendigkeit 
ihres Schaffens erkenntnismäßig zu fassen, m ehr und 
mehr Untersuchungsgcgensland der modernen B aufor­
schung werden. Mögen fürs erste die Urteile und W er­
tungen im  einzelnen noch labil erscheinen, als zeitge­
nössische Urkunden sind sic in dem Augenblick bedeut­
sam, wo die Qualität ihres Autors als verbindlich ange­
sehen wird. Ligeti, der ungarischer Architekt ist und als 
solcher gegenüber der entscheidenden Mitarbeit Deutsch­
lands am W erden der neuen Architektur den Vorzug einer 
gewissen Objektivität des Urteils hat, sieht die entschei­
dende Tat am Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts von 
jenen vollzogen, die Rückgrat genug hatten, sich trotz der 
Abkehr vom Malerisch-Bewegten der Sezession, trotz der 
Erkenntnis, daß das naturalistische Ornament kein Weg 
zu einem neuen Baustil sei, nicht in traditionelle Formen 
zurückdrängen zu lassen. W ährend die vorherrschende 
Richtung in einen neuen allerdings reichlich m att ge­
ratenen romantischen Klassizismus einzubiegen schien, ha­
ben sich diese „Traditionsverächter“ bewußt zu einer 
Prim itivität des architektonischen Gestaltens zurückgebil-

bildet, die zum Teil auch durch die Anwendung neuer Ma­
terialien, wie Eisenbeton, Eisen, Glas und die dadurch 
bedingte Änderung der Konstruktionsverfahren logisch ge­
fordert war. Ligeti nennt als Repräsentanten dieses E nt­
wicklungsstadiums Bruno Tauts Glaspavillon auf der Leip­
ziger Baufachausstellung 1913, die Fabrikbauten von Gro­
pius und vor allem die wegweisenden Schriften von Adolf 
Loos, dessen Aufsatz: Ornament als Verbrechen unge­
wöhnlich früh  die Forderungen der Zeit form ulierte. Der 
Krieg und seine unmittelbare Folgezeit schien zunächst 
den gesunden Sinn der neuen Bewegung in den Fieber­
gluten des Expressionismus, der in Berlin und W ien 
Skurrilitäten ärgster Art hervorbrachte, zur Auflösung ge­
bracht zu haben. Aber als die Erregung des Expressio­
nismus abgeebbl war, konnten im Anschluß an die in 
Holland noch während des Krieges herangewachene sehr 
revolutionäre Architektur der Amsterdamer, Hilversumer 
und Rotterdam cr Schule und zum Teil unter am eri­
kanischer Einwirkung die früheren Gedanken der Bewe­
gung wieder aufgenommen werden. Die Bewegung vollzog 
sich nun, obwohl von Anfang an sich radikal gebärdend, in 
Deutschland unter Führung des „Bauhauses“ , in Frank­
reich unter Führung Le Corbusiers' m it geradezu elemen­
tarer Gewalt. Bereits 1927 konnte die W erkbundausstel­
lung in S tuttgart als Probe darauf genommen werden, in 
wieweit die neue Bauweise die Länder erfaßt hatte. Es 
kann natürlich nicht der Sinn dieses in aller Kürze ge­
gebenen Referates sein, die o ft geistvollen Begründungen, 
die Ligeti gibt, im einzelnen zu entwickeln, Ilcrausge- 
nommen aus einem m it strengster Folgerichtigkeit durch­
dachten System können sie leicht der K raft des festen 
Ortes verlustig gehen, den ihnen dieses System zuge­
wiesen "hat. W ir möchten daher wünschen, daß alle, 
denen geistige Klärung noch Bedürfnis ist, sich m it L i­
getis Theorien auseinandersetzen. Es gibt wenig Bücher, 
die sich in so  b e g r ü n d e t e r  Weise fü r  die innere 
Lebenskraft der neuen Architektur einsetzen und so opti­
mistisch in Bezug auf ihre Zukunft eingestellt sind. Dies 
auch zu belegen, sei am Ende noch eine schöne Textstelle 
aus dem Buch selbst hier wiedergegeben.

„Man liebt es heute, zu behaupten, sie wäre „kom m u­
nistisch“ . Dieser Meinung m uß widersprochen werden. 
Die moderne Architektur ist nicht kommunistisch, denn 
sehr wichtige Anregungen zu ihr kommen aus hochkapita­
listischen Ländern (Amerika) — sehr viele ihrer Ver­
treter gehören dem Kreis der großkapitalistischen Orga­
nisation an.

Hingegen wäre es richtig, in dieser neuen Architektur 
eine Kunstrichtung zu erblicken, die ungefähr der Re­
sultante jener beiden ersten Komponenten: der inter­
nationalen marxistischen und der internationalen kapita­
listischen Organisation, entspricht. Sie ist Synthese dieser 
beiden, und ist: Kunst.

Letzteres wird von ihren Anhängern leidenschaftlich 
negiert, was jedoch den Betrachter nicht irre machen d a rf . 
Diese Bauten sind Kunstwerke, denn auf Schritt und T ritt 
werden die so oft als alleinherrschend ausposaunten prak­
tischen Gesichtspunkte der Schönheit geopfert. Und sie 
sind Kunstwerke, denn es spiegelt sich in ihnen das Bild 
einer zukünftigen, auf der segensreichen Ausnützung der 
Maschinen aufgebauten, wohl rationalisierten, wohlgeord­
neten Gesellschaft und W irtschaft. Man behauptete, sie 
wären billig. Heute weiß man es bereits: sie sind teuer.
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Teuer als heutiges Produkt. Aber Vorbilder einer ratio­
nalisierten und letzten Endes unbedingt billigen, zukünf­
tigen Produktion. Man behauptete, sie wären praktisch, 
würden sich dem Gebrauch, dem Zweck untcrordnen. 
Gar oft aber k lafft ein Abstand zwischen den wirklichen

Bedürfnissen der Bewohner dieser Bauten und den Be­
dürfnissen jener Menschen, an die der Erbauer gedacht. 
F ür zukünftige Menschen, die in einer zukünftigen W irt­
schaft leben, sind diese Bauten ersonnen. Utopische Bil­
der einer besseren Welt. Kunst.“ J. J . Morper.

Die neue Notverordnung und die Bauwirtschaft
Die Tendenz der Notverordnungen ist fü r die Bauwirt­

schaft nicht günstig. Von den drei Notverordnungen, die 
bis jetzt herausgekommen sind, hat bereits die erste eine 
weitgehende Benachteiligung des Bauwesens gebrächt, die 
dritte und neueste Verordnung des Reichspräsidenten zur 
Sicherung von W irtschaft und Finanzen vom 6. 10. 
1931 (RGBl. I, 537) zerschlägt in ihren Auswirkungen 
die Bauwirtschafl bis auf einige kümmerliche Reste voll­
ständig. Die einschlägigen Bestimmungen, die im Ge- 
setzcstexl so verstreut sind, daß sie der Laie kaum finden 
kann, berühren teils unm ittelbar das Bauwesen, teils 
beziehen sie sich auf den Wohnungsbau, teils auf das 
Siedlungswesen.

In Bezug auf das ö f f e n t l i c h e  B a u w e s e n  ent­
hält die neue Notverordnung die lapidare Vorschrift, daß 
bis zum 31. 3. 1934 Neubauten von Verwaltungsgebäu­
den fü r Zwecke der öffentlichen Verwaltung nicht in An­
griff  genommen werden dürfen  (Dritter Teil, Kap. III, 
S 1). Ausnahmen sind nu r in besonderen Fällen zulässig 
und bedürfen der vorherigen Zustimmung der Reichs- 
regierung bzw. der Landesregierung.

Der Umfang des W o h n u n g s n e u b a u s  ist abhängig 
von dem Umfang der öffentlichen Mittel, die hierfür 
aus der Mietzinsstcuer oder Gebäudeentschuldungssteuer, 
wie sie im Gesetz heißt, fü r Wohnungsbaudarlehen, 
Zinszuschüsse, Bürgschaftsübernahmen u. dgl. zur Ver­
fügung stehen. Die Mictzinssteuer diente bisher schon m it 
dem größten Teil ihres Aufkommens zur Deckung all­
gemeiner Finanzbedürfnisse und nu r der sogenannte W oh­
nungsbauanteil (ursprünglich 15—20 Prozent der Frie­
densmiete) der Förderung des Wohnungsneubaus. Der 
W ohnungsbauanteil hatte bereits durch die erste Not­
verordnung vom 10. 12. 1930 (RGBl. I, S. 517) eine 
wesentliche K ürzung erfahren durch die Bestimmung, daß 
die Hälfte, mindestens jedoch ein D rittel zur Senkung 
von Realstcucrn zu verwenden sei (Vierter Teil, Kap. I, 
Ziff. I. S 6)- Die neue Notverordnung geht auf diesem 
Wege weiter. Sic bestimmt, daß über die etwa noch 
vorhandenen Mittel des W ohnungsbauantcils fü r  das Rech­
nungsjahr 1931 restlos fü r Zwecke des allgemeinen F i­
nanzbedarfs verfügt werden kann (Erster Teil, Kap. II, 
Art. 3). Die Mietzinssteuer selbst wird durch die neue 
Notverordnung vom 1. April 1932 ab um 20 Prozent zu­
gunsten des Ilausbcsitzes zum Ausgleich fü r die ab 1932 
eintretenden M ehraufwendungen, die durch die reichsge­
setzliche Erhöhung des Zinssatzes fü r eigenes und fremdes 
Kapital auf den Althäusern von 5 auf 7,5 Prozent er­
wachsen, gesenkt (Vierter Teil, Kap. I, $ 1). Ferner sind 
in den Rechnungsjahren 1932 bis 1935 je  12 Prozent 
des Gesamtaufkommens fü r die Umschuldung der Gemein­
den zu verwenden (D ritter Teil, Kap. II, S 4 und Vier­
ter Teil, Kap. I, S 5). Erst aus den Ausführungsbestim­
m ungen der Länder wird zu ersehen sein, ob diese 
32 Prozent zu Lasten des W ohnungsbauanleils oder des 
Finanzanteils der Mietzinssteuer gehen werden. Zu diesen

durch die Notverordnung festgelegten Schmälerungen des 
Aufkommens der Hauszinssteuer kom m t der durch die 
steigende Erwerbslosigkeit ständig wachsende Ausfall, der 
auf die Gewährung des Mielzinssteuernachlasses an lei­
stungsschwache Mieter zurückzuführen ist.

Was nun das S i e d l u n g ' s w e s e n  anbelangt, so sieht 
die neue Notverordnung „zur Förderung der Seßhafl- 
machung der Bevölkerung auf dem Lande, zur Verm in­
derung der Erwerbslosigkeit und zur Erleichterung des 
Lebensunterhaltes der Erwerbslosen“ eine landwirtschaft­
liche Siedlung, ferner eine Kleinsiedlung in  der Umgebung 
von Städten und größeren Industriegemeinden (vorstäd­
tische Kleinsiedlung) und eine Bereitstellung von Klein­
gärten fü r Erwerbslose vor (Vierter Teil, Kap. II). Zur 
Finanzierung dieses sogenannten „Erwerbslosensiedlungs­
programms“ soll wiederum die Mietzinssteuer hcrangezo- 
gen werden, und zwar haben die Länder aus dem W oh­
nungsbauanteil der Mietzinssteuer . vom Rechnungsjahr 
1932 ab einen bestimmten Teilbetrag an das Reich ab­
zuführen. Die Höhe des Betrages wird alljährlich von der 
Reichsregicrung bestimmt.

Welches werden nun die Auswirkungen dieser ver­
schiedenen Bestimmungen der Notverordnung auf die 
Bauwirtschafl sein? Zunächst steht einwandfrei fest, daß 
fü r das Rechnungsjahr 1931 kein Pfennig m ehr aus der 
Mictzinssteuer für Wohnungsbauzwecke zur Verfügung 
stehen wird. Für das Rechnungsjahr 1932 —  und zum 
Teil über dieses hinaus fü r die folgenden Jahre — ist 
über das stark verringerte Aufkom men aus der Micl- 
zinssteuer und insbesondere aus dem W ohnungsbauanteil 
bereits in so weitgehender Weise durch die Notver­
ordnungen verfügt — und zwar zum größten Teil für 
Aufgaben, die m it der ursprünglichen Zweckbestimmung 
des Wohnungsbauanteils gar nichts zu tun haben — , daß 
man sagen kann, daß m it einer an Sicherheit grenzen­
den Wahrscheinlichkeit auch fü r  1932 fü r  den städtischen 
Wohnungsbau keinerlei Mittel m ehr aus der bisher wich­
tigsten Finanzierungsquelle des 'Wohnungsneubaus zur Ver­
fügung stehen werden. Da auch die Gemeinden nicht in 
der Lage sind, anderweitige Mittel fü r  diesen Zweck 
flüssig zu machen, aber ohne öffentliche Mittel W oh­
nungsbauten weder durch die Gemeinden, noch durch ge­
meinnützige Baugcsellschaflen, noch durch private Bau­
unternehmer finanziert werden können, m uß m it einer 
völligen Lahmlegung des städtischen Wohnungsneubaus 
zum mindesten fü r 1932 gerechnet werden. Die Bauauf­
gaben, die im Zusammenhang m it der vorstädtischen Klein­
siedlung anfallcn werden, sind voraussichtlich von verhält­
nismäßig unbedeutender Art und von verhältnismäßig 
geringem Umfang. Jedenfalls werden sie keinen Ersatz 
für den ausfallenden Wohnungsbau in den Städten bieten. 
Am ehesten wird noch im Zusammenhang m it der land­
wirtschaftlichen Siedlung m it einer begrenzten Beschäf- 
tigung des Baugewerbes gerechnet werden können. . G.
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Entgegnung auf „Die Erziehung des Diplom-Ingenieurs und  Architekten“
im  »B aum eister«  (A ugust u n d  O k to b e r  1931)

V o r w o r t  d e s  H e r a u s g e b e r s :
Der nachstehenden Entgegnung des Fachausschusses der 

Darinstädter Architekturstudierenden können wir — abge­
sehen von der Sache — insoweit nicht folgen, als sie 
die „bona fides“ der Verfasser der vorhergehenden A uf­
sätze in Zweifel zieht. Im  übrigen freuen wir uns über 
das entschlossene E intreten der Studenten fü r  ihre Schule, 
an der jetzt vieles anders und besser zu sein scheint, ab 
es die früheren Aufsätze geschildert haben. Harbers.

Im  Baumeister erschienen im August und Oktober zwei 
Aufsätze, die gegen die Architektenausbildung an der 
Technischen Hochschule Darmstadt polemisieren, und von 
denen der erste bereits vor einem halben Jah r in der 
Zeitschrift „Stein — Holz — Eisen“ wörtlich abgedruckt 
war. Die Darmstädter Verhältnisse sind von beiden Ver­
fassern derart gefärbt und den Tatsachen widersprechend 
dargestellt worden, daß die Darm städter Architekturstudie­
renden gegen derartige Darlegungen entschieden Stel­
lung nehmen müssen. W i r  S t u d i e r e n d e n  v o n  
D a r m s t a d l  verschließen uns niemals gegen Diskus­
sionen über Studienreform  und dergleichen, w e n n  
s o l c h e  E r ö r t e r u n g e n  s a c h l i c h  u n d  i n  e i n e r  
i n  a k a d e m i s c h e n  K r e i s e n  ü b l i c h e n  F o r m  
v o r  s i c h  g e h e n .  D i e  V e r f a s s e r  d e r  b e i d e n  
A u f s ä t z e  h a b e n  j e d o c l i  b e i  d e r  F o r m u l i e ­
r u n g  i h r e r  A n s i c h t e n  d i e s e  G r e n z e n  d e r a r t  
ü b e r s c h r i t t e n ,  d a ß  w i r  e i n e  D i s k u s s i o n  
ü b e r  S t u d i e n r e f o r m  u n d  A r c h i t e k t e n a u s ­
b i l d u n g  m i t  d i e s e n  b e i d e n  H e r r e n  a b l e h ­
n e n  m ü s s e n .  W ir betrachten lediglich als unsere 
Pflicht, und auch als unser Recht, im Interesse einer 
sachgemäßen und tendenziösen Unterrichtung der Ö f­
fentlichkeit, die U n r i c h t i g k e i t e n  i n  d e r  D a r ­
s t e l l u n g  d e r  D a r m s t ä d t e r  V e r h ä l t n i s s e  als 
solche zu kennzeichnen.

Der anonyme Verfasser des ersten Aufsatzes — H err 
X — hat am Studiengang der Technischen Hochschule 
Darm stadt nu r einen wesentlichen P unkt auszusetzen. 
Nach seiner Meinung lerne der Darm städter Architektur- 
Student in  den ersten vier Semestern zwar gute M aurer­
und Zim m erm annskonstruktionen, jedoch nichts von Eisen, 
Metall, Glas, Leichtsteinen, Platten und Betondecken. Das 
ist nicht richtig! Denn über Betondecken, Leichtsteine, 
Eisen, Glas, Platten und Metalle bieten die Vorlesungen 
über Baukonstruktionen und Baustoffe schon in den 
ersten zwei Semestern So viel als der Studierende zur 
D urchführung seiner ersten Entw urfsarbeit braucht. Die 
Statik des Eisenbetons und des Stahlskelettbaues, die m an 
in Darm stadt erst nach dem Vorexamen lehrt, wird in 
keinem Büro von einem Vorexamenskandidaten verlangt 
werden, ebensowenig wie die Spezialbearbeitung eines 
Installationsplans oder einer Beleuchtungsanlage. Folge­
richtig wird auch über Heizung, Lüftung, Beleuchtung 
usw. erst nach dem vierten Semester gelesen. Die grund­
legenden M aurer-, Zimm ermanns- und Schreinerkonstruk- 
Uonen müssen aber dem Studierenden nach vier Se­
mestern geläufig sein. Wie es bei jeder wissenschaftlichen 
Ausbildung besonders darauf ankom mt, daß der S tu­

dierende denken lerne, nicht n u r eine Unmasse von 
„Gedanken“ , so ist es auch bei der A rchitekturausbil­
dung das W ichtigste, daß der S tudent aus bewährten K on­
struktionen konstruktives Denken lerne, n icht aber sich 
ein Rezeptbuch aller möglichen m ehr oder weniger be­
währten neuesten Konstruktionen aneigne. H at er die­
ses konstruktive Denken gelernt, so wird er sich in der 
Praxis ohne Schwierigkeit in jede neue konstruktive A uf­
gabe einarbeiten können. Der Satz des H errn  X., wo­
nach auch in  Darm stadt die „A rchitektur heute noch im 
Jahre 1870“ sei, erklärt sich entweder aus des V er­
fassers U nkenntnis der A rchitektur von 1870 oder aus 
seiner Unkenntnis der auf der Technischen Hochschule 
D arm stadt angefertigten Entw ürfe.

Zu dem Satz des H errn  Regierungsbaumeisters Petzold- 
Mainz, daß zwischen den Hochschulen S tuttgart und 
Darm stadt ein Unterschied sei wie Tag und Nacht, erlau­
ben w ir uns zu bemerken, daß viele Studierende, die nach 
dem Vorexamen von Darm stadt nach S tu ttgart gingen, 
m it den in  Darmstadt erworbenen Kenntnissen die glei­
chen Erfolge bei Fortsetzung ihrer Studien erzielen konn­
ten wie die in S tu ttgart vorgebildeten Studierenden. Was 
die von H errn  Regierungsbaumeister Petzold beanstan­
dete ;,Zerrissenheit des S tudium s“ anlangl, müssen wir 
feststellen, daß die Methode des U nterrichts in Bau­
konstruktionen die fü r  Kelleranlage, Balkenlage, Dach- 
sluhl im m er wieder andere Grundrisse wählt, von der 
weitaus größten Anzahl der Studierenden nicht als Zer­
rissenheit em pfunden wird. Es wird sogar als Vorteil 
dieser Methode anerkannt, daß der Studierende au f diese 
Weise z. B. m ehrere Balkenlagen bis zum Vorexamen 
durchzukonstruieren hat und dieses fü r die konstruktive 
Ausbildung nu r nützlich ist. Die „Synthese“ wird dann 
m it dem konstruktiven E ntw urf erreicht. Der Satz des 
H errn Regierungsbaumeisters Petzold: „Man kom m t nicht 
zur Synthese, sondern fängt m it der Analyse an“ ist kenn­
zeichnend fü r  seine Gedankenlosigkeit; wie soll man zu 
einer Synthese gelangen ohne vorherige Analyse?! Die 
„blitzartige Geschwindigkeit“ des Professors ist keineswegs 
so groß, daß ein Ilochschüler m it R eifeprüfung und 
durchschnittlichem Auffassungsvermögen nicht folgen 
könne.

W as H err Regierungsbaumeister Pelzold über die „voll­
kommen historisch-theoretische A rt“ der Ausbildung in 
Darm stadl schreibt, ist gleichfalls irreführend. Auch die 
Technische Hochschule Darm stadl verlangt zum  Vorexa­
men den Nachweis einer praktischen Baustellentätigkcit. 
ü b e r  m ittelalterliche Dachstühle aus München, W ien usw. 
wird nicht im ersten, sondern im 5. Semester gelesen. 
Bei der uns „an den K opf geworfenen ganzen Steinm etz­
kunst der letzten 500 Jah re“ handelt es sich in  W irklich­
keit um einige unentbehrliche A usführungen über das 
Steinmelzenhandwerk. Von einer „Rekonstruktion“ von 
Fachwerkhäusern (noch dazu aus dem 14. oder 15. Ja h r­
hundert) kann gleichfalls nicht die Rede sein. H errn 
Petzolds Darlegung unseres Bildungsganges ist voll von 
Entstellungen und maßlosen Verzerrungen. Was die an­
tike Baukunst anlangt, so gibt es u. W . keine Hochschule, 
die dieses Fach nicht au f dem Lehrplan führte. Es
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wird dem Studierenden dam it auch nicht „Handwerks­
zeug“ zum alltäglichen Gebrauch gegeben, sondern ein 
Mittel zur Vervollkommnung seines ästhetischen Form ­
em pfindens, seines Gefühls fü r Verhältnisse und Maß- 
stabsfragcn überhaupt.

Man m uß sich stets dessen bewußt bleiben, daß die 
A rchitektur nicht nu r Zeitausdruck ist, sondern eine Zwei­
heit aus Zeitbedingtem einerseits und überzeitlichen dau­
ernden Architekturgesetzen andererseits. Dann wird man 
in  dem Studium  der alten Baukunst nicht eine Gefahr 
fü r  die Zeitgemäßheit unseres Bauens sehen, sondern ein 
Mittel, jene Architektur-Grundgesetze zu erkennen, die 
über das rein Zeitgeschichtliche hinaus im m er Geltung 
behalten werden.

F ü r den Fachausschuß der Darmslädier 
Architektur-Studierenden 

cand. arch. G o r z e l .

BÜCH ERBESPRECHU NGEN
D i e . B a ü k u n s l d c s  17, u n d  18. J  a h r  h u n d e r  t s 

i n  d e n  r o m a n i s c h e n  L ä n d e r n .  Von Univ.-Prof. 
Dr. A. E. B r i n c k m a n n  -B erlin . 5., vollständig umge­
arbeitete Auflage. 4°. 16. Tausend. II.-L. 30,80 M. Akade­
mische Verlagsgesellschaft Athenaion m. b. II., Potsdam. — 
Spanien ist ein wenig allzu kurz weggekommen — und alles 
kommt scheinbar aus zweiter Hand —, dies sei vorweg­
genommen, weil gerade in diesem Lande sehr Wesent­
liches aus dem 17, und 18. Jahrhundert vorhanden und 
gut erhallen ist.

Im  übrigen wird dieses Buch Brinckmanns auch dem 
gebildeten modernen Architekten im m er a n r e g e n d  sein, 
dank seines lebendig-reichen Inhaltes an neuen Gedanken, 
zahlreichen Rissen und Lichtbildern.

W ir möchten hier — als Anreiz zum Buchkauf — ledig­
lich auf einige besonders anregende Stoffzusammcnstellun- 
gen hinweisen:

Vorläufer. Z en tra lbau-G rundrisse  von St. Peter, Villa 
rotonda des Palladio, und als dessen R ech  leck  gegcnstück 
Palazzo Chiergiali, Vicenza; Kapitol, St. Peter Westansicht; 
ova l e  Kirchengrundrisse: St. Annunziata in Parm a, S. Gia- 
como al corso in Rom, Mandovi, Santuario, welche später 
wieder aufleben in Berninis S. Andrea del Quirinale in 
Rom, Gregorinis S. Croce in Gerusalemme, Chiesa par- 
rochiale S lram bino; Raumdurchdringung: 'Wechsel von 
Conkav und Convex bei S. Agncse, Rom, S. Croce in Ge­
rusalemme daselbst, S. Andrea, S. Maria dclla Pace, S. 
Carlo alle Quattro Fontane und vor allem S. Ivo m it dem 
H of der Universität von Borrom ini, der hier trotz des 
bewegten Äußeren einen fast strengen Zentralraum schafft. 
Auf dieses P o l a r e  des barock-Bewegten und räumlich 
kontinuierlich ineinander Verflochtenen gegenüber dem an­
deren, nach Klarheit und klassischer Ruhe Strebenden, dem, 
von den nordischen Ländern ausgehend, in der Malerei 
zuerst, dann im Laufe des 18. Jahrhunderts auch in Pla­
stik und Baukunst der Sieg beschieden war, könnte noch 
stärker hingewiesen werden, ebenso vielleicht au f die S y n ­
t h e s e ,  fü r  welche der spanischen Baukunst wohl das 
P rim at zusteht: d u r c h  e i n e  s t a r k  b e w e g t e  r e i c h e  
M i t t e  o d e r  e i n e  b e t o n t e  S t e l l e  e i n e  g r o ß e  
r u h i g e  M a s s e  o d e r  F l ä c h e  zu b in d e n ,  ih r  S i n n  
u n d  Ha l t  zu g eben . Die ausführliche Behandlung, welche 
in der vorliegenden Ausgabe die reichlich akademisch­

trockene Baukunst Turins und Piemonts erfährt, kann 
hierfür nicht entschädigen. Als echt barocke Raumschöp­
fung sei noch Borromiriis herrliches Treppenhaus im 
Palazzo Barberini in Rom erwähnt. Es ist außer den Tafeln 
eines der wenigen Bilder des Buches, das n icht m it zu 
großem Bildwinkel aufgenommen ist. — A uf solche schein­
bare Äußerlichkeiten, die jedoch fü r  die richtige Über­
mittlung des ästhetischen Eindrucks sehr wichtig sind, legt 
der Architekt von heute W ert.

B a u n o r m u n g  1931. Herausgegeben vom Deutschen 
Normenausschuß E. V. D inform at A 5, 80 Seiten mit 
Textabbildungen. Stückpreis 1.— M. ausschließlich Versand­
kosten. Bcuth-Verlag G. m. b. II., Berlin S 14. — Das 
übersichtliche H eft gibt den Stand der Baunorm ung im 
Jahre 1931. W ir möchten nur anregen, in Zukunft aus der 
Normung vielleicht doch g a n z e  B a u t e i l e ,  wie Trep­
pen und Fenster, herauszulassen, weil jeder Praktiker weiß, 
daß das L a g e r n  vieler solcher großen Teile Kapital fest­
legt, Zinsen und Platz wegnimmt und daß schließlich m an­
ches in großen Posten überhaupt unverkäuflich bleibt, wie 
z. B. Fenster m it überholten Konstruktionen oder Schei- 
benverhällnissen.

S ir  E. D cn iso n  R oss, T h e  A r t  o f  E jgypt t h r o u g h  
t h e  Ag e s .  London W. C. 2. 1931, 44 Leicester Square. 
Dies im bibliophilen Sinne geschmäcklerisch opulent aus­
gestattete Werk strebt fü r die englisch sprechende gebildete 
Welt das gleiche Ziel einer einführenden W ürdigung der 
altägyptischen Kunst an wie bei uns das schöne Buch von 
Georg Sleinsdorff über die Kunst der Ägypter, das vor 
einigen Jahren im Inselvcrlag erschienen ist. Doch ist 
sein Rahmen weiter als der des deutschen Buches gespannt, 
indem es die Betrachtung nach unten auf das prähistori­
sche Zeitalter, nach oben auf die christliche d. i. koptisch- 
byzantinische und moslemilische Periode Ägyptens aus­
dehnt. Die Darstellung der einzelnen Perioden ist unter 
die hervorragendsten Ägyptologen englischer Nationalität 
je nach ihrem  llauptforschungsgebicl aufgeteilt, was frei­
lich mehr der Zuverlässigkeit der Aussagen als der Einheit 
des Buches zugute kommt, als Herausgeber zeichnet der 
berühmte Orientalist E. Denison Ross, der dem Werk 
eine kluge Einleitung vorangestellt hat. Die Qualität 
der Beiträge ist fast durchgchends von hohem Niveau. 
Im deutschen Sinne wäre allerdings die manchmal etwas 
gar zu baedekerhafle D ürftigkeit der Urteile zu rügen. 
Ausgezeichnet sind die Abschnitte: „The Old Kingdom“ 
von II. R. II. Hall, „Muslim Architecture“ von K. A. C. 
Creswell und „Muslim Applied A rt“ von Sir T. Arnold, 
die nicht nu r rekapitulieren, sondern auch neue Aspekte 
geben. Der Abschnitt: „The Coptic Period“ von Stephan 
Gaselee hat als einziger dem Text eine kurze Bibliographie 
der wichtigsten Werke über koptische K unst beigefügt, 
merkwürdigerweise fehlt in der Liste das Buch des ehe­
maligen Direktors des Kais.-Russischen Archäologischen 
Instituts in Rom, Wladimir, de Grüneisen, Les caractéristi­
ques de l ’art copte, Florence 1922, das die umfassendste 
und am tiefsten schürfende W ürdigung dieser eigenartigen 
Volkskunst darslellt. Die Aussagen der einzelnen Bearbei­
ter sind durch ein wundervolles B ilderm aterial, das be­
sonders von der moslemitischen Architektur vieles weniger 
Bekannte vorführt, geradezu verschwenderisch reich illu­
striert. Einige der schönsten Abbildungen von der in je­
dem Sinne grandiosen Skulptur des m ittleren Reiches sind
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übrigens dem ungewöhnlich geistvollen W erke von Hans 
Gerhard Evers: Staat aus dem Stein (Bruckmann Verlag, 
München) entnommen. Als Gesamteindruck nach Lektüre 
und Bilderbetrachtung bleibt die Überzeugung, daß m it 
diesem Buch die glänzendste E inführung gelungen ist, 
die von englischer Seite der ägyptischen Kunst bisher zu­
teil geworden ist. Das Buch ist König Fuad gewidmet.

M o r p e r.
D ie  s c h ö n e  W o h n u n g .  Beispiele neuzeitlicher 

deutscher Innenräum e. Mit einleitendem Text von Dr. 
Hans E c k s t e i n .  K artoniert 5.50 M. Verlag F. Bruck­
mann AG., München. — Der Verlag bietet m it diesem 
billigen Volksbuch eine abwechslungsreiche Bildersamm­
lung neuzeitlicher Einrichtungen m it einer textlichen E in­
leitung von Dr. Eckstein. Eine Reihe der gezeigten Bilder 
sind unseren Lesern bereits bekannt. W ir heben besonders 
hervor: Hans Elsässer, Arbeiten von B. llerm kes, vom 
Schweizer W erkbund, von II. Lauterbach, Josef Frank, 
L. Welzenbachcr, L. Ililberseim er, A. Schneck, K. Schnei­
der, M. llocne, u. a. m. gh.

D i e  d e u t s c h e  S t a d l  u n d  i h r e  V e r w a l t u n g .  
Eine E inführung in die Kom m unalpolitik der Gegen­
wart. Hcrausgegeben von Dr. 0 . Most. Sammlung Gö­
schen. Bd. 617, 662, 663. Preis je 1,80 M. Inhalt: 
Band I: Verfassung und Verwaltung im allgemeinen. 
Finanzen, S teuern; Bildungs- und Kunslpflegc, Gesund­
heitspflege. 160 Seiten. Band II: W irtschafts- und Sozial­
politik. 160 Seiten. Band I I I :  Technik: Städtebau, Tief- 
und Hochbau. 120 Seiten. F ü r jeden Städtebauer ist ein 
kurzgefaßtes Handbuch über a l l e  Teilgebiete der Kom­
munalpolitik und -technik wertvoll, um den nötigen Ü b e r ­
b lic k  zu gewinnen. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
ein solch großes und vielseitiges Arbeitsgebiet auf ein 
paar hundert Seiten weder erschöpfend, noch auch immer 
nach dem neuesten Stande der Wissenschaft oder der 
Praxis behandelt ist. Grade auf dem Gebiet der Städte­
bautechnik möchten wir in diesem Sinne fü r  spätere 
Auflagen in vorstehendem Sinne eine Neubearbeitung 
empfehlen.

D e r  B a u s t o f f ü h r -  e r. Technisches Auskunftsbuch 
über die natürlichen und künstlichen Baumaterialien. 
Zweite Auflage. Herausgegeben von Erich Probst, Ing. 
1931. Carl Marhold Verlag, Halle a. d. S. Das alphabe­
tisch geordnete Handwörterbuch gibt ohne Zeitverlust er­
schöpfende Auskunft. Abbildungen sind nicht ent­
halten. gh.

T h e  W o r k s  i n  A r  c h i t  e c t u r  e o f  R o b e r t  a n d  
J a m e s  A d a m .  Volume I. London, John T iranti & Co. 
1931. 7 sh 6 d. — Mustergültiger, dabei gar nicht teurer 
Neudruck der erstmals 1773 ff. in großer P rachtpubli­
kation veröffentlichten Bauten und Entw ürfe der Ge­
brüder Adam, wohl der wichtigsten und einflußreichsten 
Vertreter des englischen Klassizismus. Im Augenblick über 
alles rein historische Interesse hinaus vielleicht deswegen

erwünscht, weil gewisse Tendenzen der gegenwärtigen eng­
lischen A rchitektur in einen neuen Klassizismus einzunüin- 
den scheinen, dem die W erke der B rüder Adam Vorbild 
und Richtschnur sind. Vorliegender 1. Band zeigt das 
Sion Ilouse, die Villa des Lord Mansfield in Ivcnwood, 
das Earl o f Bufes Ilouse in Luton Park in Bedfordshire, 
öffentliche Gebäude in W hitehall, Adelphi und Edinburgh, 
sowie Zeichnungen fü r den König und die Königin, alles 
Werke von kultiviertester A rchitektur und unnachahm ­
licher Grazie in der zeichnerischen Wiedergabe. M er sich 
tiefer m it diesen Meistern befassen will, dem  sei das 
grundlegende W erk des ausgezeichneten Architekturhislo- 
rikers A rthur T. Bolton, The Archilecture of Robert 
and James Adam, London, empfohlen. Morper.

W i e  b a u t  m a n  b i l l i g e r ?  Der wirtschaftliche 
Baubetrieb. Band IV. Von D r.-Ing. E. H o l z  m it
Dipl.-Ing. A. S c h a u e r .  Bauweil Verlag, Berlin. ....
Ein außerordentlich lesenswertes Büchlein über bauwis­
senschaftliche von der weiland R. F: C. gestützte U nter­
suchungen in Gronau. Es wurden errichtet: Typ I m it
50,50 m* bebauter Fläche und 6S,25 m- M ohn fläche 
sowie 276 m 3 um bautem  Raume kostet (reine Baukosten) 
6241,20 M., somit fü r  1 m* =  21,60 M. Bei Typ II 
(72 m 2 W ohnfläche) 1 m 3 =  25,—- M. gh.

J u n k - II c r  z k a , „Der Bauralgeber“, Handbuch fü r 
das gesamte Baugewerbe und seine Grenzgebiete. Neunte, 
vollständig neubearbeitele und wesentlich ergänzte A uf­
lage. Herausgegeben unter M itwirkung hervorragender 
Fachleute aus der Praxis von Ing. Leopold l l e r z k a ,  
W ien. Mit zahlreichen Tabellen und 724 Abbildungen im 
Text. XVI, 785 Seiten. G r.-8°. In  Ganzleinen gebun­
den M. 38.50. - Die Um arbeitung erstreckt sich auf
einen zeitgemäßen Ausbau des gesamten Stoffgebietes und 
auf die Eingliederung neuer Abschnitte. Durchaus neu­
zeitliche Fassung erhielten die Beiträge über die K o - 
s t e n e r  m i 111 u n g v o n B e t o n  u n d  E i s e n b e t o n - 
b a u t e n  und über S t r a ß e n b a u .  Es wurde wieder 
an dem bewährten Prinzip der P r e i s z e r g l i e d e r u n g  
als der durchsichtigsten, von Ort und Zeit unabhängigen 
Rechnungsgrundlage fü r eine einwandfreie und vor allem 
sichere Kostenaufstellung festgehalten. D er Herausgeber 
hat eine Anzahl neuer Arbeiten — durchweg! von an­
erkannten Männern der Praxis in vorbildlicher Weise 
verfaßt — in sein Buch aufgenommen. Sie betreffen 
unter anderem die w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A r b e i t s ­
v e r f a h r e n  i m  B a u  w c s e n , die U n t e r s u c h u n g  
u n d  B e l a s t u n g  d e s  B a u g r u n d e s ,  V e r m e s ­
s u n g ,  u n d  A b s t e c k u n g  i m  H o c h b a u ,  P r o b e -  
b e l a s t u n g e n  v o n  E i s e n b e t o n t  r a g  w e r k e n  i m  
H o c h b a u  usw.

D e r ' G i g a n t  a n  d e r  R u h r .  Herausgegeben von 
M. P. B l o c k .  Alberlusverlag, Berlin. — Als Illustrierung 
zu unserem Aufsatz über das „R uhrland“ im A prilheft 
1931 möchten wir dieses sorgfältig zusanunengestcllte

M eiall-ßucliistabcn F,„.
für Denkma le ,  Fassaden ,  I n n e n a u s b a u  Mieizsdh
Schrifttafeln in G uß,Treibarbeit und K upferniederschlag Dresden-A.1 , K l .P la i ie n s c h .e G a s s e 20
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Bildwerk empfehlen. Neben ernsten und eindrucksvollen 
Stätten deutscher Arbeit zeigt dieses Buch auch die reiche 
und liebliche Landschaft, die zuweilen in nächster Nähe 
der großen Industriezentren den Bewohnern Erholung bie­
tet. W ir weisen auf folgende Abbildungen besonders hin: 
Seite 49, Schloß Homberg; 50, St. Reinoldi, D ortm und; 
69, D orf Querenberg bei Bottrop; 68, Grabstätte der F a­
milie B arkort; 94, alle Eichen im  Einschertal, Ruhrtal 
bei Kettwig; 103, Ruhrtal (Blick au f Schloß Oefte); 135, 
Ruhrhöhen bei W erden; 171, Wattenscheid; 245— 46, 
Mülheim-a. d. R uhr; 256, Sport-Stadionanlagen Duisburg. 
Das Buch gibt ein ergreifendes Bild von der noch vor 
sich gehenden W andlung eines alten, friedvollen Acker­
bau und Viehzucht treibenden Kulturlandes in das gewal­
tige Industrie- und W irtschaftszenlrum Mitteleuropas.

B i l d e r  z u r  K u n s t -  u n d  K u l t u r g e s c h i c h t e .  
Verlag und Druck von B. G. Tcubner in Leipzig und Ber­
lin 1930. Gebunden M. 12.60. Inhalt: H eft 1, Das Alter­
tum , von Prof. Andreas Rum pf. H eft 2, Das Mitlclalter, 
von Dr. G. Schönberger. H eft 3, Renaissance und Barock, 
von Dr. G. Schönberger. H eft 4, Vom Ausgang des 18. 
Jahrhunderts bis zur Gegenwart, von Prof. Dr. R. Graul. 
Das durch die Zeit geschichtete, das durch die Kunst 
sublimierte Leben aller Zeiten l e b e n d i g  zu machen 
— ist wohl das letzte und höchste Ziel aller Kunst­
geschichte. Der Teubnerverlag hat seine Hilfe einem 
wohlgelungcnen Versuch m it der Herausgabe dieses reich­
haltigen Bilderbuches geliehen. Besonders schwierig er­
scheint bei einer großen Stoffülle die Bild- und Text- 
verleilung innerhalb einer Seite zu w ahrhaft gesteigerter 
und m itreißender Architektonik. Im m erhin scheinen einige 
Seiten in diesem Sinne besonders geglückt: So Seite V 
m it Sitzslatuc Nofretete u. a., Seite VII m it archai­
schen Plastiken, Seile X III m it Vollplastiken und der 
Athena, Seite XIV m it Hochreliefs (Dionysos usw.), 
Seite XXXI m it Cäsarenköpfen (nach Charakteristik 
wie Kunst). Von H eft 2: Seite V II (Hagia Sofia usw.), 
Seite XII und X III m it Burgen, Städten und Dörfern, 
Seite XVII m it normannischen und sarazenischen Sticke­
reien, Seite XXI gotische Kirchenräume, Seite XXXIII 
m it dem Hochaltar des Münsters in Breisach u. a. m. Sub­
lim ierung des Lebens durch die Kunst! Eine Physiognomik 
der Kunstepochen und Rassen im Augen- und Lippcn- 
schnitt und der Körperhaltung, Gesinnungsstudien (Col- 
leoni-Gattamelala, David des Michelangelo und Dona- 
tello, —- alles kann eine gute Bildcrfolge gedrängt ver­
mitteln. Nur der Sinn der h e u t i g e n  Baukunst blieb 
dieser Auflage des Buches wieder versagt.

R e k l a m e  u n d  H e  i m a t b i 1 d. Von Theda B e h m  e. 
Verlag J . Neumann, Neudamm 1931. — Inhalt: Geschicht­
liches, Das Chaos im Straßenbilde, Die neue Gestaltung 
der Reklame im Straßenbilde, Lichtreklame. Gelegenheits­
reklame, Streckenrcklame, Grünfläche und freie Land­
schaft, Der K urort, Abwehrmaßnahmen und Gesetzliches.

Die Verfasserin hat sich m it diesem Büchlein ein Verdienst 
erworben, vor allem durch liebevolles Eingehen auf gute 
historische Beispiele und Gebräuche (Tafel 5, Reklame eines 
Fleischers; 21, Freiburg u. a.), auf die maßstäbliche W ir­
kung bzw. Mißwirkung, z. B. von Rcklametafeln in der 
Landschaft (Tafel 45), von Litfaßsäulen vor alten Bauten 
(Tafel 12), dann durch Gegenüberstellung städtebaulich 
schlechter und guter Beispiele (Tafel 8—11) und endlich 
m it der Wiedergabe recht glücklich gewählter guter moder­
ner Reklame, sei es als W and-, Licht- oder Augenblicks- 
Reklame.

R ä t s e l  d e r  Go b i .  Von S v e n  II e d i n. Leipzig, F. 
A. Brockhaus. — Aus dem Forschungsreisenden Ilcdin ist 
nun der große Organisator geworden fü r  die planmäßige 
Erforschung des fernsten Ostens, hier der Mongolei und 
ihrer Randgebiete bei Tibet. Unter seiner Fürsorge wurde 
es jungen schwedischen, chinesischen und deutschen F or­
schern möglich, lange Zeit ohne Unterbrechung an einer 
Aufgabe zu arbeiten. Die Landschaft wird nach der karto­
graphischen, geologischen, entomologischen, botanischen, 
ethnographischen und meteorologischen Seile hin erforscht. 
Besonders wichtig erscheinen die vorgeschichtlichen F or­
schungen. Wie die vielen schönen Aufnahm en zeigen, wäre 
auch eine große architektonische Ausbeute möglich, sowohl 
bezüglich der Wohnweise als auch der Kultbautcn. W ir 
möchten Sven Iledin die unmaßgebliche Anregung geben, 
doch gerade die baulichen Dinge unbedingt durch einen 
F a c h m a  n n , also einen A r c h i t e k t e n ,  und zwar 
einen besonders in städtebaulichen und siedlungshistorischcn 
Fragen geschulten Architekten untersuchen zu lassen. Saxa 
(bzw. vestigia) locjuuntur — aber nu r derjenige hört ihre 
Sprache, der sic v e r s t e h t  W ir nennen einige der abge- 
bildctcn und m it gutem Geschmack ausgewähllen baulichen 
Denkmale: Eckturm der Stadtm auer in Peking, Ilinmiels- 
lempel dort, Tempclpagode von Jehol, Tempel am Bogdosec. 
W eiterhin: alte tibetische Brücke in Süd-Iiansu, schöne 
Landschaften (Bogdosee, Minschan-Kette, Taohotal, W ü­
stendünen m it Mongolenjurte u. a.). Vielleicht versuchen 
geeignete Kollegen ihr Glück und melden sich im vor­
stehenden Sinne bei Sven Iledin.

Y o r g e s e t z t e n k u n s t .  Von Dr.  C. G r o ß  m  a n n. 
Verlag für W irtschaft und Verkehr, S tu ttgart und Wien. 
Als Molto steht auf dem Umschlag: ..Bessere M itarbeiter 
finden, anlernen, ausriislen ihre Fähigkeiten, ihre Lei­
stungen und ihren Verdienst steigern.“ — Es ist wirklich 
ein Genuß und ein Gewinn die unerschrockene Gerech­
tigkeit zu verfolgen, m it welcher der Verfasser dieses 
Problem behandelt. Das Buch kann nicht n u r wertvolle 
Fingerzeige fü r die Auswahl guten Personals geben, son­
dern schärft dem verantwortlichen Leiter eines Betriebes 
oder Amtes auch den Blick fü r Unfähigkeit und Fehler 
der ihm unterstellten Personalvorgeselzten. l’f.

T a b e l l e n  f ü r  j e d e r m a n n  von A rthur W a g n e r . 
Mit vielen Beispielen, Zeichnungen und Lösungen. 36.

I
Für Ihren Neubau
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bis 50. Tausend (4., vermehrte und verbesserte Auflage). 
Um fang 88 Seiten. Haltbar broschiert. Taschenformat. 
Preis 1 M. und 15 Pf. Porto. Verlag Gebrüder Jänecke, 
Hannover (Postscheckkonto 1650 Hannover). -— Eine U n­
menge von Angaben, Zusammenstellungen, Statistiken, Ta­
bellen findet man hier, und zwar die, die gerade fü r das 
tägliche Leben von W ichtigkeit sind: die verschiedenen 
Rechenarten, Multiplikations-, Zinscszins-, Renten-, Amor­
tisationstabellen, Algebra, Geometrie, D innorm en, Astro­
nomisches, Gerichtsgebühren, Rechenschieber, chemische 
Form eln, Steuern und die Sozialversicherungen (Unfall-, 
Kranken-, Invaliden-, Arbeitslosen, Angestellten-, H inter­
bliebenen- usw., und dies alles auf Grund der letzten Ge­
setze und Notverordnungen bearbeitet) u. v. a.

A m e r i k a ,  die Stilbildung des neuen Bauens in den 
Vereinigten Staaten. Von Richard J. Ne u t r a .  Mit 260 Ab­
bildungen. 1930. Verlag von Anton Schroll & Co., 
Wien. — Neutra, bereits durch Publizistik, eigene Bauten 
und Vorträge in allen Ländern als Pionier neuen Bauens 
bekannt, unternim m t hier nichts weniger, als den fü r 
Amerika möglichen Weg zum neuen Bauen zu zeichnen, 
indem er über eine Analyse der bis torisch-stilistischen Vor­
aussetzungen des bisherigen Bauens und des allgemeinen 
Entwicklungsvorganges, seine Träger und Ergebnisse zu 
den Bauaufgaben, und den Stoffen zu ihrem Aufbau 
vordringt. In  einer Übersicht sind zu Beginn des Buches 
als wirksame Elemente eines Bau- und Wohnungsstiles 
angeführt: 1. ein dem Erzeuger sowohl wie dem Ver­
braucher angeborener funktiönalistischer Formsinn. Bei­
spiele: Landwirtschaft und Baum fruchtindustrie. W irt­
schaftliche Neubildung wichtig werdender Landeslcile m it 
Massenerzeugung, Massenkredit und Massenmarkt. 2. Äußere 
Einflüsse infolge von Gewohnheiten, gesellschaftspolitischen 
Moden, theoretischen Überlegungen; als europäische Stil­
einflüsse: E n g l a n d :  M ittelalterlich bis 1666, klassizi­
stisch um 1800, romantisch-gotischer Eklektizismus ums 
19. Jahrhundert. Als bäuerlich „unprofessionell“ (die F ar­
m er bauen selbst, nicht durch Berufsarchileklen nationali­
siert) kamen Einflüsse m it den Auswanderern von Hol­
land, Deutschland, Skandinavien. Von Frankreich drang 
vor allem die klassizistische Richtung durch Akademiker- 
Architekten ein. Der E in fluß  der miltelmecr-bodenstän- 
digen bäuerlich-volkstümlichen Bauweise ging über die

American Academies in  Italien und Spanien und entwickelt 
sich vor allem im  Süden der U.S.A. durch die Berufs- 
archilektenschaft im 20. Jahrhundert. Ebenso erhielten 
die amerikanischen Überlieferungen der alten K ulturen 
im 20. Jahrhundert erst ihre professionelle Beachtung. 
Als Träger der Einflüsse gelten Neutra bis zur Revolution 
die Handwerker, Baukunstliebhaber und die Ingenieure. 
Durch Bücher und Zeitschriften sowie die akademischen 
Richtungen der Berufsarchileklen wird der Stileklektizis­
mus des 19. und 20. Jahrhunderts verbreitet. Einige 
wenige Außenseiter werben unter der Fahne oslasiatischer 
S lilrichtungen bereits bew ußt fü r  m oderne Ziele: die 
Normbemessung typischer Grundrisse, die Veränderlichkeit 
und O ffenheit von Innenräum en und ihre Verschränkt- 
heit m it dem Gartenraum . Sehr lehrreich und die publi­
zistische Arbeit W erner Jlcgemanns auf diesem Gebiete in 
mancher Richtung ergänzend sind die Kapitel über die 
Voraussetzungen und die Entwicklung des Städtebaus. 
Wichtige Architekten .— Daniel Burnham , Sullivan und 
J. W. Root — dann vor allem Fr. Lloyd W right als der 
eigenwilligste und in seiner Leistung problematischste und 
ungleichwertigste — werden in ihren Verdiensten zu der 
Entwicklung des Neuen gewürdigt. Als Beispiele werden 
hauptsächlich organisatorische und konstruktive Neulei­
stungen gewürdigt. Hochhausschemata, Gleitschalung, Be- 
tonwände. Irving Gill und Frank Lloyd W right sind wohl 
die fruchtbarsten und selbständigsten V orkäm pfer m oder­
ner Aufgabenlösung und Formgebung gewesen. Man m uß 
in diesem Sinne vor allem Arbeiten W righls vor und um 
1900 bewundern. Der Verfasser selbst hat sich m it einigen 
eigenen Arbeiten und Vorschlägen würdig in die vorderste 
Reihe gestellt. W ir möchten nur vor einem im m erhin mög­
lichen Mißverständnis warnen: gerade der kühl und klar 
zu denken gewohnte Amerikaner wird in seinem Privat­
lehen gerne die ganze Ratio seines Berufslebens und 
-kampfes vergessen wollen. Die Privatbauten drücken in 
diesem Sinne auch wohl durchwegs die W illensrichtung 
des Bauherrn aus. Ein F o r m funktionalism us wird also 
hier — am W ohnungsbau — wohl stets seine Grenze finden.

F r a n k r e i c h ,  die Entwicklung der neuen Ideen 
nach Konstruktion und Form . Von Roger G i n s b u r g e r .  
Mit 183 Abbildungen. Verlag von Anton -Schroll & Co., 
Wien. 1930. — Inhalt: Überblick, Die Ingenieurarbeiten,

B E L I E F E R U N G  D U R C H  F A C H G E S C H Ä F T E
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Vorstufen funktionellen Bauens, Das funktionelle Bauen 
und seine Abarten, Ausblick, Die Meslschweiz, Italien. 
Motto: „W enn wir von funktioneller Baukunst sprechen, 
dann dürfen wir nicht Sklaven eines Schlagwortes werden, 
dürfen  nicht das Auge und den Menschen von heute m it 
seinen Nerven und seiner Psychologie vergessen.“ In 
Frankreich ist die K raft des sterilen Akademismus noch 
nicht gebrochen. Jener steht der modernen Richtung als 
das noch nahezu allgemeine Herrschende gegenüber. Die 
neuen Gedanken bejaht ein verhältnismäßig n u r kleiner 
Kreis von jüngeren Baumeistern, die Ausbildung oder An­
regungen in Deutschland, Österreich und Holland finden 
konnten oder die von der Seite des in Frankreich sich un­
verhältnismäßig rein und konstruktiv wie — als dessen 
Folge — form al fruchtbar enlwicklenden neuen Bauens 
kamen. Der Verfasser zeigt eine gut zusammengestellte 
Reihe von Arbeiten der älteren Meister der Mittelstufe 
und des Neueren. W ir heben hervor: E iffel, Brücken­
projekte über den Vaico, den Douro, den Garabitz; 
Galerie des machines, Innenansicht, Pont transbordeur 
Marseille 1905; Brücke Tunis 1927, II. Lossier; Orly, 
Luftschiffhalle 1916, Freyssinel-Limousin; Salle Pleyel, 
Arch. Lvon; Tony Garnier: Schlachthaus Lyon 1928; Per­
ret, Miethaus, Paris 1903; Arbeiten Corbusiers, Guévre- 
kians, Ginsburgers, Sartoris u. a. Zum Schluß zitieren wir 
aus dem Buche einige Aussprüchc Anatole de Baudots, die 
er 1913 in seinem Werk ,,L’Architecture, le passé, le pré­
sent“ sagt: „Der Architekt benützt zweifellos alles Neue, 
was die Wissenschaft und Industrie ihm zur Verfügung 
stellen, aber er tu t es nachträglich, ohne seiner bei der 
ersten Konzeption Rechnung getragen zu haben." „Die 
Baukunst steht heute in vollkommenem Widerspruch zum 
wissenschaftlichen Geist, der alles beherrscht und der uns 
dazu bringen sollte, bestimmte und klare Lösungen fü r die 
neuen Probleme zu suchen.“

A t l a n t i s .  Länder, Völker, Reisen. Herausgegeben 
von Marlin H  ü r 1 i m a n n . . Schriftleitung Dr. W. Meier. 
Atlantisverlag Berlin-Zürich. Die Architektur ist die 
Mutter der Künste und will auch dem Menschen zwcck- 
haft dienen. W er sich ihr, sei es als Schaffender oder als 
genießend Betrachtender verschreibt, übernim m t dam it 
auch gewisse Verpflichtungen, u. a. auch die, seine Vor­
stellung der sichtbaren W elt und sein Verhältnis zu ihr, 
vor allem zu ihren vielfältigen und charakteristischen 
Gestaltungsformen in der Landschaft, der Siedlung, den 
Menschen und ihren Erzeugnissen dauernd frisch zu hal­
ten und sich vom Spießer- und Banausentum dadurch

möglichst fernzuhaltcn. Reisen, Schauen, eigenes Erleben 
sind dem deutschen Architekten in diesem Sinne von 
jeher Lebensbedürfnis und Voraussetzung fü r  seine Ar­
beit gewesen. Durch Krieg, Infla tion  und wirtschaftlich 
schwere Zeiten kommen aber nur noch sehr wenige dazu, 
selbst reisen zu können. Martin Ilürlim anns monatlich 
erscheinende „Atlantis“ bietet nun hierfür nicht n u r einen 
sehr weitgehenden E r s a  tz , sondern gewährt gleichzeitig 
m it seinen nach Gegenstand und Qualität ganz außer­
gewöhnlich guten Lichtbildern ein planvolles, sorgfäl­
tiges Studium verschiedener Probleme und Zusammen­
hänge. Es liegen uns der letzte Jahrgang 1930 in gebundener 
Form  sowie die bisher erschienenen H efte des neuen Jah­
res vor. Als Beispiel fü r die Vielseitigkeit der V eröffent­
lichungen führen wir einige Themen (und Abbildungen) 
an: Im Herzen Libyens (Eingeborencnslädle, S truktur, 
Landschaft); In der Heiligen Stadt (wundervolle Bilder 
von Mekka, der Kaaba und Medina); Griechisch-indische 
Kunst in Afghanistan; Bolivien (alte S tädte!); Gebirgs- 
aufnahmen aus allen Ländern; Blick in die Seele Japans; 
Licht im dunklen Erdteil (Frobenius); Akropolis, Athen, 
W eimar (m it bisher bestem Bild des Gocthe-Garlen- 
Ilauses), Potsdam. Im Januarheft 1931 sind die selten­
sten Vulkanaufnahmen u. a. enthalten, das Februarheft 
ist China gewidmet.

M ü n c h n e r  K u n s t s c h r i f t e n .  Theodor F is c h e r ,  
Gegenwartsfragen künstlerischer K ultur. Augsburg 1931. 
Dr. Benno Filser-Vcrlag. Zwei inhaltlich wie darstellerisch 
aus überlegener Erfahrung eines reichen Baumcistcrlebcns 
geformte Vorträge, wie alles aus der Feder dieses ver­
ehrungswürdigen Geistes Kommende ob des Substantiellen 
seiner Beurteilungen von hoher Lesewürdigkeit. „Alt­
stadt und neue Zeit“ gibt ltichlungspunkle und Zielwei­
sungen, in denen sich die modernen städtebaulichen und 
verkehrstechnischen Forderungen m it dem Schutz der 
allen Stadtkerne harmonisch erfüllen können. Die „E r­
örterungen über die Grundlagen einer künstlerischen Kul­
tu r“ kreisen m it htunorig ernster Spitze um das aktuelle 
Problem: Münchner Kunst und Kunstpolitik. M o r p e r .

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
NEUSTADT a. d. II. Die Zeitschrift fü r Drechsler, 

Bildhauer, Elfenbeingraveure usw., Neustadl a. d. Haardt, 
schreibt zur Förderung cles Drechsler- und Bildhauer­
handwerks drei Wettbewerbe aus. Verlangt werden Ent­
würfe fü r modernes Tafelgerät aus Holz, Reiseandenken 
aus Holz und moderne Schnitzereien und Dreharbeiten

Sie atmen gewaschene Luft!
K r i s t a l l k l a r e  L u f t  b r i n g t  d e r  W e  11 e r f e  r t  I g e  r d u r c h

A N E M O S T A T E
zugl uf t f r e i  in al l e Räume

Kühlung im Sommer / Heizung im Winter
D .R P .  u n d  P a te n te  in  a l le n  K u ltu r s ta a te n  

W i r  v e rw e is e n  a u f  d en  A r t i k e l  „ N e u z e it l ic h e  R a u m b e w e t te r u n g s a n la g e 1 
S e ite  487-488  in  d ie s e r  N u m m e r

Wassmuth, Kurth & Co., Aktiengesellschaft, Köln-Deilbrück
Telegrammadresse „Anemostat Kö n-Dellbrück“



fü r  Möbel aller Art. Preise: drei 1. Preise je 50 M.. drei
2. Preise je 30 M., drei 3. Preise je  20 M.. fünfzehn
4. Preise je 10 M., sowie verschiedene Sonderpreise, An­
käufe sind vorgesehen. Die Entw ürfe werden zum Zwecke 
der Verwerfung auf der Exportmusterschau in Berlin 
und nach den Vorschriften der Entw erfer als Messe- 
m usler ausgeführt, auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1932 
zum Zwecke der Exportförderung ausgestellt. Die E nt­
w erfer bleiben an der gewerblichen öder industriellen 
Verwertung voll beteiligt. Die Bedingungen zu diesen 
drei W ettbewerben sind durch die Schriftleitung der Zeit­
schrift fü r  Drechsler, Berlin-Reinickendorf-W est, ß irken- 
straße 3, kostenlos zu beziehen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
AGRAM. Im  internationalen S t ä d l e b a u w e 11 b e - 

w e r b ,  den die Stadtverwaltung ausgeschrieben hatte, 
erhielten einen 2. Preis Arch. E. Kötzer, Berlin, und E. 
Liedecke, Stuttgart-B erlin, sowie Ing. P. Koller und K. 
W ehrmeister, Berlin, Ing. II. Lübkc und Arch. E. Keißncr, 
Berlin, sowie Ing. W. Schön, Halle a. d. S.; den
3. Preis Ing. Arch. Zdcnko v. Strizic und Ing. K. Peteln, 
Agram, sowie Arch. II. Holzhauer, Berlin; einen 4. Preis 
Ing. M. Säume, G. Hafem ann und II. Grösser, Berlin; 
Dipl.-Arch. Ing. K. Chr. Lörcher und W. Fabrucci, Berlin. 
Angekauft wurden Entw ürfe von Prof. Muesmann, Dres­
den, m it P rof. Dr.-Ing. Blum, Hannover; Sladtbaudirek- 
tor A rlt m it Prof. Dr.-Ing. Schubert, Dresden, und Ing. 
Sliasny, Agram; R. lla ffn e r, Augsburg, Hannes Meyer, 
Brüx, A. Obcrweiler, Diessen, P rof. P. Bonalz, Sladt- 
oberbaurat 0 . M efferl und Ob.-Ing. W olf, Hannover.

HEFT 12

D a s  B e r l i n e r  A u s s t c l l  u n g s p r o g . r a m m  1 9 3 2  
Den A uftakt des Jahres 1932 bildet die vom 3 0. J a ­

n u a r  b i s  7. F e b r u a r  nunm ehr z u m 7. M a 1 e statt- 
l'indcnde „G r ü n e W o c h e  B e r  1 i n “ , dieser schließt 
sich voraussichtlich zu O s t e r n  die „M o“ , die bekannte 
P u  b 1 i k u m s s c h a ü f ü r  M ö b e l  u n d  E i n r i c h - 
t u n g , fü r  die Dauer von 10 Tagen an. Dieser folgt 
vom 1. 4. M a i b i s  7. A u g u s t  die B e r l i n e r  S o in - 
m c r s c h a u  1 9 3 2 „S o n n c ,  L u i t  u n d  l l a u s  f ü r  
A l l e ! “ Die Herbstsaison in der Ausstellungsstadt am 
F unkturin  wird dann wie alljährlich von der 9. G r  o ß e n 
D e u t s c h e n  F u n k a u s s t c 1 1 u n g , verbunden mit der
3. P h o n o s c h a u  in der Zeit vom 19. bis 2S. August 
eingcleilet. Ende August Anfang September findet vor­

aussichtlich die traditionelle Berliner Mpbelniesse statt. 
Der im September stattfindenden H e i c h ' s - G a s l w i r l s -  
M e s s e  wird im  Oktober eine d r e i  W o c h e n  dauernde 
große L u f  t s p o r  t s c h a u folgen. Ferner ist eine Auto- 
messe sowohl im F rüh jah r wie im Herbst in Aussicht ge­
nommen.

PATENTBERICHT
von Pat.-lng. E. PALLAS - Berlin-Britz, Rungiusstraße 37 c 
D e n  L e s e rn  u n s e re r  Z e it s c h r if t  wird gegen  E in s e n d u n g  des R ü c k p o r ­

tos in  a lle n  F ra g e n  des g e w e rb lic h e n  R e ch tssc h u tz e s  ko sten lo s  
A u s k u n ft  vo n  P a t .- ln g . E .  P  a 11 a s - B e r l in - B r i t z  e r te ilt .

E r l  e i 11 e P a l e n t. e
37a, 4. 524 058. Albert Feifcl, Sehwäbisch-Gmünd. Eisen- 

fachwerkwand, hei der die Stützen zwischen einer 
äußeren und einer inneren W andschale aus P la t­
ten eingeschlossen sind.

37b, 3. 524 059. Ewald Iloyer, Leonberg bei S tuttgart. 
Aus fertigen Einzelteilen zusammengesetzter Eisen­
betonbinder.

37 b, 1. 522 600. Deutsche H ourdisfabrik, G. m. b. II., 
Baden-Oos. Verkleidungshohlstem fü r  Ilolzpfosten. 

37 b, 5. 523 059. Philipp Holzm ann Akt.-Ges., Berlin 
W  35, Schöneberger U fer 20. Dübelstange zum 
Einbauen in Betondecken.

37 c, 3. 530 928. Joseph F rancart, Liège, Belgien. Dach­
schalung aus llohlsteinplattcn.

37 d, 8. 530 929. Rudolf R uf, Karlsruhe i. B., Iliippurrer 
Str. 25. Doppelflügelfenster m it in Falze des F uttcr- 
rahm ens eingreifenden Innen- und Außenflügeln.

37 f, 7. 531 238. John George Stewart M urray Herzog 
von Atholl, Blair tholl, Perthshire, Schottland. Zer­
legbares Gebäude m it T-Eisenstützen.

ZUR BEACHTUNG!
D a s  T i t e l b i l d  d e s  v o r l i e g e n d e n  D e z e m ­

b e r  h c f  t'èS gibt den Garten der im J a n u a r h e 1' t 1932 
erscheinenden A l r i u m s i e d 1 u n g in  Mü n c h e n  wieder.

AUS DER INDUSTRIE
„S p i e g e 11 i c h l b 1 ä 11 e r “, —
e i n e  1 i cli t l e c l i n i s c h e  S p e z i a 1 s c h r  i f l.

Soeben erscheint das neunte H eft der von der Zciß- 
lkon-A.-G., G öerz-W erk , heraasgegebenen Zeitschrift 
„S p i e g e 11 i c h t b 1 ä t t e r“ . Diese liclittechnischc Spe- 
zialzcitschrift beschäftigt sich dankenswerterweise in im ­
mer stärkerem U m fang dam it, dein Architekten und In-
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Warm Wasser überall...
Das große Weihnachtsgeschäft

W o  S ie  a u c h  s e in  m ö g e n , a u f  R e is e n , in  
Ih re m  H e im , in  d e r  G a r a g e  . . . ,  ü b e r a l l  
sp e n d e t  Ih n e n  u n s e r  „ K o c h h a h n “ , M o d e l l  
» T r a n s p o r t a b e l “ , f l ie ß e n d  w a r m e s  
W a s s e r  in  je d e r  g ew  ü n s c h te n  T e m p e r a t u r  
b is  9 0 °  C e ls iu s ,  w e n n  n u r  e in e  W a s s e r ­
le it u n g  u n d  e le k t r .  S t r o m  v o rh a n d e n  i s t .  
D ie s e  t ra n s p o r t a b le  W a r m w a s s e r v e r s o r ­
g u n g  h a t  d a s  u n g la u b l ic h e  G e w ic h t  v o n  
n u r  3 75  G r a m m  (1 |. w i r d  o h n e M o n t a g e  
e in fa c h  a u f  e in e n  W a s s e rh a h n  a u fg e s t e c k t  
u n d  l ie f e r t ,  o h n e  zu  w a r t e n , H e iß w a s s c r  
f ü r  d ie  v e r s c h ie d e n s te n  Z w e c k e ,  z . B .  zu m

d ire k te n  A u fb r ü h e n  v o n  K a f f e e ,  z u m  
H ä n d e w a s c h e n  u s w . S te t s  z u v e r l ä s s i g ,  
s a u b e r ,  b e q u e m ,  b i l l i g  i m  B e t r i e b  
u n d  . . .  f ü r  e in w a n d f re ie  F u n k t io n  s c h r i f t ­
l ic h e  G a r a n t i e .—  H e u te  s in d  b e r e it s  ü b e r  
z e h n ta u s e n d  A p p a ra t e  im  B e t r ie b  u n d  
a u c h  S ie  s o llt e n  a u f  d ie s e n  u n e n tb e h r ­
l ic h e n  K o m f o r t  n ic h t  lä n g e r  v e r z ic h te n , 
d e n n  w i r l i e f e r n t h n e n  d e n  „ K o c h ­
h a h n - T r a n s p o r t a b e l “  e in s c h l ie ß l ic h  
V e r p a c k u n g , G a r a n t ie s c h e in  u n d  G e ­
b ra u c h s a n w e is u n g  u n te r N a c h n a h m e  vo n  
n u r  RM. 22- - .
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D e r  n e u e

W urm -K am m

stallateur praktische Ratschläge fü r  Verkauf und Kunden­
beratung zu geben. Der Aufsatz „ V e r k a u f e n  S i e  
r i c h t i g“ gibt beachtenswerte W inke fü r vorteilhaften 
Einbau von Spiegelleuchlen.

Besonders bedeutungsvoll ist, daß sich die F irm a außer­
dem zu einer E r m ä ß i g u n g  d e r  P r e i s e  fü r ihre 
Leuchten entschlossen bat.

Interessant ist fcstzuslellen, daß die K i r c h e n  sicli 
in letzter Zeit immer stärker bemühen, die M ittel der 
modernen Technik anzuwenden. Auch die Beleuchtung 
spielt dabei eine maßgebende Bolle. Jedoch fehlt cs den 
in Betracht kommenden Instanzen oft an richtiger Bera­
tung. Hier soll der Aufsatz „ T e c h n i s c h e s  ü b e r  
K i r c h e n b e 1 e u c h t u n g“ helfen. In sehr sinnfälligen 
Schaubildern wird klargemacht, welche Vorteile der Spie­
gelreflektor gerade in den in Kirchen meist unzutreffen­
den hohen Räumen gegenüber gewöhnlichen Arm aturen hat.

Gleichzeitig em pfiehlt die Zeiß-Ikon-A.-G. ihre neuen 
Leuchten fü r I n n e n r ä u m e ,  für  S t r a ß e n -  u n d  
F 1 u 11 i c h t - A n s t r  a ll 1 u n g e n. Die modernen F or­
men der Innenleuchten und die technisch interessanten 
Konstruktionen der Straßenleuchten, die das Licht band­
förmig verteilen, werden überall Beachtung finden.

Das H eft wird auf Anforderung von der Literarischen 
Abteilung der Zeiß-Ikon-A.-G., Goerz-Werk, Berlin-Lich- 
tcrfeldc, Postfach 20, kostenlos verschickt. W ir em p­
fehlen allen Lesern sehr, es sich unter Berufung auf den 
„Baumeister“ sofort schicken zu lassen.

E t w a s  ü b e r  W u r z n e r  T e p p i c h e
Über die „W ohnlichkeit“ eines Raumes gehen die 

Ansichten zwar gewaltig auseinander, aber in einem 
Punkt stimmen sie überein: Nichts trägt m ehr zu einer 
freundlichen Raurnslimmung bei als schöne Teppiche.

Die Erzeugnisse der W urzner Teppichfabrik sind cs 
wert, hierbei besonders erwähnt zu werden; die be­
kannte Fabrik hat fü r jeden Geschmack und jede 
Preislage eine Fülle von Vorschlägen. Da wären in 
erster Linie die beiden m it dem Namen „W urzen“ unzer­
trennlich verbundenen Marken „W BH“ und „W BIIN“ zu 
nennen, auch in sehr schönen modernen Ausmusterungen. 
Dann die durchgewebten Tournay-Teppiche „Hereck“ und 
„Herek-Extra“, nach guten orientalischen V orbildern ge­
arbeitet, qualitativ erklassige Teppiche in Persermusterung.

Aber auch die billigeren Qualitäten werden durch­
aus nicht vernachlässigt, da sind zunächst die bekannten 
Marken in Tournay „WSA“ und „Zara", Patent-Axm inster 
„W Rä j  und „Siwas“, und jetzt kommen dazu noch als 
neue Marke die „Schiras“-Teppichc, in persischer und m o­
derner Musterung. Diese Teppiche sind ganz besonders 
preiswert, werden wegen ihrer geschmackvollen Musterung 
aber auch von anspruchsvollerem Publikum  gern gekauft.

Zu diesen abgepaßten Teppichen bringt W urzen ferner 
eine riesige Auswahl in Rollenware und Läufern, —- 
allein von den bewährten einfarbigen und geflammten 
Velours unterhält die Fabrik ein Lager von über 70 F ar­
ben bzw. Musterungen. Es kann jedem Leser nu r emp­
fohlen werden, sich im Bedarfsfälle in den einschlägigen 
Geschäften über W urzner Teppiche eingehend inform ieren 
zu lassen. Die W urzner Teppichfabrik A.-G. steht hierbei 
sehr gern m it W erbematerial und Referenzlisten sowie 
Nachweis der nächslgelegenen Bezugsquellen zur Ver­
fügung.

Spezialfabrik für Zug-Jalousien 
Holz - Rolladen
Fensterläden
Saalabschlüsse
Verdunkelungs­

anlagen

S. STAH L & CO. / N Ü R N B E R G
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
Parkstr.26 u. B erckh au sers tr.20rTe l.51350

is t  d o p p e l w a n d i g  

le ic h t im  G e w ic h t  

h o c h w e rtig  i .d .A u s fü h r u n g  

n ie d e r  im  P r e is

V e r la n g e n  S ie  P ro s p e k t  u . 
A n g e b o t  v o m  H e r s t e l le r

Betonwerk Ravensburg 
Heinrich Wurm

DURENER METALLWERKE A.G.
D Ü R E N - R H E I N L A N D

aller Metallkonstruktionen
zur Außen-und Innen-Aus­
stattung neuzeitlicher Bauten

Durana-Metal l
und

Durana-Si lber BLOCH
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F a r b i g e  G e s t a l t u n g  d e r  R e i c h s  S i e d l u n g e n

Der Plan der Regierung, dem Heer der Erwerbslosen 
Gelegenheit zu bieten, durch eigene A rbeitskraft sich 
selbst ein Heim zu errichten, kann n u r aufs freudigste 
begrüßt werden. Trägt die A usführung dieses Gedankens 
doch dazu hei, einen Teil der Unterslützungsgeldor pro­
duktiv zu verwerten und sie in reale W erte umzuwandeln, 
während gleichzeitig dem katastrophalen Rückgang der 
Bauwirtschaft E inhalt geboten wird.

Natürlich müssen die geplanten Stadtrandsiedlungen 
und Landsicdlungen in einfachster Weise zu möglichst 
niedrigen Preisen erstellt werden. Jeder unnötige Luxus 
in bezug auf Material und Architektonik verbietet sich 
von seihst. Dagegen wäre es grundfalsch, unzweckmäßige 
Provisorien zu schaffen, die in wenigen Jahren kaum 
noch bewohnbar sind. Im Gegenteil soll m an zu die­
sen Bauten, die den Erwerbslosen zur eigenen Scholle 
werden sollen, zwar preiswertes, aber doch erstklassiges 
Material verwenden, so daß Ausbesserungen auf viele Jahre 
hinaus n icht zu befürchten sind. W eder der Staat noch der 
Bewohner dieser Siedlungsbauten verfügen über die Mittel, 
kostspielige Reparaturen auszuführen und deshalb sollen 
von vorneherein n u r solche W erkstoffe Anwendung finden, 
von denen m an weiß, daß sie sich bewährt haben.

Bei den Ileichssiedlungen wird die Architektur durch 
Farbe ersetzt werden müssen. Man kann auch einem 
kleinen, architektonisch nicht gut wirkenden Bau ein gefäl­
liges, freundliches Aussehen verleihen, wenn m an ihm 
eine geschmackvolle, der Umgebung angepaßte Farbe gibt.

Der farbige Anstrich hat nicht n u r die Aufgabe, dem 
Bau ein frisches, freudiges und sauberes Gepräge zu 
gehen, sondern er ist vor allen Dingen dazu bestimmt, 
den Putz und das ¡Mauerwerk vor Verwitterung zu schüt­
zen. Die Bauten au f dem Lande und an der äußersten 
Peripherie der Großstädte sind den Unbilden der W it­
terung ganz besonders ausgesetzt. Atmosphärische E in­
flüsse, llitze, Kälte, Frost, Regen, llagclschlag, Schnee 
und S turm  vereint m it den schwefligen Rauchgasen der 
L u ft üben eine zerstörende W irkung aus. Wie man Eisen 
durch einen Bleimennige- und Bleiwcißanstrich gegen 
Rost, Holz durch Ölfarbe, Lackierung oder Beize gegen 
Verfaulen schützt, so m uß man eben auch den Putz und 
das Mauerwerk gegen die vorerwähnten zerstörenden Ein­
flüsse schützen.

Das hat aber natürlich n u r dann Zweck, wenn man 
Mittel anwendet, die diese Aufgabe restlos erfüllen. Der 
Staat und der Bewohner haben ein Interesse daran, daß 
die geschaffenen W erte erhalten bleiben. Verwendet man 
organische Bindemittel, so kann man schon im voraus da­
m it rechnen, daß der Schutzanstrich n u r von sehr kur­
zer Dauer ist, er m uß binnen kurzem wieder erneuert 
werden, wodurch aufs neue Kosten fü r  Material und 
Arbeitslohn entstehen.

Nimmt m an aber die seit Jahrzehnten bewährten 
K e i m  f a r 1) e n , die rein mineralischen Ursprungs sind 
und m it dem Untergrund zu einem unlöslichen K örper 
versteinern, dann weiß man, daß man viele ■ Jahre lang 
seine Buhe hat und daß ein Ilaus nicht n u r imm er 
freundlich und wie neu aussieht, sondern daß auch in 
wirtschaftlicher und hygienischer Beziehung das Höchste 
erreicht ist. Darum  sollte man auch die Reichssiedlungen 
nur m it K e i m f a r b e n  streichen.

r r  CDCCIT hobtelzusatz macut nasse kellep 
LEREjII feucht̂ ôhnuheen STAUBTROCKEN

rCDCCITsrUHFII ZU H  VERSTOPFEN VON UJASSEH- LERE Jl I *  D U R C H B R U C H S T E L L E N

rCDCUTm n i c h t  S I C H T B A R E R  A U S S E N A N S T R I C H
L EK Ej I IU Lgegen  s c h l a g r e g e n

F I X I F KALT STREICHBARER ASPHALT-SCHUTZANSTRICH
w BETON,E ISEN.HOLZ >*

Wollen auch Sie ein Eigenheim
e rw e rb e n  o d e r  te u re  H y p o t h e k e n  u m s c h u ld e n , 
so  s c h l ie ß e n  S ie  m it  u n s  u n te r  d e n  d e n k b a r  g ü n ­
s t ig s te n  B e d in g u n g e n  u n d  S i c h e r h e i t e n  e in e n  

B a u s p a r v e r t r a g  
a b . —  A u s k u n f t  e r t e i l t  k o s te n lo s  u . u n v e r b in d l ic h

„PATRIA“ Bauspargesellsch. m. b. H. Leipzig C1
G e m e in n ü t z ig .U n t e r n e h m e n  ohne P ro f it in t e r e s s e  

S e r i ö s e  M i t a r b e i t e r  g e s u c h t !

Rostnitband
D.R G M . D. R P . a.

en tsprich t den behördlichenV or- 
schrlften l E s  is t  mit e in g eb ran n ­
te r  R ostschutzfarbe ü b e rz o g e n , d a ­

h e r  kein G rundieren  e r f o r d e r l ic h l  

K ein R osten , keine R ostfleckei

—A lle A bnahm eschw ierigkeiten  
fallen fort! D a s  R ostn itband  is t  

a u s  w arm g e w a lz tem  B andeisen  
h e rg e s te l l t  u n d  d e s h a lb  b iegsam  !

D ie  v o l le n  N ie t k n ö p fe  s in d  d u rc h  

e le k t r is c h  a u fg e s c h w e iß t e  B le c h k a p ­

p en  e r s e t z t , in fo lg e d e s s e n  leichteres 
G ew icht u n d  billigere F ra ch t!

Zu beziehen  durch alle 
E isenhand lungen .

Wilhelm Hegenscheidt
A.-G. RATIBOR O.-S.
Abteilung B a u b e s c h lä g e
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Anhaltische Bauschule 
Zerbst

G le ic h b e r e c h t ig t  m . d . p re u ß is c h e n  
s t a a t l ic h e n  B a u g e w e rk s c h u le n  

A b t e i lu n g e n  fü r

H ochbau-, T ie fb a u -, S te in m e tz - 
T ech n iker
P r o g r a m m  d u r c h  d i e  D i r e k t i o n

GRANIT-
BIl DHAUER-FACHSCHULE 
WUNSIEDEL

E in z ig e  S p e z ia ls c h u le  D e u t s c h ­
la n d s  f ü r  H a r t g e s t e in

W e r b e - u . L e h r p la n  w ir d  
a u f  W u n s c h  ü b e rs a n d t

StrelitzIngen ieurschu le
Ingenieur-Akademie
derStadtWismara.d.Ostsee

Studlen-A btellungen f  ür A rch itektur u. für B au in gen ieur­
w esen . Sonderausbildung im E isen -, B eto n -u n d  Tiefbau 

«Illustriertes Program m  kostenlos

M eckl.-Strel. S taatlich  a n e rk a n n t

H o c h b a u ,  T i e f b a u ,  S t a h l b a u ,  E i s e n b e t o n b a u  F l u g z e u g - ,  
M a s c h i n e n -  u n d  A u t o b a u ,  E l e k t r o -  un d  H e l z u n p s t e c h m k .  
S e m e s t e r  b e g i n n  O k t o b e r  u. A p r i l . S p e i s e - K a s i n o  P r o g r . f r e l

BAUBERATUNG  
für Hoch- und Eisenbetonbauten

GrundstUcks-Parzellierung, technische 
Gutachten und Schätzungen durch

BERNHARD KAPFHAMMER Architekt
a llg e m . b e e id . S a c h v e r s t ä n d ig e r  f .  G ru n d s tü c k e  u . H o c h b a u te n  

PASSAU O b e re r S a n d  7 T e le f o n  2921

A u f  l ö s e  w e r tv o llea T̂Tdf'äi1] c
¡ | r a a =  B r ie fm a rk e n -  

S a m m lu n g
u .m a c h e  b il l ig e A u s -  

w a h ie n  f .  F o rtg e sc h r it te n e  und  

A n fä n g e r  o h n e  K a u fz w a n g .

E. RAPPOLDI, Rahlstedt 
b e i H a m b u rg , A m  G e h ö lz  13

Telephon 603

Angebot 
und Muster durch

Steinholzfabrik

FAMA
MÜLLER&Co. K.-G, 

Heilbronn a.N.
Schließfach 119 

Tel. 961


